
ISSN 211Ra Bl  & inl W —  San K
Geschichtsblätter

Herausgegeben Vornm

Mennonitischen Geschichtsverein

1997ISSN 0342-1171  g  Mennonitische  Geschichtsblätter _  Herausgegeben vom  |  Mennonitischen Geschichtsverein  UT  \  54. Jahrgang 1997  N  Z‚$



N12<508422245 021

ng



E  ennonitische
Geschichtsblatter

Herausgegeben Vo

Mennonitischen Geschichtsverein

997



Mennoniıtische Geschichtsblätter
herausgegeben VO Mennonitischen Geschichtsvereıin

Schriftleitung:
Prof. Dr Hans-Jürgen (019  Za Wılhelms ee SE D-225857/ Hamburg
Eydie Hege, Im Heggelsfeld 36, D-47802 Krefeld
IT Marıon Kobelt-Groch, Bergstr. A D-23669 Tiımmendorftfer Strand
Chrıstoph 16DC., Im Heggelsfeld 36; D4 78062 Krefeld

Herausgeber UN Verlag: Mennonutischer Geschichtsverein
Vorsıitzender: Eckbert Driedger, Klosterhof 2 193:67295 Oolanden
Vorsıiıtzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 7) D-6/7295 Bolanden

Schriıftführung: Christel Schultz, Blumenweg 28, D-63 17 Dietzenbach
Kassenführung: Raphael e1sset, Eichendorffstr. D, 19= 1702 Bergneustadt

Satz
Mennonitischer Geschichtsverein

Herstellung:
reproSatzstudio, Krefeld (Fılm) urt Wendısch GmbH, Krefeld (Druck)

Mitarbeiter dieser Nummer:
Jan-Hendrık Bas, Jann-Berghaus-$tr. [BOR D-26548 Norderney
DE S1egfried Bräuer, Nordendstr. O1 Dai3756 Berlın
Dr Michael Driedger, Dept of Hıstory, Queen’s Universıity, Kıngston,

Kanada, KL 3N6
IIr Heıinold Fast, Burgstr. L D:26524 Hage
Prof. Dr rad Gregory, Dept. of Hıstory, Stanford Universıity, Palo Alto,

(a HSA
Dr Hans Adolf Hertzler, Westparkstr. 89, D-4/7803 Krefeld
Ur Hanspeter Jecker, Fulenbachweg 4, (2H=-24132 Multtenz
Dr. 60 Kaufmann, Rua Freıire Alemäo, 620 Ap 208,SOTrto Alegre,

Brasılıen
Horst Klaassen, Bromberger ST{r. 1  9 BE/AS 22 acknang
Dr. Marlıes Mattern, Kleinharnscheıldt 2 9 D-45239 Essen
Dr. John Rempel, Menno House., 314 ast 19th Street,

New VOIK. USA
Martın Rothkegel, International Baptıst Theologıical SeminarYy, Institute for Bap-

t1st and Anabaptıst Studıes, Nad abrovkou S Jenerälka., (7Z-16400 Ta
Dr Johannes Spallek, Mommsenstr. 14, D-23840 Bad Oldesloe
Dr. argarete W agner, Instiıtut für Germanıistık der Universıtät Wıen,

IDr Karl-Lueger-Rıng 19AWıen
(Carsten alczok, Friedrich-Ebert-Damm 45 D-22047 Hamburg
Prof. Dr. 1ıke Wolgast, Ruprecht-Karls-Universıität, Hıstorisches Seminar.,

OSTTAC 105760, D-69047 Heıdelberg

B7  E 2506- 54

INGS



Inhalt

/u cdAeser Nummer

Hans-Jürgen (J0ert7z7 ZUTN Geburtstag
Marıon Kobelt-Groch. Laudatıo

S1egTried Bräuer. Eın Geburtstagsbrief 14

Hans Hertzler, mpulse AUS dem konfessionellen Erbe 18

John Rempel, „Gütergemeinschaft” C Wıssenschaftlern DAON G0) A A Chrıstoph 1eDE. Dank e1Ines Lesers SE

I1 Aufsätze
Kıke Wolgast, Melanc  on und dıe Täufer
Brad Gregory, Weılsen dıe Todesvorbereitungen

5VO  e Täufermärtyrern geschlechtsspeziıfische erkKiNnNAadle autf?

Heıinold Fast, /ur Überlieferung des Leser-Amtes
be1l den oberdeutschen Täufern 61

Margarete agner, Das ‚„‚Hasenhaus“ In Wıen Schauplatz
der estnahme dreier Täufer? 69

Hanspeter JeECKET. DIie Hınrıchtung einer Täuferıin
In Rheinfelden ıe letzte 1m iIrühneuzeıtlıchen Europa? 76
Horst Klaassen. Natıonalıtät: Mennonıiıt? Mennonıitische
Auswanderungslager in acknang 94 / bıs 053 s

IIL Aus Archıven
Martın Rothkegel, Hutterische andschriften In Hamburg 116

Heı1ınold Fast, Zum BIDIET des Täufers Jörg aler nach
dem 18 prı 559 153

Täufer In Lıteratur, Kunst und 11m
arıon Kobelt-Groch. Was eschah auf Schlofße
I1la Andreaes Erzählung€und der Droste“ ESS
Johannes Spallek, Kın N1ıSs VO Menno S1mons 161
Carsten Walczok. Amıiısche In Fılm und Fernsehen 173



Kontroversen der Forschung
Ur Martın Luther VON selınen
Zeıtgenossen verstanden? (Hans-Jürgen Goertz) 180

AVÄE Von Büchern
Fischer. Kobelt-Groch 997), Außenseıter zwıschen

THECTAalNer und Neuzeıiıt. Festschrı für
156Hans-Jürgen (Goertz Z 60) Geburtstag 1ebe)

Werner Packull, Hutterıte Beginnings as 191
Arnold Snyder, 1N: Huebert G Ho2)).

TOT1LIES of Anabaptıst W omen eSe 197
GGordon Oyer Heg.) Proceedings of the Conference

Tradıtıon and Iransıtlon. An1Mennonıite
Herıtage of Obedience Dn 993 alcCZOo 203

VIL Selbstanzeigen
Marlıes Mattern. en 1mM Abseıts Frauen

ATund Männer 1m 1 äufertum (1525—-1550)
Michael riedger, Mennonites? Heretics?
edıen Citizens? Categor1izıng People In Hamburg
and Altona, 16481 AB
(G67 Kaufmann. Varıetätendynamık In Sprachkontakt-
sıtuati1onen: Atttüden und Sprachverhalten
rußlanddeutscher Mennoniıten In ex1ko un den USA 213

IIl Berichte und Hınweise
Der Neubau der Mennonitischen Forschungsstelle

Driedger) 218
200TMennoniıten-Kirche „Am arkt. Norden
(J.-H Bas) Z

Mennonıtischer Geschichtsverein
Protokall der Mıtgliederversammlung VO DAn Maı 99’7 2974
Kassenbericht 996 Ze1isset) E
Der Mennonitische Geschichtsverein 231



/Z/u dieser Nummer

ub1ılaen pragen diıesen Band Im prı Mesen Jahres konnte ans-Jürgen
(j0ertz seinen sechzıgsten Geburtstag begehen ast dıe Hälfte dıieser Zeıit,
nämlıch D ahre, ist CH 1UN schon für den Mennonitischen Geschichtsver-
iMn als Miıtschriftleiter der Mennonıtischen Geschichtsblätter tätig, se1lt GT

9’7/7() 1000881 mıt Heınold ast In dıe Redaktıon e1ıntrat. In dieser e1ıt
en CI den Geschichtsblättern iıhren Stempel aufgedrückt und aliur SC

dalß diese Zeıtschrı den HSCHAIUL dıe zeıtgenössısche Täufer-
torschung fand ohne den breıitenUbe1l den Mıtglıedern, me1st
interessierten Laı1en der mennonıtischen Gemeıinden, / verheren. kın Ba-
lanceakt, der Bewunderung und ank verdient. Als Geburtstagsgru ha-
ben WIT uUunNns Besonderes ausgedacht: vier Ausschnitte AaUus Publıka-
t1onen des ubılars, ausgewählt und nıt persönlıchen W orten begleıitet VOoO

Forscherkollegen, Freunden, Weggeflährten. Vorangestellt 1st diesen lLex-
ten dıe Laudatıo. dıie Marıon Kobelt-Groch auf der Geburtstagsfe1ier A
prı In Hamburg e
99’7 Jähr sıch Zl 500 Mal der Geburtstag Phılıp Melanchthons Daß cMe-
SCT Reformator. aqauf dessen humanıstische Bıldung und ırenısche Gesinnung
SCIN verwiesen wırd. auch hart, komprom1ßlos und wen1g gesprächsbere1
se1n konnte, ekamen e Täufer ZUu spuren. Wır danken dem He1idelberger
Hıstoriker Eıke Wolgast, daß G1 diese Seıte Melanchthons für ulls SCHAUCI
untersucht hat Dalß INan mıt den Täufern auch anders, ämlıch toleranter
hätte verfahren können, aliur g1bt SN zeıtgenÖssische Beıispiele. Um wıich-
tiger ıst CS, daran erinnern. dalß diese harte Haltung e1INes führenden Theo-
ogen des reformatorischen Lagers mıt dazu belitrug, daß T äufer für (jene-
ratıonen In den me1lsten Teıllen Europas eine verfolgte, verfemte Miınderheit
l1ıeben Dre1 weltere Beıträge Aeser Ausgabe der Geschichtsblätter zeigen
das Zunächst befragt Brad Gregory Zeugnisse täuferischer Märtyrer, ob sıch
ın der A der JTodesvorbereıitung geschlechtsspezıfische Unterschiede be-
obachten lassen. Mıt Mhesem Beıtrag AT Geschlechtergeschichte setzen WIT
ZUSICIC dıe €e1 der Vorträge fort. dıe 996 ın Mıllersviılle, Pennsylva-
nla, auf einer Konferenz über Frauen 1m Mennonıtentum gehalten wurden.
Margarete W agner vergegenwärtigt ulls höchst anschaulıch eıne Wırtshaus-

Aaus dem Wıen des Jahres 526 Was als eiıne harmlose Plaudere1 VOIN

Einheimischen mıt dre1 durchreisenden Täufern begann, nahm eine ınhe1l-



VO Wendung und endete mıt der Verhaftung und Hınrıchtung der Täufer
Und SC  1eßlich berichtet Hanspeter JecKerT. dem übrıgens ZU AB
schluß selner Dıssertation über das Basler 1 äufertum oratulıeren kann. VO
einer wen1g erDaulıchen Entdeckung, dıe I: be1l seinen Forschungen In
SchweIlizer Archıven machen konnte: dıe bıslang letzte nachweislıche Hın-
richtung eıner namentlıch nıcht bekannten täuferischen Person 1m Julı des
Jahres 626 eckers Beıtrag rhellt den Hıntergrund dA1eser Exekution: eın
kafkaeskes Durcheinander verschledener Zuständiıgkeıitsansprüche i1schöf-
lıcher Jurisdiktion. tradıerter ehensrechtlicher Ansprüche und vorderöster-
reichıscher RegjJerungsgewalt.
Das Jüngste ub113um SC  1  iıch Uulls ıIn das Jahr 947 Horst aaS-
SCNM, der 976 schon die Geschichte der Backnanger (Gemeılnden vorlegte,
hat BHUE dıe Vorgeschichte der (Gemeılnde SCHAUCT In den1
und dıe Geschichte der Flüchtlingslager, e 947 bıs 953 bestanden., dar-
gestellt.
Der Aufsatz VO He1ınold act W1Ie auch ıe Beıträge der erweıterten Rubrık
Täufer In Lıteratur. Kunst und Fılm runden dıe Nummer ah und wenden sıch
durchaus A eın breıiteres um VO  — Interessierten. Martın Rothkegels
umfTfangreıiche Abhandlung ZU den hutterischen Handschrifte In Hambure
wendet sıch dagegen Spezlalısten. Dennoch en WIT ıe Geschichts-
Jätter für dA1esen wichtigen Forschungsbeıtrag geöffnet, zumal dıe TIOTr-
schung der Hutterer In etzter /weıt eiınen Aufschwung erfahren hat (vgl dıe
Besprechung VO Werner Packulls Buch über dıe „‚Hutterischen nTian-
..  g ın dieser Nummer)

Die Schriftleitung



Hans-Jürgen (J0ertz Z Geburtstag

Am prıl begıng Hans-Jürgen Goertz selinen Geburtstag. Aus die-
SC nla hatten sıch ungefähr neunzıg ollegen, Freunde und chüler 1mM
Aby arburg-Haus, dem kulturwissenschaftlıchen Zentrum der UnIı-
versıtät Hamburg, versammelt, ihre Glückwünsche überbringen. H1-
116e Vortrag VOIl Prof. IIr olfgang ardtwıg (Humboldt Unıiversıtät Ber-
1n) Zema „Utopi1e der Naturbeherrschung VO Ihomas Morus ZUT In-
dustriellen Revolution“ folgte dıe Übergabe der Festschrift, dıe VON Norbert
Fıscher und Marıon Kobelt-Groch herausgegeben wurde und 1m I11-

mlerten Verlag H638 ıIn Leiıden erschlıenen 1st Unter dem 116 uben-
selter zwıschen Mıttelalter und Neuzeıt‘“ vereınt SI neben einem Interview
mıt dem ubılar über dıe Grenzen w1issenschaftlıcher Arbeıt insgesamt Vlier-
zehn Beıträge, dıe Freunde, akademıiısche Weggeflährten und Dıalogpartner
neben ehemalıgen Doktoranden für Hans-Jürgen (J0ertz verfaßten, In
11C  —_ Heınold Fast, ames Stayer, Peter Blıckle und Bob Scribner. Die
Themen üurften dem ubılar NCU, aber nıcht TemM: SCWESCH sSeIN. Es geht

Außenseıiter und Randexıstenzen. Menschen, dıe sıch autf der (Giren-
bewegten, SIE überschrıtten und nıcht selten ıhr zerbrachen. Thomas

üuntzer ehörte dazu: dıe Täufer und viele andere. dıe etablıerten nstıitu-
t1onen und herrschenden Lehrmeinungen den amp Mıiıt Indıvı-
duen. dıe ausgeltreiene verhießen. die Zeıtgenossen und achwe PIO-
vozlerten, hat Hans-Jürgen (Goertz sıch ıIn vielen selner w1issenschaftlıchen
Veröffentliıchungen befaßt mehr noch: Er 1st selbst ein Suchender
auf der (ijrenze SCWESCH als eologe, Hıstoriker. Sozilalwıssenschaftler und
Mennonıit.
In dIe mennonıtiısche Iradıtion hıneingeboren und auf selne Artt mıt ihr
verbunden geblieben, ist Hans-Jürgen (J0ertz einem Vermiuttler zwıschen
der w1issenschaftlıchen JT äuferforschung und dem konfessionellen Erbe der
Mennonıiıten geworden. 1e1e selner Beıträge, dıe d1esen Werdegang wıder-
spiegeln, erschıenen In den „Mennonıitıischen Geschichtsblättern‘‘, dıe Hans-
Jürgen (J0ertz se1lit über D Jahren als Schriftleiter mıt betreut und epragt
hat Seıt 9’/() ist GE el Damals Trhielt Horst Quiring, der dıe Schriftle1i-
(ung bıs D dAesem Zeıtpunkt alleın inne atte: Unterstützung VO Heınold
ast und Hans-Jürgen Goertz. el1: arbeıteten späater lleine weilter. Als



Hans-Jürgen Goertz während eINESs Vortrages
über MennoO SIMONS In Bad esioe 1996

OlO Norbert Fischer



Heınold ast 19972 der Schriftleitung ausschied., irat euf eine Verän-
derung ein Der / weılerkonstellatiıon Lolgte eın V1ıerergrem1um, dem neben
Hans-Jürgen (J0ertz nunmehr auch Chrıstoph Iebe. ydıe Hege und Ma-
MOn Kobelt-Groch angehören.
Kınige, dıe Hans-Jürgen (J0ertz kennen un sıch ıhm auf unterschiedliche
Weise verbunden fühlen. en anläßlhch se1Ines Geburtstages Passagen
AUS seinem Werk ausgewählt und mıt persönlıchen Grußworten versehen.
Kıngeleıite wırd dıe kleine Anthologıe UTE dıe Laudatıo, dıe 16 prı
1mM Aby arburg-Haus gehalten wurde.

Laudatıo

Lieber 66 GOertZ. sehr geehrte |)amen und Herren,
e1in 60jährıges en In wen1ıgen Sätzen erfassen wollen. stellt bereıts e1n
kaum ZU lösendes TODIem dar, noch schwıier1ger wırd e E WENN A sıch 8808|

eınen international beachteten Wıssenschaftler andelt. der geforscht, TG
und publızıert hat Wlıe rücke ıch ıhn INs rechte Licht?
suchte iıch be1l all jenen, dıe Herrn (j0ertz se1t Jahrzehnten inspırıeren,

allen VOTan Paul Tiıllıch, IThomas Mann und iımmer wıieder Ernst OC In
se1ıner „Tübinger Eıinleitung in dıe Philosophie" fand ich folgenden Satz
‚„Man nımmt sıch mıt, wohlrn ht o Wırd das Wort „man  o durch eınen
Namen GrSeTZE: erg1ıbt sıch folgender Satz „Hans-Jürgen (Goertz nımmt sıch
mıt, wohln g ht c Ich werde also ın den nächsten ınuten versuchen, ıhm
auf dıe Spur $ kommen.
Zunächst einmal äll auf. daß (S1: schon se1it Jahrzehnten nıcht mehr alleın
unterwegs ist 1eImMenr erinde A8 sıch In Begleıtung eINes Mannes, der 1mM
Bauernkrieg nach der FC VOoO Frankenhausen se1ın en 1eß gemeınt
ist Ihomas üntzer. Mıiıt diıesem radıkalen Reformer und Luthergegner, der
dıe Welt Au den Angeln en wollte., 1st O: schon ange 1im espräch. ber
hn verfaßte l se1ıne Dıssertation, dıe 1967, a1sSO SCHAU 30 Jahren 1M



HIC erschlen. „Innere und außere Ordnung In der Theologıe Ihomas
Müntzers””, autete der 116e 1 1eber ware SI mıt Luther CSaANSCNH, der
üntzer e, oder mıt den JT äufern, dıe CS ıhm leichter emacht hätten,
ne1n. SINg mıt üuntzer. Es pabt ıhm. dıie Gesellschaft des Schwierigen

suchen. DIie Arbeıt wurde beachtet, diskutiert und Ssorgle SCAHNEH”IIC afür,
daß dıe beiden sıch nıe AUs den ugen verloren. DIie Bezıehung Müntzer/Go-
ertiz wurde epflegt und weılter ausgebaut. Auf dem Büchertisch, den ich Jetzt
VOT ihrem geistigen Auge errichte. legen weltere erke. dIe Hans-Jürgen
(J0ertz7 d1esem radıkalen Reformator neben zanilreıchen Aufsätzen w1dme-

So erschıen 978 In der Wıssenschaftlıchen Buchgesellschaft dIe e
melınsam mıt Abraham Friesen herausgegebene Pu  1Kalıon „„1homas Münt-
..  Zer eiıne Aufsatzsammlung mıt wegwelsenden Beıträgen ZUL Müntzerfor-
schung. 08 tolgte „„Das Bıld Thomas Müntzers In (Ost und West“ und
SC  1e5”11C dıe umfassende Darstellung „„Thomas üntzer. ystiker, ApO-
kalyptıker, Revolutionär‘ ZU MüntzerjJubıläum 1989, dem etzten Staats-
akt In der DD  z Für den Autor W dl e erregend 7 EMNeCbeEnN. dalß I1Nan miıt
üntzer keınen Staat mehr machen konnte. Dieser 116e 1eg unterdessen
nıcht 1U In englıscher Übersetzung VOT, sondern und das ist WITKI1C sehr
außergewöhnlıc auch auf Japanısch. untzer ware sıcher sehr
SCWESCH. Was hat dieser radıkale Streıiter 1UN S1CH, W as andere nıcht ha-
ben? ©  en SIE, verriet Herr (J0ertz unlängst In einem espräch, das
dıe Festschrı eröffnet,. dıe ich ogleich überreichen werde, „QIESE kademı-
schen und teilweıse reundschaftlıchen Beziıehungen, dıe sıch (Zu ahlre1-
chen ollegen In (Jst unds anbahnten, en miıch üntzer esthal-
ten lassen dıie SAaNZCH Te 1INdurc Te111C auch das Schöpferisch-E1-
genwillıge, das Schwerdurchschaubare selner Jexfte: dıe Faszınatiıon, dıe VO  —_

selner (Gjestalt ausgeht.“” Miıt anderen Worten, üntzer 1st noch nıcht eNtZAauU-
bert Hans-Jürgen (J0ert7z7 hat miıt der Verknüpfung VON Mystık und Revolu-
10n aliur gESOFgL, dal dessen Aura erhalten 16 Und dıe L 1a1son
dauert
„‚Man nımmt sich mıt, wohln I1a ht .6 Mıtgenommen wırd dıe mennon1-
tische ITradıtion, ıIn der Hans-Jürgen (jo0ertz steht. In dıe hıineingeboren
wurde, dıe Tradıtiıon Jener EeTStTEN Freıikıirche 1mM Protestantismus, dıe sıch WE1-

VOT geistlıchen Autorıtäten und weltlıchen Herrschern Kreuze
kriıechen. Seıin Bekenntnis dieser Iradıtiıon ıst nıcht 11UT geistlicher, S0OIM-

dern auch w1issenschaftlicher AT Es brıicht sıch Bahn In elner 1e1za VON
Publıkationen über dıe Mennoniıten und VOT em dıe Täufer Mennonıit
se1nN, das bedeutet, Vergangenheıt aben., elne Geschichte, dıe sıch zurück-
verfolgen älıt bıs den täuferischen Ursprüngen 1im 16 Jahrhundert Hıer

ıE



1m reformatorischen Aufbruch. AUSs den Wırren des Bauernkrieges, traten dıe
ersten Täufer ans 1C der Geschichte Was wollten Mhese Menschen? S1e
aben, Hans-Jürgen (J0ertz In seinem 16 ADie J äufer.. das 055 In
zwelıter Auflage und inzwıschen be1l Routledge In London in englıscher Fas-
SUNS erschıen. AaUuSs AProtest SC dıe kirchlich-gesellschaftlıchen Miıßstän-
de des ausgehenden Miıttelalters und AaUS Enttäuschung über die iNnNerTIiSche
un zwinglısche Reformatıon nach Formen rel1g1öser Kommunikatı-

und soz1laler Ordnung gesucht. ” Heute tellte dieser Aufbruch
NEUCH ern keın Problem dar Wer wollte CGS gläubiıgen Chrıisten verweh-
F sıch außerhalb der Kırche treffen. ın der ljesen;: beten
und das Abendmahl felern. Nıemand würde S1e zwıngen können, dıe Pra-
CS der Erwachsenentaufe aufzugeben, WIEe SE S VO Mennonıiten heute noch
praktizıert wIrd. Nıemand verachtet heute mehr ıhren Pazıfismus. der einst
DE Unzeıt VO sıch reden machte. Im Sinne des amerıkanıschen Sozlalwıs-
senschaftlers Peter Berger sınd rel1g1öser Pluralısmus und Säkularısmus
inzwıschen Bestandte1 der oderne, Ja, SOSal der „Zwang ZE Häres1e‘“. So
[reizüg1g e1ng CS nıcht immer DIie T äufer en ıhre UG nach alterna-
t1ven Formen rel1ıg1ö6s-sozlalen Lebens mıt Verfolgung, en Not und
Sal dem 1od ezanlen MusSsen ehr noch, S1e wurden AaUus der Geschichte
ausgestoßen und Helen der Vergessenheıt anheım.
Hans-Jürgen (G0oertz Ist CS mıt verdanken, daß dıe Täufer VON dıiıesem Ma-
kel efreıt und In iıhrer Bedeutung für dıe Reformationsgeschichte insgesamt
erkannt wurden. ehr noch, ß hat den Mennonıiıten eıinen Teıl iıhrer (je-
schichte zurückgegeben vielleicht den oft ungelıebten e den rebel-
lısch-utopischen, und daran erinnert. daß dıe „Stillen 1MmM ande  c. eınen VO-

lut1ıonären rsprung hatten. Auf der Grundlage des VO ıhm mıtbegründe-
ten revisionıstischen Täuferbildes entstand nıcht UT se1n Buch / DIe J äufter.
sondern auch der VO ıhm 90775 herausgegebene Band ‚‚Umstrittenes Lal
tertum. 521973 der als aktuelles Dıiıskussionsforum der Täufer-
torschung auf ogroße Resonanz st1eß und 9777 In zweıter Auflage erschilen.
Hıer kamen se1n verstorbener Freund Klaus Deppermann und James
Stayer Wort, der auf Innovatıve Welse über A DE Anfänge des Schweizer
Täufertums 1m reformilerten Kongregationalısmus" schrıeb, und Heınold
ast mıt selner lebendigen Darstellung über „Predigtstörungen In den ersten
Jahren der Reformatıon ın der Schwe1lz‘““. Hans-Jürgen (J0ertz oT1 der
Überschrift .„Natıonale rhebung und relıg1öser Nıedergang” das brisante
ema Mennonıiıten 1m Drıitten IC auf. Eın ema, das viele In Unruhe
VEFSETZTE, dıe die Huldıgungstelegramme den Führer? verdrängt hatten.
Ohne eu nat Hans-Jürgen (Joertz immer wıieder unbequeme IThemen ANf-



gegrıffen, dıe abseılts des aktuellen Forschungsinteresses agen oder Sal ta-
bulsiert Das 1st CS Ja: Herr Goertz, ‚„„‚Man nımmt sıch mıt, wohnn I1n

ht“ Ihr Interesse galt und o1lt den Ausgestoßenen, den Randexıstenzen
und Aubßenseıtern. al] jenen, dıe den Strom schwammen und nıcht sel-
ten In ı1hm untergingen. Ihomas üntzer und dIe Täufer gehörten dazu, aber
auch eiıne anderer radıkaler Denker und Welterneuerer, dıe In den VO
nen herausgegebenen Bänden 99  adıkKale Reformatoren‘‘ und gehört
c ihren A fanden DiIie „Radıkalen Reformatoren“‘, die auch In einer
englıschen Version kursieren, wurden VOoO alter Jens einst als „„Meın -
schenbuch des Monats‘“‘ DIE ZEIT besprochen. In dıesen Kontext ügen
sıch auch dıe Forschungen über den „Antıklerikalismus‘‘ ein Was D mıt die-
SCTIN Phänomen auft sıch hat, das UTC Hans-Jürgen (J0ertz  7 Forschungen
,derzeıt auf internationaler ene diskutiert wırd, kann ıIn dem 087
erschıenenen Buch ‚Pfaffenhaß und groß Geschrel. Die reformatorischen
ewegungen In Deutschland DE DA SCHAUSO nachgelesen werden WI1Ee
In dem Band ntıklerıkalısmus und Reformatıon“. der 995 erschien. Ks
INg den Zerfall der Nomenklatura In der Frühen Neuzeıt. DIiese Bücher
en S1e führen In elne eıt des mbruchs, des spontanen und organıslier-
ten Wıderstands den Klerus Der „SCHMEINE Mann:‘“ egehrte auf und
trat als selbstbewußter ile dem erkertr Da wurden Gottesdien-
ste gestört, Pfaffen Bäumen aufgeknüpft und 1m Namen der göttlıchen
Gerechtigkeit flammende Plädoyers für eiıne zukünftige Welt der Brüder-
1C  eı und Nächstenlhebe gehalten. „.„Ohne dıe antıklerika motivierten Be-

4des gemeınen Mannes schreıbt Hans-Jürgen Goertz, „ware dıie
Reformatıon eine Idee sgeblieben.” DIe Akzente en sıch verschoben. Re-
tormationsgeschichte 1st längst nıcht mehr Geschichte der Herrschenden und
übergewaltigen Reformatoren, sondern er kriıtischen Geıister., deren See-
lenverwandtschaft sıch 1mM Antıklerikalismus artıkulhierte.
Der Büchertisch, den iıch \V:(JI: ren ugen errichtet habe, 1e2 sıch allmäh-
iıch Es lıegen noch weltere Publiıkationen darauf und kämen noch dıe VIe-
len Aufsätze NINnZu, bestünde Eıinsturzgefahr. Lassen S1e miıch noch kurz auf
cdıe Lehrtätigkeıt VO Hans-Jürgen (j0ertz sprechen kommen. „„Man
nımmt sıch mıt, wohln INan ht“ ıch sehe da SEWISSE Parallelen 7A08
Werk Hans-Jürgen (G0ertz umgıbt sıch nıcht mıt der Aura unantastbarer (Je1-
stesgrößbhe. Kr 1st menschenfreundlic geblıeben. kın Professor, der mıt den
Studenten 1Ns espräc kommt, der S1e leıten und mot1ivieren versteht,
gelegentlich auch TOSten und ihnen eıne finanzıelle Unterstützung

bekommen. Ich we1ß, ich Spreche, denn Sschheblıc verdanke iıch
ıhm meılnen Aufsatz über „Frauen 1MmM Bauernkrieg“, den ich VOT 10 Jahren
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geschriıeben habe Diesen Aufsatz gäbe ohne errn (Jj0o0ertz  A iInnovatıve
Tra nıcht Er kam gerade AUSs einem Semiminar. Es INg U1l den Bauernkrieg.
ıne Studentin, erzählte I: mMIr, hätte sıch gemelde und vorwurfsvoll SC-
ragt, denn dıe Frauen SCWESCH se1en. während e Männer Bauernkrieg
splelten. „Ach Ja, dıe aAiCcIl Hause  .. autete d1e Antworrt. DiIie Studentin
habe sıch mıt dieser uSsKun nıcht zufrieden egeben und energıischer nach-
gehakt: „WOo e Frauen? W arum gehen S1e ıhnen nıcht nach? Um
sıch der lästıgen Fragerin entziehen. bot Herr (J0ertz7 SCHAhLEB”LIC eiıne
Schweigege ABUnT ark für Jede Frau, die S1e MIr bringen  !“ Ich las
damals gerade e1n Buch über „Prediger 1mM Bauernkrieg””, und da gab CS eıne
Passage, ıIn der arüber berichtet wırd. WIe etIwa s () Männer und Frauen e1-
1LIC1I radıkalen rediger schützten. Ich machte also dıe echnung auf, eglı-
chen wurde il bıs heute nıchtgeschrieben habe. Diesen Aufsatz gäbe es ohne Herrn Goertz’ innovative  Kraft nicht. Er kam gerade aus einem Seminar. Es ging um den Bauernkrieg.  Eine Studentin, so erzählte er mir, hätte sich gemeldet und vorwurfsvoll ge-  fragt, wo denn die Frauen gewesen seien, während die Männer Bauernkrieg  spielten. „Ach ja, die waren zu Hause“, lautete die Antwort. Die Studentin  habe sich mit dieser Auskunft nicht zufrieden gegeben und energischer nach-  gehakt: „Wo waren die Frauen? Warum gehen Sie ihnen nicht nach?‘““ Um  sich der lästigen Fragerin zu entziehen, bot Herr Goertz schließlich eine Art  Schweigegeld an: „Fünf Mark für jede Frau, die Sie mir bringen!‘“ Ich las  damals gerade ein Buch über „Prediger im Bauernkrieg‘“, und da gab es eine  Passage, in der darüber berichtet wird, wie etwa 80 Männer und Frauen ei-  nen radikalen Prediger schützten. Ich machte also die Rechnung auf, begli-  chen wurde sie bis heute nicht ...  Zum Schluß möchte ich noch einmal auf Ernst Bloch zurückkommen. Das  Leitmotiv „Man nimmt sich mit, wohin man geht“, meint freilich nicht, daß  alles von Anfang an festgelegt war und der Jubilar immer bei sich selber  blieb. Bloch sprach gelegentlich von der „großen Fahrt‘“, auf der wir sind,  und erst noch zu uns selber kommen. Bewegung, Veränderung, immer noch  Aufbruch: Von der Theologie und den Mennoniten zur Sozialgeschichte, von  der Kanzel zum Katheder, und jetzt immer vorsichtig, aber energisch zur Ge-  schichtstheorie, von Müntzer, zu den Täufern, zu den Randexistenzen der  Frühen Neuzeit allgemein, den Bilderstürmern, und jetzt zu Foucault, Der-  rida und den unruhigen Geistern der Postmoderne in den Lehrveranstaltun-  gen. „Man nimmt sich mit, wohin man geht‘ — da ist viel Bewegung, viel  Aufbruch und immer noch Frühling.  Die Festschrift, die ich jetzt überreichen möchte, vereint Beiträge, die Kol-  legen, Freunde, Schüler für Hans-Jürgen Goertz verfaßt haben. Sie trägt den  Titel: „Außenseiter zwischen Mittelalter und Neuzeit‘“. Da ist die Rede von  Abgedrängten, Nonkonformisten, von solchen, denen Herr Goertz stets ver-  sucht hat, utopische Intentionen abzuringen: den Schrei der leidenden Krea-  tur genauso wie die Sehnsucht danach, daß alles anders werden möge. Inter-  essant ist, daß ausgerechnet ein Sozialhistoriker sich mit der „Heimat“ be-  schäftigt, die „allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war.““  So endet Blochs „Prinzip Hoffnung‘“. Wir ehren mit dieser Festschrift kei-  nen Historiker der harten sozialen Realität, sondern — und das ist bemer-  kenswert — einen Sozialhistoriker des Imaginären.  Marion Kobelt-Groch  I3Zum Schluß möchte ıch noch einmal auf TNS {(0 70 zurückkommen. Das
Le1itmotiv „‚Man nımmt sıch mıt, wohln I11all At, meınt TeE1LNC nıcht, daß
alles VO Anfang testgelegt War und der ubılar immer be1l sıch selber
16 OC sprach gelegentlıch VO der „großen Fahrt‘:: auf der WIT SINd,
und erst noch uns selber kommen. ewegung, Veränderung, immer noch
Aufbruch Von der Theologıe und den Mennoniıten 7ZUT Sozlalgeschichte, VOIN

der Kanzel AL atheder,. unJetzt immer vorsichtig, aber energisch ZUT (Ge-
schichtstheorie, VO Müntzer,. den Täufern, den Randexıstenzen der
Frühen Neuzeıt allgemeın, den Bılderstürmern, un jetzt Foucault, Der-
rıda und den unruhigen (Gje1istern der Postmoderne iın den Lehrveranstaltun-
SCH ‚„Man nımmt sıch mıt,. wohln INan ht“ da 1st viel ewegung, viel
Aufbruch und immer noch rühlıng.
DIie Festschrift, die ich jetzt überreichen möchte., vereıint Beıträge, dıe Kol-
egen, Freunde, chüler für Hans-Jürgen (G0ertz erfaßbt en S1e rag den
111e „Außenseıter zwıschen 1ı1ettelalter und Neuze1t‘““. Da ist die Rede VO

Abgedrängten, Nonkonformisten, VO  e} solchen, denen Herr (0ertz VCI-

sucht hat, utopısche Intentionen abzurıngen: den Schre1 der leidenden Krea-
(ur SCHAUSO WI1Ie dıie Sehnsucht danach, daß es anders werden möge. Inter-
essant ISt, da ausgerechnet ein Sozlalhıstoriker sıch miıt der - Heimnmat be-
schäftigt, dıe „a  en ın die 1n  794{ scheıint und Wworın noch nı1ıemand War  ..
SO endet Blochs „Prinzip ofIfnung‘  . Wır ehren mıiıt Mheser Festschrı ke1-
NCN Hıstoriker der harten soz1alen Realıtät, sondern und das 1st bemer-
kenswert einen Sozlalhıstoriker des Imagınären.

Marıon Kobelt-Groch
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Eın Geburtstagsbrief
I1 1eber Herr (JOCILZ. Berlın, den 997

Ende der sechziıger Jahre wırd SCWESCH se1n, als ich In der Deut-
schen Büchere1 In Le1ipzıg Ihr Buch ‚„„Innere und außere UOrdnung In der 1heo-
og1e Thomas Müntzers‘‘ lesen konnte. (1 0) meılner Tätigkeıt als Pfarrer be-
schäftigte ich mıch schon ein1ıge Te mıt d1esem eigenwilligen reformato-
rıschen Theologen. ıch beeindruckte der are ufbau, aber auch dıe
sprachlıche Gestaltung erArbeıt Vor em faszınıerte miıch das Bemühen,
Müntzers Verkündıgung und lat als Eıinheıit und als theolog1sc begründet
aufzuwelsen. Le1iden In der Nachfolge Christı und „revolutionäres‘‘ Handeln
mußten nıcht mehr e psychologısche Erklärungen zusammengehalten
werden. S1e wliesen auf den für üntzer wichtigen Begrıff AOTdO  o hın und
deuteten iıhn VO selner Mystikrezeption her Miıch überzeugte dıeser Ver-
such, Müntzers Theologie VON ıhrem eigenen Gefälle her erschlıeßen, der-
art, daß ich miıch be1l me1lner Untersuchung Müntzers Liedern VOT allem
davon leıten heß Inzwıschen w1Issen WITr e1de., da eiıne monogenetische In-
terpretation auch In diesem Fall unzureichend 1st Ihr theologısches Verständ-
N1IS des „Revolutionärs“ üntzer WAar, VO der damalıgen polıtıschen S1ıtuat1-

abgesehen, auch der Grund, daß der Versuch, S1e als Referent für dıe ırch-
lıchen Semiminare ZU Müntzergedenken des Jahres 975 ıIn dıe DDR
einzuladen, scheiıiterte. Die staatlıchen ehorden verschanzten sıch damals
hınter formalen Begründungen AES <1bt 1M eigenen Land genügen Fach-
Jeute ). Auf dem Wege eiıner prıvaten Eınladung gelang CS ZWEeI Jahre später,
diıese ur nehmen. Durch d1e Vermittlung VON Max Steinmetz W ar 6>

möglıch, nen /ugang UTn zweıten großen Müntzerkongreß In der
DDR verscnhnatfien Kurz VOT dem Ende der DDR Ssınd WIT das letzte
Mal auf elner Müntzer- Tagung eOCONEL. Schleichwege mußten nıcht mehr
benutzt werden. Für dıe kompetenten marxıstischen Hıstoriker ählten S1e,
WIE WIT Kırchenhistoriker In der DDR, längst den krıtiıschen w1issenschaft-
lıchen Gesprächspartnern. Mıt dem Ende der DDR hat sıch dıe Wahrnehmung
Müntzers In der Offentlichkeit stark verändert. DIe Fragen, dıe se1n ırken
aufwiırit, sınd nıcht alle gegenstandslos geworden. Auf diese zeıtunabhäng1-
SCc_mH Ansätze In Müntzers ırken welsen S1e schon In Tem Buch über dıe
reformatorischen ewegungen hın In der Verbundenhe1 der bleibenden AF
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gabe, diese hıstorıschen Zusammenhänge rekonstruleren, dıie welterwIr-
kenden Impulse wahrzunehmen und deuten, orü S1ıe

iegfrie, Bräuer

Pfaffenhaß UN 2roß Geschrei (19657)
ber üntzer ist viel geschrieben worden: Polemisch-Haßerfülltes und Fa4e:
bevoll-Zugewandtes, Kritisch-Überzogenes und Un  ıtiısch-Verehrendes
DIie eutungs- und Forschungsgeschichte SseINES Wırkens 1st eın 116 h1-
storısch-polıtıscher Auseınandersetzung der etzten hundert ahre, auch da,

dıe polemiısche Glut, dıe apologetische W ärme abgekühlt SInd, es
wissenschaftlich-sachlich erläutert WIrd. üntzer stÖßt ab, und C zıieht
An ıhm sche1iden sıch immer noch dıe Gelster. Seıne Sprache ıst zupackend
un: schwer verständlıch, selne edanken sınd eigenwillıe verschlossen und
sprechen doch VO Sehnsüchten, dıe Menschen en Zeıiten nach einem
freieren und besseren en egen Er fordert auch dazu heraus, Agegress10-
‚900 hm abzureagleren. och weder Sehnsüchte noch Aggressionen sSol-
len dA1esen kurzen Bericht bestimmen.
ber dıie frühen Tre Müntzers ist wen1g ekannt Er wırd U1l 49() In Stol-
berg ALl Harz eboren se1IN. DDas tudıum begann 506 In Le1ipzıg und SEe{iZ-

6S S 12 In Frankfurt der ()der fort Er wurde Uum Magıster artıum PIO-
movI1ert und schloß das tudıum mıt dem 99-  akkalaureus der eılıgen
chrıft“ ab 1e]1 mehr ist nıcht ekannt I)ann tauchte wiß 1im ager des qall-
gemeınen Antıklerikalismus AT Bereıts 1mM Maı 15 14 wırkte als Priester
In Braunschweig für 1Ne Erneuerung der Kırche un! erband kırchliche mıt
soz1alen Aktıiıonen. uUSIeIc ze1igt sıch, daß GE bereı1its In dieser firühen e1t
VoO (je1lst mystischer römmigkeıt rfüllt WAdl, mehr noch: „daß Müntzers
relıg1ös-polıtische /ielsetzung nıcht erst eın Produkt der Wıttenberger Be-
WCSUNS 1St, sondern eher unter deren Eıinfluß bestärkt und verschärftft SOWI1e
theolog1ısc In uiInahme und Abgrenzung weiıter entfaltet wurde.“ Deutlı-
cher trıtt se1n antı  erıkales ırken ın üterbog ZuLlage, wiß sıch mıt den
Franzıskanermönchen anlegte. Er übte Krıitik apst, den Bıschöfen
und den Miıßständen ıIn der Kırche /usammen mıt Franz Günther, dem C1-

sten Magısterpromoventen Luthers, wırd 61 dann In eıner altgläubıgen Stre1it-
chrıft als ; 1.ütheranert: erwähnt und angegrilfen.‘ Ausgerechnet demenige;
dem ZUIN ersten Mal In der Geschichte das Schmähwort Autheraner: nach-
gerufen wurde, sollte späaterZ erbittertsten Gegner Luthers werden. Münt-
7ÄSIE W ar nach dem tudıum nıcht 11UT In Braunschwei1g, sondern auch ıIn e1-
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nıgen Nonnenklöstern tätıg, ST muß sıch auch iın Wiıttenberg aufgehalten ha-
ben und In das ager der Reformatıon eingeschwenkt SeIN. Im Jahr S 19 Warlr

GT Augenzeuge der Dısputatiıon Luthers mi1t Johannes ECcCk ıIn Leipz1ıg und
wurde SCAHHNEHIIC VO Luther In dıe aufstrebende ırtschafts- und Handels-
stadt /wıckau empfohlen. Dort sollte ß den nıcht SahnzZ lınıentreuen, mehr
dem Humanısmus als der Reformatıon verpflichteten Stadtpfarrer Sylvıus
Egranus vertrefen, der auf Studienreise SINg üntzer konnte In 7Zwıickau
Fuß fassen, wechselte nach Egrans 11C VON der Marıenkirche ZUT Ka-
tharınenkiırche über, wiß stärkeren Kontakt ZUT einfacheren Bevölkerung,

kleinen Handwerkern und JTuchknappen, fand Er pflegte aber Beziehun-
ScCHh en Schichten deral HIS In den Rat hıneıln. uch In / wıckau leg-

A sıch chnell mıt den mächtigen Franzıskanern und o1Ing AUS dem
t1klerikale amp mıt gestärktem reformatorıischen Selbsthbewultselin her-
VOoO  S SICH treıbe nıcht me1n, sondern des errn W k“ Bald hatte GE als
Gegenkonzept den Auffassungen des altgläubıgen Klerus eiıne alzılst1-
sche Frömmigkeıt, eiınen fast antımmtellektualıstischen, demokratischen
Geıistglauben verbreıtet, dalß G1 auch mıt dem gelehrten Egranus In Kon-
Tlıkt geriet. Jetzt tobhte eın erbıtterter Streit zwıschen beıden, und das Volk
begann sıch ZU Kummer des ats In der polarısıeren. Als
dıe Unruhen eftiger wurden und Handgreiflichkeıiten und ulIlauifen
führten, mußte üuntzer dıe verlassen. uch E granus ZUS fort Münt-
Z6T wıiegelte spater ab und chrıeh A Luther „Wenn 1HNan mMI1r aber dıe Schuld
A /7wickauer Aufruhr zuschreı1bt, Ww1IsSsen alle aqaußer den Iınden ÖOberen,
daß ich während der rhebung 1mM Bad SCWESCH bın und VO olchen Dın-
SCH nıchts ahnte  .. Ja, kühner noch: „Wenn ich nıcht entgegengetreien ware.
s ware In der folgenden DC der Rat getotet worden.“ Was In
/7/wiıickau WITKIIC vorgefallien WAar, äßt sıch nıcht mehr CHau ermitteln. Auf
jeden Fall kommt S fast berall. üuntzer fortan erscheimt, über kurz oder
lang turbulenten und aufrührerischen Sıtuationen.
üntzer wandte sıch 24 zunächst nach Prag und erwartete 1mM an des
„heılıgen ämpfers‘ Johannes Hus dıe große Reformatıon des (je1lstes. DIie
Böhmen verschlossen sıch jedoch selner Predigt und Agıtatıon. Er mnußte
Prag verlassen., kehrte noch eiınmal zurück un versuchte se1ine eIormaDb-
siıchten In dem berühmen Frager Manıfest““ erläutern und begründen.
Er konnte jedoch nıcht Fuß fassen und ZUS weiıter. Dieses Dokument, das
sıch In mehreren ungedruckten Fassungen erhalten hat, ist eın brodelndes
Gemisch Aaus antı  erıkalen Ausfällen CC dıe „vermaledeıten Pfaifen:,
jene ;Herren: dıe UT fressen und saufen‘‘:, und edanken. dıe AaUuUSs der Ira-
dıt1on der mıttelalterliıchen Mystık geschöpft S1INd. I)as ıst keın beiläufiges
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amphlet, sondern eın Dokument. 1n dem bereıts die Umrisse elıner e1igen-
ständıgen Theologıe sıchtbar werden. Müntzer, der einen Sınn für dıe O143=

hatte, unterschrıieb das Manıfest: ‚„ 1homas üUüntzer wıll keinen tummen,
sondern eınen redenden (jott anbeten.“ Damıt unterstreicht OF den edan-
ken, der selnen Antıklerıikalismus rechtfertigt und se1in Reformprogramm be-
ründet. Er bestrıtt den Priestern der OTzıellen Kırche die Legıtimation ıh-
165 Amtes, weıl S1e dıe Stimme (Gottes nıcht 1m nneren iıhres Herzens VCI-

OIMMEN hätten. Rechte Hırten SOTSCH Arn daß dıe chafe mıt der
lebendigen Stimme erquickt werden. üuntzer hat dem Antıklerikaliısmus
eiıne theologısche Rechtfertigung aUus dem Gelst der Mystık egeben, dıe Ja
nıcht [1UT quietistisches Versunkenseıin hınter Klostermauern bedeutete, SON-

dern schon 1m Mıttelalter gelegentlich mıt Kırchenkritik verbunden WarTr Der
Antıklerikaliısmus ıst nıcht 11UT eıne wıllkommene Begünstigung der Re-
iormbewegung. Er 1st VOT allem auch reformatorıisches Programm. üuntzer
wıll zeigen, daß dıie Herrschaft der Pfaffen der erTanrbaren Autorıität des
redenden (jottes zerbrıicht. Und erfahren kann diese Autorıität NUr, WT sıch
In einem aufwühlenden Ex1istenzkampf, der sıch innerliıch In qualvollem 1.e1-
den vollzıeht, VOoO selinen kreatürlıchen Abhäng1gkeıten un ] üsten WE
reißen und den „Dornen” und „Diesteln“ reinıgen läbt. daß das Wort (jott-
SN 1m „Abgrund der eele  . geboren und der Mensch „vergottet” werden
kann. Dieser Vorgang rag revolutionäre /üge Der Heilsproze 1mM nneren
des Menschen bricht ämlıch dıe ünde: CT ZeTSTIOT'! das Hörıigkeıitsverhält-
N1ıS des Menschen gegenüber der fordernden un furchteinflößenden
Welt und haut eiınen NCUCI, geisterfüllten Menschen auf, der 11UT (Jott SC
horcht Die Furcht der Kreatur weıcht der Furcht VOT (Gott Der Heılsproze
Ist revolutionär, nıcht we1]l ST sıch eruptiv und exıstentialıstisch aul
wühlend vollzıeht, sondern auch we1l vißg alte Autoriıtät Zerstor und NECUEC auf-
baut Und dieser Autorıitätswechsel hat unmıittelbar Konsequenzen für dıe
Gestaltung der Welt DIie Abhängigkeıts- und Unterdrückungsverhältnisse
der Menschen untereinander lösen sıch auf, und eiıne UOrdnung der Gesell-
schaft entsteht, In der (jott alleın der Herr ist. So wırd das CI diıeser
lt“, WI1IEe üntzer den Böhmen verhe1ßt, den Auserwählten übergeben
werden. Ihm chweht eıne . demoökratisch” gestaltete Theokratıe und eıne
theokratisch begründete ‚„‚Demokratıie“ VO  - HBr teılt dıe Menschen das 1st
eiıne ırekte Konsequenz des antıklerikalen Kampfes, der sıch mıt mystischer
Heılslehre un apokalyptischem Gerichtsgedanken verbindet In Auser-
wählte und Gottlose en Der Gegensatz bleibt eın SOz10logısch aufweısba-
PE Dualısmus. DIie eıinen haben den (Glauben erfahren, dıe andern bılden sıch
iıhn e1in Oder “stehlen: ıhn AaUuS$s der Heılıgen chrıft Luther meınte, CS SEe1
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unchriıstlich, Jetzt schon zwıschen Unkraut und We1zen sche1den. Münt-
Z dagegen Irennt zwıschen (Jottlosen und Auserwählten. Das Unkraut muß
a  { werden, damıt der Weıizen ZUT vollen hre ausreifen kann. Hıer
16 apokalyptısches Gedankengut In das mystische Grundkonzept e1n Be-
merkenswert ISE: daß dıe Gottlosen. dıe vernıichtet werden MUSSEeN, nıcht dıe
oroße enge der Ungläubigen S1INd, sondern 1L1UT der KIlerus: der sıch herr-
schaftsbesessen zwıschen ott und dıe Menschen stellt /Zunächst Sınd CS dıe
altgläubıgen Pfaifen, hald werden CS auch cdıe evangelıschen Reformatoren
se1In, dıe sıch mıt ıhrem Pochen auf den Buchstaben der eılıgen chrıft en
Auslegungsmonopol des christlichen auDens anmaben, W1e üntzer
meınt, und sıch ZU „NCUCH Päpsten“ aufwerfen. Er nenn S1e „ ScChritftstehler‘
oder ASCHTMITtSEICHTIE . Mıt dem amp Pfaffen und Schriftgelehrte
begıinnt dıe oroße Scheidung der Endzeıt SO formten sıch Antıkleriıkalısmus,
ystık und Apokalyptı einem reformatorischen Konzept
Nachwerirs: ans-Jürgen (GG0ertz, Pfaffenhafh UN) 2roßÖ Geschrei. 1E refor-
matorischen bewegungen In Deutschland VLl München [1987/,
S0189 Nachdruck miıt freundlicher Genehmigung des erlages
Beck, München

Impulse AdUusSs dem konfessionellen rbe

DIie rage nach (jestalt und J ragfähigkeıt des konfessionellen es W dl be1l
mMIr, einem 1ınd mennonıtischer Eltern, aufgewachsen 1n ENSC Verbindung

eıner Gemeıinde, früh geweckt; das wırd für Angehörıige elıner kleinen
Mınderheıt. WIe dıe Mennoniıten In Deutschlan CS Siınd, ypısch seInN. Der
emphatısche Ruf elıner chrıft AUSs den zwanzıger Jahren dieses Jahrhunderts
W dl 1mM Taufunterricht laut geworden: Se1d kurer V äter wert! DIe eSCNHN1ICN-
ten ZUT Verketzerung der täuferischen Vorfahren, ihrer Verfolgung und
Vertreibung, Flucht und Auswanderung der Mennoniıten bewegten miıch.
Als [ 5- oder 16Jährıgem W dLl mMI1r e1in Referat über Hans enc übertragen
worden: cdAe Geschichte dAeses Mannes und e Fragmente se1nes Denkens:;:
SOWeIlt ich S1e. aufnahm, berührten miıch. en1g später wurde ich auf das
Schleitheimer Bekenntnis aufmerksam emacht anläßlıch einer Jugend-
freizeı1lt. Ich wehrte miıch In der Dıskussion heftig das Konzept der AD
sonderung, das Abgeben soz1laler und polıtıscher Verantwortung, also
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e Ubernahme e1INes es Später, das W dI dann schon 1MmM Studıum,
st1e D ıch auf dıe Bendersche Konzeption des täuferıschen Leıtbildes Hans
ene pa SCS ıIn diıes Bıld War CI be1l dem ich eıne S5Spur V Oll Te1-
he1t des Denkens wahrgenommen hatte, a1sSO Sal keın Täufer”?
Als ich für dıe Abschlußarbeit des Theologiestudiums csehr viele der damals
veröffentlichten täuferischen lexte und Sekundärlıteratur las, verstärkte sıch
meılne schon ange genährte Skepsı1s gegenüber der Hauptrichtung der LHNECN-

nonıtischen eschıichtsschreıbung. W ar e Darstellung der täuferıschen Be-
WESUNS WrC Autoren anderer Konfession schon ärgerlich, we1]l meınem
1NATuUC nach V OIl Verständnislosigkeıt, Ungenautigkeıten, Vor-Urteilen
eutlc mıtbestimmt, S) erschlen MIr auch dıe Beschreibung der eschich-

der Täufer HT mennonıtısche Autoren unbefriedigend. DDas damals oft
täuferische e1 schlen MIr In den MIr bekannten Texten keıne

ausreichende Basıs en Vor em aber stoOrte miıch dıe eilıge Verwer-
(ung täuferischer Texte und Geschichte 1mM Sinne eiıner konfessionellen. dog-
matıschen Vereinnahmung. Hıstorisch un theolog1sc müßte umsichtiger
und wahrhaftiıger und also eutl1c krıtischer mıt MAhesem Erbe UuMSCZANSCH
werden, meınnte ıch FE 8l mel1nes Studiums. DIie täuferischen lexte W dA-

[CIM überdies In meılner C nıcht ergiebig, daß ıch miıch mıt ihnen für
die Herstellung eiıner Dıissertation hätte beschäftigen mOogen Ich wandte
miıich anderen, HEUGTEN (jestalten des Denkens, des aubens ZU

Im Pfarramt holten miıch dIe Täufer wıieder e1in Genötigt, immer wıieder eIN-
mal (0)0| Amts erklären. WCI die Mennoniten SInd, W ar 6S uUuNaus-

weıichlıch, dıe Geschichte der Täufer In Ahese Erklärungen aufzunehmen. Ich
mu ß Geschichte erzäahlen: WCI WIT Mennoniıten S1nNd. Das
mIır 1m Vergleıich den ersten Jahren viel leichter. Denn das uUuLcC dıe FOor-
schung vermittelte Bıld VON den Täufern hat sıch ınzwıschen erheblich DE
wandelt /u diesem Täuferbild, der dıfferenzilerten wıssenschaftlı-
chen Darstellung der Täufer 1mM soz1lalen und polıtiıschen Kontext ıhrer eıt
hat Hans-Jürgen (ij0ertz wesentlıche Beıträge geliefert. ZU1 e1spie In Se1-
HNEeIN Buch über Die Täufer, das 98() In EKPSTPT. Auflage erschıenen ıst )as
Nachwort dieses Buches verbıindet Hınweilse auf Resultate selner Forschung
mıt Überlegungen ZT: Tragfähigkeıit des konfessionellen rbes. SCNAUCT. ZU

den Impulsen dAesem Erbe für gegenwärtige Gestaltungsversuche In Kır-
che und Gesellschaft Darum empfehle ıch den Lesern der Geschichtsblät-
IET das Nachwort wıeder lesen. DIies 1st meın ruß Hans-Jürgen (10-
EITZ; mıiıt dem ich se1t der Göttinger e1ıt des Studiıums verbunden bın und
dem iıch viele Einsıchten und Anregungen verdanke.

Hans Adolf Hertzler
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Die / äufer 2 Aufl.
Hıstoriısch äßt sıch cdıe rage, WCI den vielen täuferischen Gruppen C1-
gentlic dıe “eCNtieN. Täufer nıcht beantworten. Das bringt TEe1111C
auch die theologische rage nach der normatıven 6E des konfessionellen
UTIDrucAs In Verlesennheit. Wer das pazıfıstische Erbe pflegt, wırd sıch VON
den revolutionären Absıchten des frühen Täufertums In der chwe17 iırrmtert
fühlen: WeT sıch nıcht AUS der sozlalpolıtischen Verantwortung für e (Je-
sellschaft drängen Läßt, wırd das Prinzıp der Absonderung In den Schleithe1-
1IGT Tukeln als /Zumutung zurückwelsen: WCI sıch noch einen est chılıa-
stischen Bewußtselins ewahrt hat, wırd Hans Hut und eichı10r Hoffman
miıt Verständnıs egegnen; WCI nach alternatıven Formen des geme1Insamen
Lebens sucht, wırd VON den huterischen Bruderhöfen In Mähren Taszınılert:
WeT dıe Wurzeln der bürgerlıchen Revolution IS ın dıe Reformationszeit
zurückverfolgt, wırd se1in Interesse VOT m auf das VO  am} Ihomas üntzer

Täufertum und dıe Wıedertäuferkommun: In ünster lenken: und
WT In einer genealogischen TIradıtion mıt den nıederländischen Täufern
steht. wırd auf Menno S1mons hören. SO werden einzelne täuferische Be-
»nıcht aber das Täufertum insgesamt beerbht
Aus Meser Verlegenheıt auch NICHt. WEINN das Augenmerk auf dıe Jau-
benstaufe als den gemeınsamen Nenner er täuferischen ewegungen
en WwIrd. Denn erstens fügt sıch dıe aufTtfe In eın Gesamtkonzept nonkon-
formıstischer Lebenshaltung oder Gemeımndebildung e1n, darf alsSO nıcht
einem übergeordneten Wesensmerkmal des Täufertums emacht werden.
Und zweıtens wırd dıe kırchliche Funktion SCHNAUSO WIEe dıe theologıische Be-
gründung der auTte In den einzelnen ewegungen SanZ unterschie  ich he-
stimmt und OTS  MC Es auch nıcht weıter. WENN e Freıikir-
chenıdee einem übergeordneten Prinzıp rklärt wWIrd. Denn gerade dıes
Prinzıp hat nıcht für dıe Entstehung des 1äufertums ate gestanden; CS hat
sıch erst eın wen12 spater herausgebildet und 1st auch nıcht für alle täufer1-
schen ewegungen charakterıstisch.
Vıelleicht könnte anderes weıterhelfen. Es muß aufgefallen SCIM. dal
alle täuferischen ewegungen AdUus einer Verflechtung VO polıtıscher
Erfahrung und bıblıscher Lektüre oder theologischer Überlegung hervorg1ın-
SCH Kırchenpolıitisch dIiIien dıe Männer, dıe später das T äufertum reprasen-
t1eren sollten, ıIn den oroßen reformatorischen ewegungen ıhrer eıt VCI-
wurzelt Von ihnen erhıelten S1e ihre Impulse YABEE Erneuerung der Christen-
he1lt und engagıerten sıch In den Kämpfen des ages auf antıklerikale Manıer.
Das bedeutete Jedoch nıcht, dalß S1e dıe komplızıerten edanken der eIiOTr-
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matoren Sanz verstanden und verinnerlıicht hätten. S1e machten sıch csehr ruüh
schon hre eigenen edanken und nahmen auf. W ds iıhnen half, sıch 1mM Streıit
der Meınungen orlentleren. 1ne eETNEUETTIE Christenheiıit konnten S16 sıch
1Ur als eıne radıkale Alternatıve SA bestehenden Kırche und Gesellschaft VOI-

tellen Und für S1e die Vısıon der Alternatıve ıIn Zugeständnissen oder
Kompromıissen verkommen drohte, ehrten S1e ihren antı  erıkalen Arf
front dıe Reformatoren und iıraten selber als Sachwalter der Reforma-
t10N auf. S1e erinnerten daran, dalß der (slaube auch Früchte tragen MUSSe, und
eizten sıch dem Vorwurf auS dıe alte Werkgerechtigkeıt wıeder eingeführt
en S1ıe wollten eıne LICUEC UOrdnung des gemeInsamen Lebens errichten

und sıch den Z d1e chwachen 1mM Glauben. auf dıe Ja cde
Hauptreformatoren Rücksıcht nehmen wollten, einem kırc  1cChen truktur-
MNZIP geopfert H S1e wıdersetzten sıch, te1ilweıise wen1gstens, der
Tendenz eınem landesherrliıche Kırchenregiment und mußten CS sıch
fallenlassen, In den Untergrund oder den Rand der Gesellschaft gedrängt

werden. SO Ssınd dıe täuferıschen ewegungen AUs SAhlZ unterschiedlichen
Versuchen entstanden, die Vısıon VO eiıner alternatıven Christenheit In dıe
Praxıs umzusetzen, und umgekehrt hat sıch dıe konkrete (jestalt diıeser VIS1=

auch oft erst In der Praxıs herausgebildet. Von außerordentlicher edeu-
(ung W ar für das Denken der Täufer der Standort In einem fast schon rıtualı-
s1erten Antıklerikalismus Das antıklerikal Mılhıeu War ıhr „S51tZ 1mM en  eb
DIie Argumente, ıhre Vısıonen begründen und ihre Erfahrungen AUS-

zudrücken, en e Täufer sıch überall hergeholt, S1e sıch ihnen anbo-
ten Aaus den Schriften der Reformatoren und Humanısten, AUS der mıttelalter-
ıchen J1heologıe, AdUus spätmittelalterliıchen Frömmigkeıts- oder La1ıenbewe-
SUNSCH, AaUus den Flugschrıiften des Bauernkrieges und AdUS der Heılıgen chriıft
Das rklärt einem oroßben Teıl dıe Heterogenität iıhrer Gedankenwe Die
Jaubenstaufe. der Ruf In dıe Nachfolge Jesu CHMSsE: das Modell der SCDa-
ratıstiıschen Geme1ninschaft, dıe Proklamatıon des Neuen Jerusalem: a]] das
sınd kırchen- und gesellschaftskrıtische Ausdrucksformen eINESs alternatıven
Chrıistentums, das auf r  rung und mıt dem eigenen Gelst und Le1ib be-
ruht Das Martyrıum, das den Täufern nıcht erspart 16 wurde eshalb auch
nıcht sehr als VO  — außen zugefügtes Unrecht empfunden; CGS wurde viel-
mehr als eın Weg ANSCHOMMEN, auf dem sıch d1e Visıon eiıner erneuerten
Christenhei Maßstabh des Urchristentums verwirklıcht. SO wurde das Mar-
tyrıum für viele Täufer einem Wesensmerkmal der Kırche SchlecC  1n
Das theologısc Hellsichtige WIEe das Fragwürdıige, das urtümlıch postoli1-
sche W1e das Verquer-Bi1zarre sınd Außerungen eines Geıistes, der bedrängt
ISt: aber unbeiırrt bezeugt, daß cdıe Jünger Jesu In cMeser Welt nıcht „ VoH die-



SCI lt“ SINd. Mıt ihren Alternatıven brachten e Täufer elne Unruhe In cd1e
geistliıch-weltliıchen Mıschformen des Corpus Chrıstianum, dıe nıcht AdUsSs e1l-
11 Ge1lst en  en WAal, der 1Ur zerstorte, sondern AUus einem Geılst, der
eınen „1UCHC Hımmel un eine Erde‘“ oder SCHaTITIeN wollte,
auch WENN das nıcht limmer In dheser apokalyptischen Sprache UuUum Ausdruck
gebrac wurde. Damıt reihten sıch diıeTäufer In dıe radıkale Reformatıon em.
dıe eiıne Überwindung der gesellschaftlıchen Grundordnung des 16 ahrhun-
derts anstrebte und In der „Revolution des gemeiınenMannes” VON 525 iıhren
pragnantesten uSs!  11C fand S1e nıcht dıe theologıschen chüler-
thers oder wınglıs, cdıe sıch AUus Unverstand, Überdruß oder Sal besserer KEın-
sıcht A& dıe Lehrer selber ekehrt hätten. S1e dien auch nıcht dıie ber-
bringer eInNes römmıi1gkeıtsıdeals, das AdUus der mıttelalterliıchen franzıska-
nısch-asketischen Iradıtıon nach Wegen In dıe Neuzeıt suchte. S1e ATENMN

Reformer. dıe iıhre Radıkalıtä: AUs dem antı  erıkalen Mıheu der frühen Re-
tormatıonsjahre bezogen und VON iıhrer Vısıon einer besseren Kırche und (je-
sellschaft nıcht lassen wollten
Früher 1st VOILI em einem theolog1ısch-Konfessionellen Gesichtspunkt
das Täufertum als elıne e1igengeprägte und 1SC gerechtfertigte Verwirk-
lıchung des 1sTUlıchen auDens Aaus dem gröheren /usammenhang der LaA-

1kalen Reformatıon ausgeglıedert worden: heute mu ß das Täufertum SCIA-
de er einem theologıschen oder geistesgeschichtlichen esichtspunkt
wıieder In diesen /usammenhang eingefügt werden, WEn CS auf dem Hın-
tergrund der historischen Dıfferenzierungen doch als eın (jJanzes beurteilt
werden soll Nachdem 15C dıe hıstorische Analyse dıe 116 nach einem
„e1igentlichen‘ Täufertum eendet Ist, bleıibt ansonsten noch der Weg,
sıch theolog1isc oder geistesgeschichtlich für eiıne täuferiısche ewegung
entsche1den und dıe übriıgen ewegungen als unbedeutende oder abwegıge
Formen des Täufertums auf sıch eruhen lassen. Wer dıesen Weg betrıitt,
wırd Sıch allerdings iragen lassen MUSSsen, ob il der Geschichte innerlıch un-

abhängıg und freı gegenübertrıtt oder fixiert auf das ıhm Genehme
Doch CS 1st nıcht L1UT dıeTder täuferischen Bewegungen, dıe eiıne theo-
logısche rage nach der normatıven Kraft des konfessionellen UTIDruCAs hbe-
en  1C erscheinen äßt brschwert wırd dAese Rückfrage auch MEC dıe be-
sondere Art der Fäaufer. die polıtısch-sozıalen Erfahrungen ıIn dıe theologı1-
schen Aussagen x hıneinzuzıehen, da e nıcht mehr vonelınander

werden können. Erfahrungen en dıe J1 äufer In einer Gesell-
schaftsordnung gesammelt, dıe 1m auTtTe der abendländischen Geschichte In
revolutionären mbrüchen 1 Z2070S abgestoßen wurde. Was dıe .1 äuyftfer einst
als Fesseln der chrıistliıchen V1isıonen empfanden, entspricht nıcht mehr den
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heutigen Lebenserfahrungen. Und das stellt unlls VOT d1e rage Kann ıe
Theologıe der Täufer für dıe Kırchen. für das emanzıpatorische Bewulßbtsein
oder für dıe hıstoriısche Rechtfertigung elıner bestimmten Gesellschaftsord-
NUNS heute noch irgendeıine Bedeutung aben, WE S1e VON den T1ahNrun-
SCH gelöst wiırd, dıe Jetzt nıcht mehr emacht werden? Wer den Prax1szu-
sammenhang der täuferiıschen Theologie jedoch nımmt. wırd nıcht auf
dıe dee kommen, dMhese Theologıie hınter dem Rücken der europäischen Re-
volution eerben Iiese Theologıe gehört miıt den polıtiıschen und gesell-
schaftlıchen Erfahrungen der Täufer ZUT Konkursmasse e1INeEs revolutionären
Zeıntalters. Mıt der alteuropäischen Gesellschaftsstruktur 1st auch dıe Theo-
og1e VETSANSCHH, dıe In ıhr entstanden W  — Von dAeser Theologıe 1äßt sıch
zumındest ıIn der ursprünglıchen Orm nıchts mehr über dıe chwelle der IM

volutionären /äsuren ziehen. Es INas wohl ıchtig Sse1N, daß dıe Forderung
ein1ger Täufergruppen nach elıner radıkalen rennung VO Kırche und Staat,
nach Glaubensfreiheıit und dem Gc wehrlos en dürfen. ‚„‚das Kom-
IHNEeN der modernen Welt vorausgenommen‘ hat; damıt ist dıe Theologıe der
Täufer aber noch ange nıcht ZUT Ideologıe elıner neuzeıtlıchen Gesellschaft
geworden. Diese Gesellschaft 1st auch nıcht e Gesellschaft, dıe den “PAll-
fern einst VT ugen stand DIie Theologı1e der Täufer ist SCHAUSO unzelt-
gemä W1e dıe Theologıe deTerT. dıe StTE verketzerten un verfolgten. Das
SCHNe jedoch nıcht AdUS, daß nıcht Impulse AUS Mhesen alternatıven eCWe-
SUNSCH des Jahrhunderts ın der Gegenwart berall dort aufgenommen
werden könnten. ın den kırc  ıchen und gesellschaftlıchen Erfahrungen
dıe Ursachen für dıe Unfreiheiten aufgespürt werden, dıe sıch der Vısıon VON

einemeHımmel und elıner Ed u, auf dıe immer noch
wırd. In den Weg stellen, oder nach den kleinen ('’hancen der Freiheıit b
sucht WIrd.

Textnachweis: Hans-Jürgen Goertz, Die I äufer. Geschichte Un Deutung,
Z ErwWw. Aufl., München 19868, ASG —30 (Nachwort) Nachdruck mıiıt
freundlicher Genehmigung des erlages Beck, München.

„Gütergeme1inschaft“ un Wiıssenschaftlern

Hans-Jürgen (joertz ist gastfreundlıch, das am ch erstmals 965 ZU

Spüren. Er W ar damals rediger der Mennonitengemeıinde In Hamburg und
iıch tudent Ich hatte ihn kurz angerufen, we1l ıch eiıne Unterkunft für miıich
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und meı1ne Freunde suchte. Die /usage kam promp(te, und eh WIT uns d-

hen, saßen WIT qauf seıInem Balkon und dıiskutierten über akKtuelle eologı-
sche Fragen.
Glücklicherweise entwıckelte sıch UNSCIC Beziıehung welter. Ich besuchte
iıhn noch einmal. als ich gerade 1mM Begrıift WAar. me1lne Dissertation Vorzube-
reiten. 1leder wurde ich nıcht enttäuscht. Interessiert verfolgte CI“ W as ıch
über dıie Kırchengeschichte des Jahrhunderts hatte, und erläu-

mIır dann se1ine Posıtion. Vıer TE später schickte ich ıhm dann den
vollständıgen Entwurf meı1ner Arbeıt und bat ıhn, auf ein1ıge offene Proble-

achten. für dıe ich noch keıne befriedigende Lösung gefunden hatte
Als GT hald darauf Kanada besuchte, bot sıch ıe Gelegenheıt, ausführlich
über es sprechen. SO lösten sıch meıne .„Rätsel‘ auf: das Problem Späat-
mıttelalterlicher Sakramentstheologıe und Fragen 7ABaR Theologıe Pılgram
arpecks, des Protagonisten meılner Arbeıt Ist spater wurde MLE klar, W1Ie
CN& e aterıe nıt selner eigenen Arbeıt zusammenhıng. Er hätte se1lne In-
terpretatiıonen auch für sıch ehalten können, doch heß GL miıch daran te1l-
en und rug auf diese Weılse ZUT „Gütergemeıinschaft‘ unter WI1ssen-
schaftlern be1
Was ich VON Hans-Jürgen (1J0ert7z AUC las, se1lne Schriften Warcn ein (Je-
wınn für miıch. (000| sıch mMI1r gelegentlich auch Fragen stellten. Für miıich PCL-
Öönlıch War seine Abhandlung über dıe Mennoniten und den Natıonalsoz1ia-
l1ısmus VO besonderer Bedeutung. Das äng mıt der Bezıehung INIMMECN,
dıe der cNrıstlıche Wiıssenschaftler ZUrTr Gesellschaft und selıner e1igenen (jlau-
bensgemeıinschaft unterhält. Für dıe beıden VOTAUSSCLANSCHCH (GGenerationen
mennonıtıscher Wıssenschaftler W arlr diese Beziıehung ämlıch besonders
prekär Herausforderung und Fallgrube zugleıch. Mıt seıner sorgfältigen ANA-
lyse des allgemeınen Hıntergrunds und des spezliellen Kontexts, In dem dıe
Mennonıten damals lebten., un mıt dem Verständnıs, das l der Theologie
und dem t1efen unsch der Mennoniten entgegenbrachte, ndlıch Frieden
mıt der Gesellschaft schlıeßen, gelang en ıhm, eın abuthema auf faıre
Weiıise AT Dıskussion tellen und Beschwichtigungen mıt überzeugenden
Jatsachen egegnen. 4C NUr In d1iesem Fall wurden dıe Arbeıten, dıe
Hans-Jürgen (j0ertz veröffentliche, ZU Vorbild für me1ne (Generation.
Z seinem 60 Geburtstag wünsche ich ıhm, dalß GT dıie Früchte se1INESs chaf-
fens genießt un sıch erneut den Ansprüchen unerschrockener Wiıssen-
schaftlic  e1t tellt. deren Fluchtpunkt letztlich Chrıistus 1st. dıe „zöttliche
Kraft und göttlıche Weısheıt“ Korıinther 1’ Vers 24)

John Rempel
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Nationale rhebung und religiöser Niedergang (L
Das Krisenbewußtsein der ausgehenden We1l1marer epublı hatte auch dıe
Mennonitengemeinden erfaßt .„Mıtten In ql der Unklarheıt und Unge-
wıßheıt, dıe über dem heutigen wırtschaftlıchen. polıtıschen, gesellschaftlı-
chen en leot, chrıeb TIC (jÖöttner (Danzıg Begınn des Jahres
1929, ‚„„mıtten In dem (GewIrr der Meınungen, ıe auf geistliıchem, sıttlıchem,
rel1g16sem Gebilete mıte1ınander ringen, gehen WIT In das 1CUEC Jahr hineim .
Es wurde das Jahr der Weltwirtschaftskrise. Die Zukunft W dl verstellt, dıe
Sehnsucht nach „„einer Fa dıe uns 1G alle Zeıten trägt” oroß. elche
ra (: meınte, sprach f eCeUW1Ie Au „‚Gewiıßheiıt, festen TUN:! für
en finden WITr 1Ur be] dem ew1gen Gott, der über allem ande!l ırdıscher
Formen, allem Wechsel menschlıcher Anschauungen steht_. * Damıt schıen
en Kriterium benannt, das helfen sollte, In /ukunft bestehen: „Ihn MUS-
SCI WITr Weg und Z1el für das Jahr bıtten, In deser oft x WCS- und
ziellosen Zeit. ıIn der WIT bald diesem. bald jenem Lichte nachzulaufen In
(jefahr SInNd, das N einen Weg AUS der Not verheißen scheınt, sSe1 CS eın
NECUCS irtschaits- oder Erziehungsprogramm, sSEe1 CS eine HCUu auftauchende
Weltanschauungsbewegung.‘“
Bald aber SEeT7Zie dıe Parte1ı Hıtlers 1odesstoß Demokratıie und Par-
lamentarısmus A und iInszenlerte dıe „„.natıonale rhebung‘  . Auf dem Hın-
tergrund wırtschaftlıcher Depression und abgrundtiefer Meınungsverschie-
denheıten zwıschen den polıtıschen Parteıjen SCWAaANN das Versprechen, eıne
geschlossene olksgemeıinschaft heraufzuführen, einen starken Überzeu-
gungsdruck, dem viele nachgaben. Von der „„.natıonalen Erhebung‘‘, arl
Dietrich Bracher te S1€e en AZaUuberwort. gIng eine Faszınatıon AuS, der
sıch auch dıe Mennoniıiten nıcht DIie stärkste Resonanz fand die-
SCS Wort In einer Grußdepesche VO September 9033 Al den Reıchs-
anzler Hıtler .„„Dıe heute l1ıegenhagen 1mM Freistaate Danzıgz (a-
gende Konferenz der (JsSf- un Westpreußischen Mennonıiıten empfindet nıt
tiefer Dankbarkeı dıe gewaltıge rhebung, dıe (Jott UFC hreTa
SCITIN Volk geschenkt hat un gelobt auch iıhrerseı1its reudıge Mıtarbeit INn
au uns Vaterlandes AUS den Kräften des Evangelı1ıums heraus, SC
lreu dem Wahlspruch uns Väter Eınen andern Tun: kann n1emand le-
SCH außer dem, der gelegt 1st, welcher i1st Jesus Christus‘“
Diese Grußdepesche steht ıIn einem Gegensatz Göttners Empfehlungen für
das Jahr der Weltwirtschaftskrise Hatte sıch dıie theologische Grundorientie-
Iung inzwıischen verschoben oder 11UT das polıtısche Gefüge? Vermutlich hat
der recht, der eiınen theologıschen Umschwung ausschlıe und lediglıch Adlil-
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nımmt. dalß en und 1eES271DE rundhaltung ın unterschliedlichen Erfahrungs-
horiızonten polıtischer Entwicklung Jeweıls anderen Ergebnissen führen
konnte. Hatte der Glaube, W1e (Jöttner ıhn ıIn orıentierungsschwıier1ger e1t
tormulıerte, eine reservlierte Haltung gegenüber polıtıschen und weltanschau-
lıchen ewegungen empfohlen, und das schloß offensıichtlıch auch dıe Selbst-
erhaltungsprobleme eıner parlamentarıschen Demokratıe e1n. konnte der-
Nol Glaube be1 zunehmender Festigung der Staatsmacht SahlzZ entschlıeden
für eine bestimmte iıchtung der Staatsführung optieren. In beıden Fällen
16 gewahrt, daß (jott dıe „‚Jetzte acht‘ 1mME und Völkerleben sel,
W1Ie (Jöttner Jahresbeginn 9033 SCHTIED. sıch aber ‚„„VOIL seinem untrüglı-
chen Blick“ selber In dem für uns rätselhaften (Jähren und Rıngen eın MNMECU-

CS Werden“ enthüllte Von der Wahrnehmung dieses Werdens, das Ian

1Ur auf dıe natonalsoz1alıstıische rhebung beziehen kann. 1st der Weg nıcht
mehr weıt, den (jÖöttner selber qauft der außerordentliıchen /7usammenkunft der
Vorstände der (Jst- und Westpreußischen und Freistaat-Danzıger ennOn1-
tengemeınden ıIn Kalthof D August 933SIst DiIie natıonale Hr-
hebung hätte VOL den Kırchen nıcht alt machen können, erklärte In einem
Grundsatzreferat, da “der heutige Staat sıch ZU Christentum als elner gel-
stigenCbekennt, dıe ogrundlegend i1st für das Volksleben und das EsSTE-
hen des Staates°®”. In der Führung wurde, WI1Ie S sıch SCIN selber Dra-
sentierte, eıne göttliıche Fügung escHhem: ıne Theologıe, dıe ıhren (jottes-
Jauben gestaltete, daß direkt mıt polıtıscher Erfahrung korrespondierte
das eine Mal mıt Orientierungslosigkeıt und Machtverfall der epublık, das
andere Mal mıt Neuorientierung und Machtzuwachs der Staatsführung), hat-

nıcht viel Mühe. dıe psychologısche Faszınation des Zauberwortes Ar SU-
mentatıv unterstutzen Ist damıt nıcht der theologısche Rahmen abgesteckt,
der den chrıstologischen Wahlspruch Menno S1imons Hıtler In der Gruß-
epesche mıtgeteılt einengen sollte, daß se1n Wıderstandsgeıst S  V
Jjeden totalen nspruch, woher GT sıch auch er  (0) gedämpft wurde‘ Denn
dalß dıe natıonale rhebung aut eınen "totalen” Staat zusteuerte, sah INan sehr

auch WEn Ian nıcht bereıt Wal, dıe physısche und psychısche Ge-
walttätigkeıt ZU sehen, mıt der dıe Machtergreitung Hıtlers sıch allenthalben
vollzog, vielmehr den Kınsatz VON und ‚„„S5tahlh den ‚„Staatsver-
nıchtenden gottlosen Kommunısmus" gelegentlıch ıIn einem Atemzug
mıt der Ehrung der Kriegsopfer als Heldentat felerte. ber eın ; totaler- Staat.
SCHAUSO W1Ie e1n „ autorntarer., schlen angesıichts der Miısere der We1l1marer
epublı In dem abgesteckten Rahmen den 1derspruc des Evangelıums
nıcht mehr herauszufordern. SO rklärt sıch schon hier. W1Ie CS dazu kommen
konnte, daß 1e82171De chrıstologıische Konzentration be1 den Mennoniten dıe
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Anpassung das natıonalsozialıstische Regıme nıcht verhıinderte, während
S1e In den Kreıisen der evangelıschen Landeskırchen. Aaus denen spater e Be-
kennende Kırche erwachsen sollte, den Wıderstand vorbereıtete. Der NIeTr-
schlıed lag nıcht In der Betonung des christologischen Fundaments, sondern
In dem Rahmen, In den dieses Fundament eingespannt wurde. e1 1st al-
lerdings nıcht übersehen, daß auch In der Bekennenden Kırche dıe chrI1-
stologısche Eındeutigkeıt der ‚„‚Barmer Erklärung“ (1954) 1mM polıtıschen T9a-
geskamp längst nıcht immer erreicht wurde. Das ZU verkennen, 16 einen
en Maßstabh das Mennonıiıtentum anzulegen.

Textnachweis: Hans-Jürgen Goertz, Natıionale rhebung und religiöser Nie-
dergang Mihglückte Aneignung des täuferischen Leitbildes IM Drıtten
elCc In ers Jalens)) Imstrittenes I äufertum BL Neue Forschun-
SEN, Va urchges. Aufl., Göttingen k9/7, 202265 Nachdruck mit freund-
licher Genehmigung des erlages Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen.

ank eINEs Lesers

Als iıch In den spaten /WUer Jahren qlg Gymnasıast und erst recht nach der Al
nahme des Theologiestudiums nach w1issenschaftlicher LAiteratur 7A3n e1igenen
mennonıtischen Theologı1e und den konfessionellen Ursprüngen 1m 16 Jahr-
undert Ausschau 1e da st1eß ıch sehr bald CS konnte Sal nıcht anders
se1ın auf dıe Publıkationen VON Hans-Jürgen (J0ertz. SeIin UC Die H-
fer (1980) las ich bald nach Erscheıinen. Es hatte für mıch dıe prägende Wiır-
kung, die me1st einem ersten u® zukommt, das Ial ZU einem “PHhe-
INa hest Von Hans-Jürgen (J0ertz herausgegebene Bücher erganzten das
Bıld DiIie In Ymstrittenes I äufertum (2 Aufl versammelte Beıträge
demonstrierten für miıich auf überzeugende und eINAruC  ıche Weılse, daß dıe
frühen Täufer [1UT den gesellschaftlıchen und relıg1ösen Spannungen und
Erwartungen iıhrer e1ıt heraus ZU verstehen sınd und e1in alleın theologıischer
Z/ugang kurz greıft. DIe ammlung Adıkale Reformatoren (1978) 1eß
miıch ahnen, W as für eine bunte und heterogeneT indıvıdellen Le-
bensläufen und Schicksalen, aber auch reformatorischen Zielvorstellun-
SC hıinter den großen gesellschaftlıchen und relıg1ösen mbrüchen dieser
eıt stand, alleın schon auf Seiten der so  en Radıkalen Und ich we1lß
noch WIEe firoh ıch WAär, als ich nach Jahrelanger vergeblicher Suche In
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verschledensten Antıquarıaten ndlıch den längst vergriffenen Band über Die
Mennonıiıten (1971) den Händen 1 Als ıch SC  1eßlich widßl Semiminar
IThomas üntzer belegte W dl das der gegebene Anlaß auch e einschlägı1-
SCH Publıkationen VON Hans Jürgen (joertz dA1esem S oft verkannten
Außenseıter Z Kenntnıs nehmen mı1L der olge, daß ich Müntzers 1C-

formatorische Kampfschrıiften se1lıther ZW ar nıcht mıt Eınverständnıis, aber
doch mıt Verständnıis, Ja teillweıse MmMI1t S5Sympathıe las
DIie Schwerpunkte ı tudıum verschoben sıch Fragen gegenwarlıger SVa
stematıscher Theologıe drängten hıistorısche den Hıntergrun Was ich
den folgenden Jahren VON Hans Jürgen (j0ertz las Aufsätze VO de-
918 90088 hauptsächlıch das Schlagwort ntıklerıkalısmus Erinnerung
16 Wenn ich Bıblıographie VOT Augen halte wIrd 11111 deut-
ıch WIC CINSEILNES zuspıtzend Erinnerung 1St Ungerecht 1ST SIC aller-
1ngs nıcht Denn CS W ar durchaus SCI=M Zie]l dieses Schlagwort und das Ver-
ständnıs VO Reformatıon das für ıh damıt verknüpft 1ST der 15SCe1N-

schaftlıchen Dıiskussion / AUdHe OL bringen daß daran nıcht
vorbeigegangen werden kann
Es lag dann ertreulicherweılise sehr bald 1Ne umfassendere Darstellung der
Reformation Deutschlan dere KS 19 bıs 529 VOT der sıch ZC18-

W dsS dıe Antıklerıkalısmus ese verbunden mı1L sozlalwıssen-
schaftlıchen Konzept VO sOz1aler ewegung, 7Z7u Verständnıs der eTIOT-
atıon elsten VCIMAS Pfaffenhaß und 2r0ß Geschreı (1987/) Hıer wırd
das sozlalwıssenschaftlıche Erklärungsmodell sıchtbar das Hans Jürgen
(J0ertz auch Religiöse ewegungen der Frühen Neuzeıt (1993) e1ıbehal-
ten und zuletzt Antiklerikalismu und Reformation (1995) erneut bündıg
sk1ı7z1ert hat
Das SInd wesentlıche Statiıonen ( E nunmehr fast 20jährıgen nıcht voll-
ständıgen aber doch breıt gestreuten Lektüre der Publıkationen VOIN Hans-
Jürgen (GG0oertz Auf Theologiestudententreffen den Ss0er Jahren en WIT

uns persönlıich kennengelernt und auch dıe Zusammenarbeıt be1l den (iJe-
schichtsblättern bringt gelegentliıche Berührungspunkte In der Hauptsache
aber sehe ich miıch weıterhın als Leser SCINET Schrıiften Und noch 3900881 1St

dalß ıch NCUSICI1E8 und voller Erwartungen nach
Lesestofftf Aaus SGGT eT oreıfe WaTrum e1igentlich”
Dalß Hans Jürgen (J0ertz Aile sehr gul esbare LLüss1g formulierte WIS  1N-

SCHa  16 Prosa schreıben pIleg dazu zweıfellos be1l kann aber al-
leın noch nıcht der hınreichende TUn SCIMN Es kommt natürlıch das uJe
hınzu das miıch auch über das tudıum hınaus interessier e Reformatıon
VOT em iıhren radıkalen Spielarten ber auch das Jeın 1ST noch nıcht
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ausschlaggebend 1st vielmehr anderes: In den Schrıften VON Hans-Jür-
SCH Goertz egegnet mMI1r nıe 11UT Geschichte., sondern immer, mıt dem Unter-
tite]l seINESs Täuferbuches gesagt Geschichte und Deutung Stets verbindet GF

Darstellung mıt Reflex1on. SO 1st CS keın Zufall, dalß ß In Umganz2 mıt (Gre-
schichte (1995) eiıne Eınführung In e Geschichtstheorıie vorgelegt hat Es
sınd Reflexionen eINEes Hıstorıkers, der zugle1c eologe und Soz1alwıssen-
schaftler ist Iiese Kombınatıonen AUSs Eınsıchten, Fragestellungen und Me-
thoden verschliedener Fachgebiete Grenzüberschreitungen also INa-

chen für miıch den 17 und den (Gewıinn der Lektüre AdUus( 1st Hans-Jür-
SC (J0ertz se1it Jahrzehnten seinen Ihemen treu geblieben. Diese (irenz-
überschreitungen en aber alur SCSOTEL, daß immer wıeder Neues dazu

SdDC hatte Ich Jedenfalls verdanke Hans-Jürgen (G0ertz viel und bın WEeI1-
terhın auf das, W as 8 chreıbt
DIie olgende Passage habe ich ausgewählt, we1l Ss1e als eın Konzentrat c@1-
1168 Verständnıisses VO Reformatıon elesen werden kann. WAar werden
nıcht dıe UObjekte se1nes Interesses genannt, e Personen, mıt denen GE sıch
beschäftigt hat, Ihomas üntzer VOT (B und die Täufer ber 1ın diesem
Abschnitt SInd, WE ich recht sche. ın knapper Weılse I hemen und Motive
versammelt, dıe se1lne 1G der Reformatıon kennzeıchnen.

Christoph 1€e.

Religiöse ewegungen INn der Frühen Neuzeıt (1 995)
Im /uge des Streıts. der 15 17 unnn den entstanden WAal, sammelten sıch

zanlreıiıchen Orten Theologen, humanıstische eljenNnrie und Künstler, TIe-
StET: Kaufleute und andwerker, Buc  ändler, Ratsschreıiber und Studen-
[CH: gemeinsam über eine Erneuerung der Christenheiıit nachzudenken.
DIie repress1ive Uneimnsichtigkeıit der römıschen Kurıe machte CS iıhnen nıcht
schwer, sıch mıt dem aufmüpfigen Augustinermönch in Wıttenberg sol1-
darısleren. Martın Luther wurde bereıts mıt den ersten antırömıschen Schrif-
ten U personıfizierten Programm, vollends dann umm SA} miıt den frühen
Sermones un den weıtverbreıteten Reformschriften Um Luther W ar e1in
formatorisches ager entstanden.
Dieses ager W ar eın Sammelbecken unterschijedlicher (Gjestalten. Hıer
StIiromten vorsichtige Reformer und revolutionäre Enthusıasten, Bedächtige
und Ungeduldıge, Weıtsıchtige und Tiefgründige, Schlagfertige, raufgän-
SCI und /auderer 7USallı
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(Jemeınsam W al en dıe Entrüstung über eiınen Klerus. der dıe Kırche 1INSs
Verderben geführt hatte, und eiıne antıklerikal Energıie, WI1Ie S1€e In dMeser In-
tensıtät und nıt deser Stoßkraft vorher nıcht beobachten SCWOSCH Wr Es
INg nıcht mehr darum, den Klerus bessern, OTall OTIfTenDar noch Frasmus
Jaubte, sondern den an und dl abzuschaffen Dieser Angrıff auf dıie
ständısche UOrdnung W ar das Mılıeu. In dem das Wort der Reformatıon für
eıne breıtere Öffentlichkeit (jestalt annahm. och aber W arlr CS mıt dem Auf-
stand nıcht weıt. rSi allmählıch begann wiß 1m reformatorıischen ager, die-
SC losen, regıonal verstre ammlung Gleichgesinnter, keımen.
Sehr bald tellte sıch allerdings heraus, daß nıcht 1U verschlıedene ('harak-
tere und 1 emperamente ZUTN gemeIınsamen ampse römiısche Hıe-
rarchıe angetreien, sondern daß auch unterschiedliche Reformziele und Stra-
tegıen vorhanden Spaltungen AdicIil unvermeıdlıch, Je entschıedener
dıe reformatorischen CCn ZABE Verwiırklıchung drängten, und zahlreiche mıt-
einander verfeiındete ewegungen entstanden.
DIe (Gründe für e Rısse 1mM reformatorischen ager unterschiedli-
cher Art Eınmal W dI CS die nzufriedenheıt mıt dem erlahmenden Gang der
Reformatıon oder mıt der moralıschen Wiırkungslosigkeıt der evangelıschen
Botschaft. dıe alle Aufmerksamkeiıt VON der Werk- auf dıe Glaubensgerech-
1gkeıt elenkt hatte Kın anderes Mal Wl S dıe theologısche Beurteilung
der kirchenpolitischen S1ıtuation und der albnahmen, dıe 7ABER Erneuerung
der Christenheit ergreıten S1e wurde VON Argumenten AaUS VCESZaN-
N  N Zeıiten enährt und verschärtfte bereıts ın der Tradıtiıon angelegte S5Span-
NUNSCH dem Auseinandersetzungsdruck der Gegenwart. Am wichtig-
sten ist aber dıe Beobachtung, daß der Zerftall 1mM reformatorıischen Erneue-
rungsıimpuls selbst angelegt WAarL, der sıch einen Weg AUS einem mehr oder
wen1iger ntellektuel bestimmten ager In eıne volkstümlıche ewegung
chen mubkßbte Nur cde reformatorische dee ıhren Weg AaUus dem ager DISs-
kussıon) 1n dıie ewegung 10N fand, wurde S1e auf eıne breıte Weıse
auch hıistorısch wırksam. DıIie ewegung ist also die soz1]lale Form, die der
Reformatıon In Deutschlan ZU Durchbruch erhalf.

Textnachweis: ans-Jürgen Goertz, Relig1iöse ewegungen INn der Frühen
Neuzeıt (Enzyklopädtie deutscher Geschichte; Z0); München [995,
Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des erlages Oldenbourg,
München.
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Aufsätze

Eıke Wolgast

Melanchthon und dıe Täufer
I)em ollegen Gottfried Seebaß ZU Geburtstag

Der historische Kontext

Das konfessionelle Zeıtalter W ar keıne Periode der Toleranz und des S  Y  1E
seıtigen Geltenlassens. Je fester die Menschen ın ihrer eigenen auDensS-
überzeugung verwurzelt desto wen1ger S1e bereıt; elner anderen
Glaubensüberzeugung CIMn auch 11UT relatıves Ek1igengewı1c zuzugestehen.
1Ne partıelle Ausnahme stellten ledigliıch dıe en dar, wenngleıch S1€e VOIN

den Chrıisten VOT em als Miıss1ıonsobjekte angesehen wurden.‘ Besonders
abwelisend verhielt sıch das Zeıtalter S  V, Konvertiten, prinzıplelle oder
oraduelle Dıssıdenten, Abgefallene und Vertreter genere heterodoxer Leh-
LG  = Hıer galt für Altkırchliche W1e für Evangelısche nahezu ungebrochen
dıe Überzeugung, dıe Ihomas VON Aqu1no 1m 13 Jahrhunder für dıe er-
SCHI1eAdliiıcCcHNeEe Behandlung VO Heıden bzw en und Ketzern formuhert Hafl=-

„ACcc1ıpere f1iıdem est voluntatıs,. sed fenere 1am est necessıtatıs.
1ıdeo haereticı SUNT compellendi, uL em (eNeEANt. C :.Den (Gılauben ALl ZU-

nehmen, ist aC des Wiıllens, die Bewahrung des einmal ANSCHOINMENC
aubens 1St a der Notwendigkeıt. Und eshalb sınd Ketzer WIN-
SCH, Glauben jestzuhalten. ).
Von der Befolgung dieses Prinzıps AlCcmI 1M 16 Jahrhunder besonders dıe
Täufer betroffen DIe Konfessionsparteıien 1m 6ICc instrumentalısıerten S1e.
indem S1e diese rel1g1Ööse Sondergruppe ZUT Profilierung der eigenen und AT

Dıffamilerung der gegnerischen Posıtion Nutzten Galt dıe Täufertheologıe
den Altkırchlichen als konsequente Weıterführung der evangelıschen re
mıt der Eınmündung In den ffenen Abfall. sahen dıe Protestanten In der
Ausbreitung täuferischen Gedankenguts den Bewelıls, daß dıe Unterdrückung
der reinen TE und das Festhalten den Mıßbräuchen 1INSs theologısch-
relıg1öse a0S führte e1 Seliten AdiCcCIl sıch rasch darın eIN1g, dıe TAall-
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ferbewegung krimınalısıeren. Exemplarısc äßt sıch dies A Schicksal
der Täuferführer der ELSTEN Generatıion aufze1gen: Hans Hut starh 1527 be1
eıinem Fluchtversuch VOT selner Hınrıchtung; Michael Sattler, der rühere
Prior VO Peter 1m Schwarzwald, wurde 527 hingerıichtet; Balthasar
Hubmaıer, Domprediger In Regensburg und Pfarrer In S  u E CI-

1ıtt 528 den Feuertod, se1ine Tau wurde ogleichzeıtig ertränkt: Augustin Ba-
der: Führer der Augsburger Täufer, wurde 5300 hingerichtet: eICAN10T O1lT=
11a starh 543 nach zehnjährıger Haft 1m Gefängn1s.”
Ende der zwanzıger TE wurde die Täuferfrage auch VOIl den Institutionen
des Reıiches Z ema emacht. Nachdem das Reichsregiment bereıts ALl

Januar 528 e1n Mandat dıe Täufer als relıg1öse Abweiıichler und
polıtısche Aufrührer erlassen natte”: wurde aqauf dem peverei Reıichstag

23 prı 529 eın Täufermandat beschlossen, das erufung auf
das gemeıne un das kaliserliche ec e Wiedertaufe mi1t dem Tode he-
drohte > Die Obrıigkeıiten wurden verpflichtet, urc gelehrte rediger und
HÜE e1igene Mandate VOT der Warnen Wer sıch lossagte,
konnte mußte aber nıcht begnadıgt werden, “ NaCh gelegenhe1 ITres VCI-

stands, CSEeNS, Jugent unda umbstende.“ Solche Personen Uu1ll-

IETr UuTIsS1Cc tellen und urften nıcht ausgewlesen werden, Unnn iıhnen nıcht
Gelegenheit geben, anderem (Ort erneut ıhren Glauben L, praktızıeren.
e miıldere als dıie Todesstrafe kam nıcht in rage für „Türprediger, eupt-
secher. landlaufer und aufrührische aufwıgler”, also für e täuferische Elı-
I6: ferner für Verstockte, dıe Belehrung ihrem (Glauben nıcht Dbschwo-
Fn und für Rückfällige. AIls eINZIEES Kennzeıichen des rel1g1ösen Dissenses
W al e Verwelgerung der Kındertaufe benannt, der Aufruhrvorwurf wurde
nıcht spezılizıert, erga sSıch jedoch AUS der täuferischen Gehorsamsverwel-
SCIUNS gegenüber den bestehenden Rechtsordnungen.
Mıt dem Täufermandat VON 70 hatten Kaılser und GiC ıhr Urteıl über dıe
prinzıpie devıante rel1g1öse ewegung eTahlt: bestärkt Hr die 1TTahrun-
SCH mıt der Täuferherrschaft In üunster 55455 wurde das Mandat auf Spa-
teren Reichstagen_ und 1535 bestätigt und erweiıtert.

IL. Melanchthon UN die Texte der zwanzıiger re
Keıner der evangelıschen Theologen der ersten (jeneration hat dıe Täufer
und ıhre TE vielfältig ekämpft W1€e Melanchthon Er polemisierte I4=
terarısch S1C und verfaßte Gutachten, sammelte aber auch praktısche
Erfahrungen In der Konfrontation miı1t Markus Thomae., genannt Stübner,
85217292 und urc dıe Beteilıgung Verhören verhafteter Täufer 536/37/
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TOTLZ selıner ausgedehnten Beschäftigung miıt den Täufern hat be1l ihm Je-
doch nıemals e Bereılitschaft bestanden, sıch mıt der täuferıschen Theolo-
g1e und deren politisch-gesellschaftlıchen Konsequenzen WITrKI1C aquselnan-
derzusetzen. ren bıblızıstıschen Ansatz nahm GE nıcht oder verstand
ıhn als ordnungspolıtisches Alternatıvmodell SO wen1g WIe e anderen Wıt-
tenberger Reformatoren erkannte GT A  n dalß zwıschen der etahlıerten alten
Kırche und der entstehenden evangelıschen Kırche einerselts und den 1Q
fern andererseı1ts eın Prinzıpienkonflıkt mıt gleichem Argumentationsrecht
für el Selten estand Als KONnNsequenzZ des ag fontes“ der Humanısten
und des „„‚sola scr1ıptura ”” der Reformatoren hatten dıe Täufer dıe rage nach
dem Sanz strıkt der 1bel ausgerichteten en des Chrıisten in der Welt
NEU gestellt. DIe Täufer entschıeden sıch für eıinen legalıstıschen Fundamen-
talbı  1Z1SMUS, uUurc den e bestehenden Ordnungen grundsätzlıc In Fra-
SC gestellt wurden, die Wiıttenberger für eınen pragmatıschen Ausgleıch mıt
der Welt, W1Ie C: In der enk- und Handlungsftigur Luthers VO den Zzwel Ke-
gimenten selnen USATuUC fand
„‚Moderata consıla””, die Melanc  on In der Auseıinandersetzung mıt dem
katholıschen Konfessionsgegner für sıch In Anspruch nahm, galten SCHCN-
über den Täufern VONN vornhereın nıcht Allerdings vollzog SICH, WasSs häufie
übersehen Wwırd, be1 Melanchthon auch gegenüber den Altkırchlichen urch-
AUS e Gesinnungswandel. A hatte G1 Carıtas Pırckheimer. der VO iıhrer
evangelıschen Obrigkeıt bedrängten Abtissin des Nürnberger Klaraklosters,
erklärt, achdem C erfahren hatte, da dıe Nonnen ıhren Glauben auf cdıe
na (jottes und nıcht iıhre er. gründeten: „„Wır SC dıe Nonnen) möch-
ten eben qals wol 1mM closter selıg werden als In der welt‘. 61 machte
allerdings ZUT Bedingung: „WCNn WIT alleın nıchcz 1elten auf unßere gelubt.
Wır concordırten peder Seytien In allen puncten, dann alleın der gelubt
halben kunt WIT nıt e1INns werden.““ ast unizehn F spater riet Me-
lanchthon dagegen be1l der Reorganıisatıon der Unıiversıtät Le1ipziıg 1539 den
Mönchen ‚alles redigen, Dısputiren, LKesen. Sacrament reichen und alle hre
Ceremonıien verbieten“ und SI nNnoOotTalls AaUus dem anı welsen. DIie
altgläubigen Theologieprofessoren sollten. WE SI sıch st11l verhielten, eine
Versorgung erhalten, SONS aber oleichfalls das Land verlassen.?
Gegenüber den Täufern gab 6S ın Melanchthons Verhalten keıne Entwıick-
lung hıer votlerte VO vornhereın und undıfferenzlert für Unter-
rückung und AT auf entschıedene Abgrenzung edacht Be1 seinem e pr10T1
negatıven Verhalten gegenüber cheser rel1g1ösen wurde Melanc  on
außer V OI theologıschen Prämissen auch VO Z7Wel taktıschen rwägungen
geleıtet:
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Dem Konfessionsgegner sollte keıne andhabe geboten werden, Luthera-
NeTr mi1t Täufern identifizieren.

Darüber hınaus sollte dıe eindeutıge Dıstanzıerung VO täuferischen Leh-
P dem Konfessionsgegner elne möglıchst ogroße dogmatısche ähe der
Evangelıschen ıhm suggerleren; zugle1ic sollte eıne der evangelıschen
Reputatıon be1 Kalser und Reichstagsmehrheıt nützlıche Solidarıtä be1l der
Bekämpfung grundsätzlıcher, den gemeıinchrıstlichen Konsens VCI-

stoßender Heterodox1e hergestellt werden.
Melanc  on hat Schrıften VO Täufertheologen, etIiwa en Oder Hubmai1-
SI kaum ZUL Kenntniıs INCN, verfügte offenkundıg LUTr über abgeleıte-
1es Wiıssen, das wiß vorwıiegend der antıtäuferischen Polemıik entnahm. “ Se1-

persönlıchen Kontakte beschränkten sıch auf einfache äubıge Me-
lanchthon 1st mıt keinem der Täuferführer und -prediger der ersten
(generatıon zusammengetroffen, 1mM Gegensatz Johannes Bugenhagen, der
529 mıt eICcHN10T7 Hoffman In Flensburg eiıne Dısputation abgehalten hat,
be1l der CS allerdings nıcht das Tauf-, sondern das Abendmahlsverständ-
N1IS glng 11
DIe Begegnung Melanchthons mıt Dıssıdenten der reformatorischen
ewegung vollzog SICh 3A ın Wıttenberg. DIie so  en /7wickau-
D Propheten ‚„„‚made tremendous impression Melancht  12 und I1-

sıcherten iıhn vorübergehend tief.® Am R Dezember S 1e ß 1: Kurfürst
Friedrich VON achsen W1Ssen: ‚„Qu1bus CQOU uoOmMOdo INITMOVCAL, 10 fa-
c1ıle dixeriım. Magnıs ratiıonıbus dducor ut contemn1 C0S nolım. Nam
e In e1s spırıtus uosdam multıs argument1s adparet, sed de quıbus 1ud1-
CAdiC praeter Martınum NEeCINO facıle pOssıt. ” („„Wıe ıch urc S1C In Unruhe

worden bın, 1äßt sıch nıcht leicht Aus schwerwıegenden
Überlegungen 111 ich nıcht. daß S1e verachtet werden. Denn SS 1st AdUus VIe-
len (Gjründen sıcher, daß In iıhnen SEWISSE (jelster Sind; aber über diese kann
außer Martın Luther nıemand leicht UWrelenN. . | Wıe Melanc  on W äal auch
1KO1AaUSs VOoO Amsdorf, spater einer der G’ralshüter lutherischer Rechtgläu-
bıgkeıt, stark beeindruckt. ” Fand Melanc  on auch rasch A ntellektueller
Nüchternheit zurück und bewährte se1In kriıtisches Urteil gegenüber den Ek-
stasen, V1isıonen und Offenbarungen der Zwickauer, heben für ıhn doch
gerade be1l der Bestreıtung der Kındertaufe 1116 selınen ehemaligen Studen-
ten Markus 1homae, genannt Stübner, den welıterer e1igener Unterrich-
(ung In se1ın Haus aufgenommen hatte, Fragen 8}  en. und G: W al hılflos
gesichts der Argumentatıon mıt 16,16 und der Bestreıtung der es alı-
CNa der Paten.'® Dadurch wurde auch Luther veranlaßt, sıch intens1ver als
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bısher mıt der bıblısch-theologischen Fundıierung der Kındertaufe he-
schäftigen. ‘
Im Rückblick auf das Wiıttenberger ırken der wıckauer Propheten, dıe GI

1m Nachhinein In dıe täuferische Kontinultät einordnete und auch als AL-OT:
äufer der Zwinghaner verstand. hat Melanc  on über se1n eigenes Verhal-
ten 530 selbstkrıitisch geurteilt: „ESO ah Inıt10, Cu prımum coep1 (:
con1am (SC 1KO1AauUSs torch) C (1conı1ae factıonem, unde hOocC
Anabaptıstarum exortum GSE: fuül stulte clemens.bisher mit der biblisch-theologischen Fundierung der Kindertaufe zu be-  schäftigen.'’  Im Rückblick auf das Wittenberger Wirken der Zwickauer Propheten, die er  im Nachhinein in die täuferische Kontinuität einordnete und auch als Vor-  läufer der Zwinglianer verstand, hat Melanchthon über sein eigenes Verhal-  ten 1530 selbstkritisch geurteilt: „Ego ab initio, cum primum coepi nosse Ci-  coniam (sc. Nikolaus Storch) et Ciconiae factionem, unde hoc totum genus  Anabaptistarum exortum est, fui stulte clemens. ... Et tunc Dux Fridericus  vehementer iratus erat Ciconiae ac, nisi a nobis tectus esset, fuisset de homi-  ne furioso et perdite malo sumtum supplicium. Nunc me eius clementiam  non parum poenitet.“ („Ich bin zu Beginn, als ich Storch und seinen Anhang,  woher das ganze Täufertum seinen Ausgang genommen hat, zuerst kennen-  lernte, töricht milde gewesen. ... Damals war Herzog Friedrich außerordent-  lich erzürnt über Storch, und der rasende und grundschlechte Mensch wäre  hingerichtet worden, wenn er nicht von uns beschützt worden wäre. Jetzt reut  mich die Nachsicht ihm gegenüber nicht wenig.‘“).'® Er fühlte sich in gewis-  ser Weise mitschuldig am Entstehen der verderblichen „factiones‘“, weil er  verhindert hatte, daß die weltliche Obrigkeit das Übel bereits an der Wurzel  bekämpfte. Die Reue über seine damalige „stulta clementia‘“ führte ihn in der  Folgezeit zu apodiktischen und negativen Urteilen über die Täufer und zur  Forderung nach obrigkeitlichem Einschreiten gegen sie. Die Erfahrung von  1521/22 vertiefte sich bei Melanchthon nach 1525 durch das Trauma des  Massenaufruhrs gegen die Obrigkeit unter Berufung auf Bibel und evange-  lische Predigt. Seither war für ihn die Bekämpfung jeder Abweichung von  der theologischen und sozialen Norm der Wittenberger als Aufruhr, das heißt  als weltlicher Straftatbestand, indiziert. In besonderem Maße mußte dies für  Fundamentalabweichungen gelten, wie sie die Täufer repräsentierten. Die  große Zahl von Gutachten, Stellungnahmen und Schriften, die Melanchthon  in der Folgezeit verfaßte, bedeutete kein Schwanken im Urteil über die Täu-  fer, sondern reflektierte lediglich die außerhalb des Wittenberger Theolo-  genkreises weit verbreitete Unsicherheit, wie diese religiöse Sondergruppe  zu behandeln war, zumal sich die evangelischen Obrigkeiten vielfach bewußt  waren, daß die eigene Konfessionspartei im Reichszusammenhang selbst  eine minoritäre religiöse Gemeinschaft darstellte — das Procedere der Evan-  gelischen gegenüber den Täufern konnte der altkirchlichen Majorität ein  Rechtfertigungsvorbild liefern für die Behandlung der protestantischen Min-  derheit.  Nach 1521 ist Melanchthon mit dem Taufproblem erst wieder 1527 bei sei-  nen Visitationen im ernestinischen Thüringen konfrontiert worden. „Nova  35Dux Frıdericus
vehementer lIratus erat ('1con1ae al  n nısı nobıs TfeCTLUSs fulsset de homı1-

fur10s0 el erdıte malo Ssumtum supplıcıum. Nunc e1us clementiam
1910)8!1 1001 poenıtet. ” (AICch bın Begınn, als ich Storch und seınen Anhang,
woher das S Täufertum seinen Ausgang24hat, Zzuerst kennen-
lernte., törıcht mM1 SCWESCH.bisher mit der biblisch-theologischen Fundierung der Kindertaufe zu be-  schäftigen.'’  Im Rückblick auf das Wittenberger Wirken der Zwickauer Propheten, die er  im Nachhinein in die täuferische Kontinuität einordnete und auch als Vor-  läufer der Zwinglianer verstand, hat Melanchthon über sein eigenes Verhal-  ten 1530 selbstkritisch geurteilt: „Ego ab initio, cum primum coepi nosse Ci-  coniam (sc. Nikolaus Storch) et Ciconiae factionem, unde hoc totum genus  Anabaptistarum exortum est, fui stulte clemens. ... Et tunc Dux Fridericus  vehementer iratus erat Ciconiae ac, nisi a nobis tectus esset, fuisset de homi-  ne furioso et perdite malo sumtum supplicium. Nunc me eius clementiam  non parum poenitet.“ („Ich bin zu Beginn, als ich Storch und seinen Anhang,  woher das ganze Täufertum seinen Ausgang genommen hat, zuerst kennen-  lernte, töricht milde gewesen. ... Damals war Herzog Friedrich außerordent-  lich erzürnt über Storch, und der rasende und grundschlechte Mensch wäre  hingerichtet worden, wenn er nicht von uns beschützt worden wäre. Jetzt reut  mich die Nachsicht ihm gegenüber nicht wenig.‘“).'® Er fühlte sich in gewis-  ser Weise mitschuldig am Entstehen der verderblichen „factiones‘“, weil er  verhindert hatte, daß die weltliche Obrigkeit das Übel bereits an der Wurzel  bekämpfte. Die Reue über seine damalige „stulta clementia‘“ führte ihn in der  Folgezeit zu apodiktischen und negativen Urteilen über die Täufer und zur  Forderung nach obrigkeitlichem Einschreiten gegen sie. Die Erfahrung von  1521/22 vertiefte sich bei Melanchthon nach 1525 durch das Trauma des  Massenaufruhrs gegen die Obrigkeit unter Berufung auf Bibel und evange-  lische Predigt. Seither war für ihn die Bekämpfung jeder Abweichung von  der theologischen und sozialen Norm der Wittenberger als Aufruhr, das heißt  als weltlicher Straftatbestand, indiziert. In besonderem Maße mußte dies für  Fundamentalabweichungen gelten, wie sie die Täufer repräsentierten. Die  große Zahl von Gutachten, Stellungnahmen und Schriften, die Melanchthon  in der Folgezeit verfaßte, bedeutete kein Schwanken im Urteil über die Täu-  fer, sondern reflektierte lediglich die außerhalb des Wittenberger Theolo-  genkreises weit verbreitete Unsicherheit, wie diese religiöse Sondergruppe  zu behandeln war, zumal sich die evangelischen Obrigkeiten vielfach bewußt  waren, daß die eigene Konfessionspartei im Reichszusammenhang selbst  eine minoritäre religiöse Gemeinschaft darstellte — das Procedere der Evan-  gelischen gegenüber den Täufern konnte der altkirchlichen Majorität ein  Rechtfertigungsvorbild liefern für die Behandlung der protestantischen Min-  derheit.  Nach 1521 ist Melanchthon mit dem Taufproblem erst wieder 1527 bei sei-  nen Visitationen im ernestinischen Thüringen konfrontiert worden. „Nova  35Damals War erzog Friedrich aqaußerordent-
ıch erzZurn über Storch. und der rasende und orundschlechte ensch ware
hingerichtet worden. WEINN C nıcht VO uUulls beschützt worden ware Jetzt reut
miıch dıe Nachsıcht hm gegenüber nıcht WeNe.) Er fühlte sıch In SEWIS-
SCI: Weılise mitschuldıg Entstehen der verderblichen „TacHONeS:. we1l CTE

verhindert hatte., daß dıe welltlıche Obrigkeıt das be] bereıts A der urzel
bekämpfte. DIie eue über seıne amalıge ‚„stulta clementia““ führte ıhn ıIn der
Folgezeıt 7 apodıktischen und negatıven Urte1ilen über dıe Täufer und ZANT:

Forderung nach obrıgkeitlichem Einschreıiten ‚  SC CI DIie Erfahrung VOIl

51L vertiefte sıch be1 Melanc  on nach 525 HEG das Irauma des
Massenaufruhrs dıe Obrigkeıt erufung qaut und CVaANSC-
lısche Predigt eıther WTr für ıhn dıe Bekämpfung jeder Abweichung VO

der theologıschen und soz1ı1alen Norm der Wıttenberger als Aufruhr, das €e1
als weltliıcher Straftatbestand, indizlert. In besonderem aße mußte dies für
Fundamentalabweıchungen gelten, WI1Ie S1e dıe Täufer repräsentierten. DiIie
oroße Zahl VON Gutachten, Stellungnahmen und Schriften, dıe Melanchthon
In der Folgezeıt verfaßte; bedeutete keın Schwanken 1m Urteıl über dıie A
fer. sondern reflektierte lediglich dıe außerhalb des Wıttenberger { heolo-
genkreises weiılt verbreıtete Unsıicherheıt. W1e diese relıg1öse Sondergruppe

behandeln WAar, zumal sıch dıe evangelıschen Obrıgkeıten vielTacC bewußt
daß dıe eıgene Konfessionsparte1 1m Reichszusammenhang selbst

eiıne mıinorıtäre rel1g1öse Gemeninschaft darstellte das Procedere der vVvan-
gelıschen gegenüber den Täufern konnte der altkırc  ıchen MaJjorıtät eın
Rechtfertigungsvorbild 1efern für dıe Behandlung der protestantischen Mın-
erheıt
ach 52 ist Melanc  on nıt dem Taufproblem erst wıeder 5 be1 SEe1-
NCN Vısıtationen 1m ernestinıschen Thürıngen konfrontiert worden. „Nova
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dogmata sefunt::. arnte GT 1M Oktober dieses Jahres Hıeronymus aum-
gariner In ürnberg VOT den „Spirıtus Tanalicı. (..Die besessenen Ge1lster
sSaen N6 Lehr: In Reaktıon auf dıie Weıigerung, Kınder taufen., WIE
S16 Melanc  on In Ihürıngen egegnet WAadl, verpflichtete Kurfürst Johann
1mM Julı/August u dıe Vısıtatoren ausdrücklıch darauf, dıe Pfarrer auch
über Kınder- und Wıedertaufe eiragen. Melanc  on unterstutzte die-

alnahme mıiıt einem kurzen, als Orıi1entierungs- und Argumentationshil-
fe für dıe Gelistlichen gee1gneten ext „Argumentum, quod parvulıs SIl Ad-
1DeNAdUS baptısmus” „„‚Grund, da e kleinen Kınder getauft werden SOl-
jen): Bereıits In MAhesem „Argumentum ” f1x1ierte Melanc  on se1ıne
Stellungnahme ZUuU Täuferproblem, e GE späater be1 Bedarf 11UT noch WEe1-
ter entfaltete. Um ıe aufTtfe 18C legıtımıeren, verglıc GL dıe Be-
schne1dung des alten Bundes, dıe VON (Gott eboten worden WAal, mıt der HA
fe des Bundes el gleichermahen Zeichen der Verheibung
VO na und ew12em en Aus der /usage Chrıist1 dıe ıhm C:
brachten Kınder olgerte Melanc  on „ErZO lıcet iInfantes baptısare” 99-  So
ist s erlaubt, Kınder taufen‘‘).
Miıt vier Eınwänden dıe Kındertaufe setizte sıch Melanc  on 1mM „„AT-
gumentum“ ause1inander:

Es g1bt keın der Kındertaufe ın der chrıft Melanc  on raum-
ein AEXBreSssUuMmM praeceptum NO habemus‘‘ („Eın ausdrückliches

en WIT NıCcht ), ügte aber hınzu: A kamen abemus exemplum ” („„Den-
noch en WIT en Beispiel ); ämlıch ıIn der Beschneidung. Das Fehlen e1-
TT unmıiıttelbaren bıblıschen Legitimatıon unterlhef (1° mıt der Feststellung,
daß dıe chriıft die Kındertaufe auch nıcht verblete.

Das Sakrament ist [1UT be1 demjen1gen wırksam., der s gläubı  E&  o empfängt,
W dsS be1 Kındern nıcht der Fall se1ın kann Melanc  on verwlies emge-
genüber darauf, daß der (laube dUuS»S (jJottes Wort kommt Im Taufsakrament
ist (Jottes Wort, also 1st e Kındertaufe erforderlıc

Kınder sınd noch ohne Vernunft nach Melanc  on sınd S1e gerade des-
„1ldone1 ad suscıpı1endum baptısmum“ („gee1gnet,; e auTtfe CIND-

fangen‘‘), denn dıe „„1C5S spırıtuales” erfordern keıne Vernunft.
Kınder verstehen das Wort nıcht Melanc  on tellte dem dıe Be-

schneidungndıe de Kınder auch nıcht verstehen.
Ausführlicher beschäftigte sıch Melanc  on mıt täuferischen Anschauun-
SCH ıIn se1iner chriıft „„Adversus anabaptıstas 1udıcı1um““ (ın der Übersetzung
VO  am} Justus Jonas ‚‚Unterricht wıder dıe e der Wiıedertäufer‘‘).“ DIie
theologısche Dımens1on des „Argumentum“ wurde Jetzt ausgeweltet auf dıe
bürgerlich-rechtliche und e polıtısche Sphäre, auf dıe tellung des (hrı-
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STEN In der elt.” Das Werk erschlen 1mM Herbst 526 CS sollte d1ıe „1mMpe-
rtı homınes” („unerfahrenen Menschen)“ eichren und dıe MisSs-

sionspredigt der Täufer immunılsıleren. Gleich Begınn teilte Melanc  on
fest u est veterum haeres1ium., JUAC 1910)8| videatur hıs auctorıbus repul-
Iulare.“ „ES o1bt anscheinend keıne alte Ketzere1l, dıe nıcht VO diıesen AN-
stiftern wıieder hervorgebracht WiLd. ) Damıt SCWAahN ß In der tradıtionel-
len Apologetik Ketzere1l einen festen hıstorıschen uCcC ach-
dem Melanc  on zunächst das evangelısche Verständnıs VOIN Sakrament
auf der rundlage der augustinischen Defnıition: „Accedat verbum ad ele-
entum, el f1t sacramentum“ erorter‘ hatte, berief GT sıich für dıe AaUTte auf
dıe Sanktionierung Hre dıe Kırchenväter auch hıer alsSO eıne hıstor1-
sche Vergewisserung“ wıederhnolte aber auch se1ıne Feststellung VO

D ‚„ Tamets1 praeceptum CXDICSSUM ON habeamus, abemus
emplum.  Srr Allerdings kehrte wiß TeUZT dıe Bewelslast DIie Gegner der
Kıindertaufe verpflichtet nachzuwelsen, welcher Stelle der
dıe Kındertaufe verboten und WAaTu dıe Parallele VOIN Beschneidung und
aulie unzulässıg W dl

Als „simplıcıter iımp1um” („schlechthın SOLLOS) charakterısıerte Me-
lanchthon dıe täuferischen Lehren VO schriftgemäßen en In der Welt
WEe1 Verhaltensweıisen hob wiß ausdrücklich hervor: dıe Ablehnung weltlı-
cher ufgaben C nON lıcere Christlanis SCICIC magıstratus, ludıic1a,
ogladıo ut1 adversus SONTES el SImılas, ‚CS ist Chrısten nıcht erlaubt, Amter

bekleıden, Urteı1le tallen; das chwert Schuldige brauchen
und dergleichen‘) und dıie Gütergemeinschaft. (jerade Hre dıe Güterge-
meılinschaft sah Melanc  on das (jemeinwesen In unmıttelbare (jefahr D
bracht S1e W dl „UuNna inter sedıtionum faces: qUaS fanatıcı ist1 In
vulgus.“ (ellole der Fackeln des ufruhrs, dıe jene Besessenen ın das olk
werlen. - ). Melanc  on tellte biıiblısche Belegen, U1l nachzu-
weılsen, dalß Christen 1FE das Neue lTestament durchaus legıtimıert seıen,
Besıtz aben; SO nannte ß KOr 97 wiıllıg Almosen geben der A
mosengeber muß also über Besıtz verfügen) un Mt 1923 auCcC Reıiche
können In das Hımmelreich eingehen). DIie Aufforderung Jesu den rel-
chen ünglıng Mt 921 für die Täufter eın besonders wichtiger eleg für
hre TE VO Verzicht qauf indıvıduellen Besitz, erklärte Melanc  on für
e1In „praecepium personale, quod ad am roprıe pertinult, 1910)8!

ad Oomnes*“ e persönlıches eDOL das sıch eInNZ1g A jene Person richte-
t E nıcht HE: we1l der ünglıng „specıalı modo vocatiıon1s“ (‚dureh eine
besondere Art der Berufun  c )zum Predigtamt gerufen wurde, W as nıcht VCI-

allgemeı1nert werden dürfe. DIe VON den Täufern als bıblısche Rechtferti-
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SUuNs angeführte Gütergemeinschaft der Urgemeıinde interpretierte Me-
lanchthon pragmatısch AUS den hıstorıschen Umständen: S1e W ar In der Ver-
tolgungssiıtuation eingeführt worden. da der indıvıduelle Besıtz deter.: dıe als
Chrıisten entdeckt wurden. konfisziert wurde. [DDaraus ZO® Melanc  on den
Schluß „Non Lg1tur necessarıa est Jla communıIicatıo facultatum, sed 1ıbera
inter DAUCOS, qu1 ultro SN ICS In COTINTINUNE conferunt.“ CDIe Gütergeme1n-
schaft 1st alsSOo nıcht zwıngend, sondern fre1 unter den wen1gen, dıe AUS fre1-

tücken ıhr Habh und (iut ZUT Gemeinsache Machen?): S1e durfte nıcht
SC ıe Vorschriften des bürgerlıchen Z/Zusammenlebens Z ege]l erho-
ben oder ZU wang emacht werden. 1eimenr ollten Chrısten “qüxta le-
o1t1mas C1vıtatum ordınationes“ („gemäß den gesetzliıchen bürgerlichen (Ird-
nungen‘‘) iıhren Besıtz ehalten, aber ‚IO facultatıhus‘“ „NaC Vermögen‘‘
Bedürftige edenken  32
Melanchthons „Iudıcıum“ W ar eiıne gelehrtte Abhandlung, dıe eıne 1051171
stisch fundıerte Überzeugung kaum erschüttern vermochte. DIie Exegese
der bıblıschen egate W ar häufıg arunzıe und CZWUNSCH, insbesondere
dıe Deutung der Geschichte VO reichen ünglıng dl {ür jJemanden, der sıch
unmıttelbar ZAT: Befolgung bıblıscher Weıisungen aufgerufen fühlte. vermut-
lıch nıcht sehr überzeugend.
ber dıe Behandlung der Täufer außerte sıch Melanc  on In seinem ‚„JTudıi-
C1um ”® nıcht. hatte sıch aber schon 27 be1l der rage, WIE mıt den
Manıchäern und Arıanern In Österreich. dıe e Ehe zersStörten; umzugehen
sel. aliur ausgesprochen, daß dıe J1odesstrafe verdiene, WCI Lehren
WIE Verachtung der Obrigkeıt, Gütergemeinschaft, JIrennung der Ehe und
Verlassen der Kınder abweıchender Glaubensüberzeugungen wıllen .
egen dıe täuferiısche Ablehnung geordneter kırc  1cher Verhältnisse
gunsten eıner Praktızıerung des reformatorischen Prinzıps VO Priestertum
eT Gläubigen richteten sıch 1mM Februar/März D Mandate des sächsı1-
schen Kurfürsten für seıne thürıngischen Landesteıle, In denen sıch e JAl
tfer besonders bemerkbar emacht hatten.“ Ausdrücklıc wurde In den Man-
daten testgestellt, dal NUrT ordnungsgemäß berufene Geilstliche Predigt un
Seelsorge wahrnehmen ürften Wınkelpredigt War verboten: jJede Ver-
sammlung, auch S16 anläßlıch VON Hochzeıten oder Kındtaufen {-
fand, mußte OT angemeldet werden un W: VO der Obrigkeıt über-
wachen. Im Januar 528 wurde das Mandat auf das Kurfürstentum
ausgedehnt.”
Mıt Kritik A der m gorosen UnterdrückungspraxI1s Ssetizte sıch Melanc  on
erstmals 1mM Februar 53) auseiınander, achdem der (Gothaer Superintendent
Friedrich Mycon1us edenken der ınrıchtung VO 1 äufern geäußert
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hatte.?° ach Melanchthons Überzeugung mußte den nfängen gewehrt WeTI-

den: W ds CI selbst 5217202 versaum hätte: auch üuntzer habe mıt ‚„„PALVAC
res  .. begonnen. Für alle Täufer galt, auch WE S$1e 11UT7 „MmMinımumhatte.° Nach Melanchthons Überzeugung mußte den Anfängen gewehrt wer-  den, was er selbst 1521/22 versäumt hätte; auch Müntzer habe mit „parvae  res‘“ begonnen. Für alle Täufer galt, auch wenn sie nur „minimum ... Vitii  6  („den kleinsten Fehler“‘) hatten, „tamen aliquam partem civilium officiorum  improbant‘“ („dennoch verwerfen sie irgendeinen Teil der bürgerlichen  Pflichten‘‘), was in den Bereich des Aufruhrs gehöre und die Obrigkeit zur  Ahndung verpflichte. Melanchthon ging aber noch einen Schritt weiter,  wenn er nicht nur für die aufrührerischen Lehren die Todesstrafe verlangte,  sondern auch für die Lehre von „manifeste blasphemi (articuli).‘“ Zur Be-  gründung, daß „ut alia publica ac manifesta crimina, ita blasphemias mani-  festas et publicas‘“ („wie andere öffentliche und handgreifliche Verbrechen,  so auch handgreifliche und öffentliche Gotteslästerungen“‘‘) bestraft werden  müßten, zog er das mosaische Gesetz (Lev. 24,16) und das Beispiel der alt-  christlichen Kaiser, die die Arianer mit dem Tode zu bestrafen angeordnet  hatten, heran; außerdem berief er sich auf Augustins Kampf gegen die Do-  natisten. Myconius’ Hinweis auf die gemäßigtere Haltung von Johannes  Brenz — „nimis clemens‘“‘ („allzu nachsichtig‘“), wie Melanchthon kritisch  bemerkte — ließ er nicht gelten, da jener noch keine Erfahrung mit Täufern  habe.  Seine Auffassung von der Kompetenz der weltlichen Obrigkeit in der Täu-  ferfrage verteidigte Melanchthon nochmals ausführlich 1534 gegenüber  Martin Bucer.” „Seditiosae doctrinae ..., quae dissolvunt civilem societa-  tem“‘ („aufrührerische Lehren, die die bürgerliche Gesellschaft auflösen‘‘),  mußten bestraft werden — dazu gehörten Gütergemeinschaft, Eidverweige-  rung, Ablehnung irdischen Besitzes, Ablehnung öffentlicher Ämter und Ne-  gation der Ehe mit nichttäuferischem Partner. Neben diese „seditiosae doc-  trinae““ traten die „blasphemae doctrinae‘, deren Bestrafung gleichfalls zur  Zuständigkeit der weltlichen Obrigkeit für die „tutela totius legis, quod atti-  net ad externam disciplinam et externa facta‘“ („Schutz des ganzen Gesetzes,  was die äußere Ordnung und das äußere Handeln betrifft“) gehörte. Aller-  dings hielt Melanchthon daran fest: „Fides debet esse libera‘ — „nec fides  cuiusque nec tacita in animis opinio“ („der Glaube muß frei sein“ — „we-  der der Glaube irgendeines Menschen noch die Meinung, die stumm im In-  nern verborgen bleibt‘‘) fielen unter obrigkeitliches Urteil. Aber die Unter-  scheidung von „tacita opinio‘ und deren Ausprägung nach außen mußte  theoretisch bleiben, die Gratwanderung zwischen Ablehnung der Glaubens-  verfolgung und Verfolgung von Glaubensmanifestationen mit einem Ab-  sturz enden, da sich im Alltag des 16. Jahrhunderts bürgerlich-zivile und re-  ligiös-zeremonielle Bereiche nicht mit der von Melanchthon unterstellten  39VIEN
(den kleinsten Fehl  cs) hatten, ‚tame alıquam partem c1viılı1ıum offic1orum
improbant” ,5  CNNOC verwerfen I1 irgendeinen Teıl der bürgerlichen
Pilichten ). Was In den Bereıich des Aufruhrs gehöre und dıe Obrigkeıt 7urTr

Ahndung verpflichte. Melanc  on 1Ng aber noch einen chrıtt weıter.
ennn nıcht 11UT für dıe aufrührerischen Lehren dıe Todesstrafe verlangte,
sondern auch für dıe TE VO ‚„manıfeste blasphem1 (artıculı).“ ZBE Be-
gründung, dal „ut alıa publıca A manıfesta Crımına, 1ta blasphemi1as manı-
festas el publıcas" (..WwIe andere OTITenNtLlıche und handgreıiflıche Verbrechen.

auch handgreıflıche und OTITIenNtlıche Gotteslästerungen‘‘) bestraft werden
müßten, Z& das mosaılsche (GJesetz JSeN: 2 & und das e1spie der alt-
christliıchen Kaılser, die d1e Arıaner mıt dem lode bestrafen angeordnet
hatten, heran: außerdem berief CI sıch auftf Augustins amp dıe DOo-
natısten. Mycon1us’ Hınwels auft dıe gemäßlgtere Haltung VO Johannes
Brenz „N1m1Ss clemens‘ „allzu nachsıichtig""), WIEe Melanc  on krıtisch
bemerkte 1eß GT nıcht gelten, da jener noch keıne Erfahrung mıiıt Täufern
habe
Seine Auffassung VON der Kompetenz der weltlichen Obrigkeıt In der .Läun-
erfrage verteidigte Melanc  on nochmals ausführlich AAA gegenüber
Martın Bucer.?/ „Jeditiosae doectrinae dn k UJUAC dıissolvunt cC1viılem SOC1eta-
tem („aufrührerıische Lehren,. die dıe bürgerliıche Gesellschaft auflösen‘‘),
mußten bestraft werden dazu gehörten Gütergemeinschaft, E1dverwelge-
LUNGS, Ablehnung irdıschen Besitzes., Ablehnung Öffentlicher Amter und Ne-
gatıon der Ehe mıt nıchttäuferischem Partner. en Mhese „sedıt10sae doc-
trinae‘‘ traten dıe „blasphemae doctrinae”, deren Bestrafung gleichfalls ZUL

Zuständigkeıit der weltlıchen Obrıigkeıt für dıe ‚tutela tot1us eg1S, quod attı-
netl ad dıscıplınam el extierna facta“ „SChutz des SaNzZCh (Gesetzes,;
W as dıe außere Ordnung und das außere Handeln bet: gehörte. er-
Ings 16 Melanc  on daran fest es CSSC lıbera”“ s 1166 s
CUIUSQUE HCC tacıta In anımıs OP1N10”” ( der Glaube muß fre1 se1n““ ‚„ WC-
der der (Glaube iırgende1ines Menschen noch dıe Meınung, die IMm 1mM In
NeTrN verborgen bleıbt‘) Helen unter obrıigkeıitliches Urte1l ber d1e Unter-
scheidung VOIN \tacıta OP1N10” und deren Ausprägung nach außen mußte
theoretisch Jeiıben; dıe Gratwanderung zwıschen Ablehnung der auDens-
verfolgung und Verfolgung VO  —; laubensmanıfestationen mıt einem ADb-
urz enden, da sıch 1mM Alltag des 16 Jahrhunderts bürgerlich-zıvıle und IC-

l1g1ös-zeremonielle Bereiche nıcht mıt der VOIN Melanc  on unterstellten
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Präzisıion Tennen 1eßen Jede Abweıchung mußte sofort nach außen CI -
ennbar werden, HLG 5Sakramentsverzicht. Enthaltung VO Gottesdienst
oder Verweigerung des Pfarrzwangs. er Ansatz ZU Verstoß S  ‚ dıe
geltende Konformıität W ar aber alsEexemplum“ strafbar. Immer-
hın ehnte Melanc  on eiıne Autonomie der weltlıchen Gewalt aqauf diıesem
Gebilet abh dıe Normsetzung und dıe daraus olgende Feststellung der De-
vlianz W ar nıcht alleın hre äche, sondern dıe „COgNI1t10Präzision trennen ließen. Jede Abweichung mußte sofort nach außen er-  kennbar werden, durch Sakramentsverzicht, Enthaltung vom Gottesdienst  oder Verweigerung des Pfarrzwangs. Jeder Ansatz zum Verstoß gegen die  geltende Konformität war aber als „externum exemplum“ strafbar. Immer-  hin lehnte Melanchthon eine Autonomie der weltlichen Gewalt auf diesem  Gebiet ab — die Normsetzung und die daraus folgende Feststellung der De-  vianz war nicht allein ihre Sache, sondern die „cognitio ... Doctorum“ muß-  te hinzukommen. Mit dieser Vorschaltung einer sachgemäßen Beurteilung  sicherte sich Melanchthon zugleich gegen den Einwand, daß der Kaiser un-  ter Berufung auf seine obrigkeitliche Pflicht zur Verhinderung von Irrtümern  und Verfolgung von Gotteslästerung gegen die Protestanten im Reich vor-  gehen dürfe, denn wirkliche Gelehrte konnten nach Melanchthons Überzeu-  gung niemals die evangelische Predigt als Abweichung definieren.  In der Confessio Augustana schärfte Melanchthon 1530 das Profil der eige-  nen Glaubenspartei durch Verwerfung devianter Anschauungen, wobei er  die evangelische Lehre in sechs Artikeln von täuferischen Ansichten ab-  grenzte: Art. 5 über das Predigtamt; Art. 8 über die Kirche und die Gültig-  keit der Sakramentsausteilung auch durch unwürdige Amtsträger (genannt  wurden hier die Donatisten); Art. 9 über die Taufe; Art. 12 über die Buße  (Verwerfung der angeblich täuferischen Lehre, daß die einmal Gerechtfer-  tigten den Heiligen Geist nicht wieder verlieren könnten); Art. 16 über die  weltliche Obrigkeit und Art. 17 über die Erlösung (Bestreitung der ewigen  Höllenstrafe für die Verdammten durch die Täufer).®  III. Die Texte der dreißiger Jahre  1531 formulierten die Wittenberger Theologen für Kurfürst Johann von  Sachsen ein von Melanchthon aufgesetztes Kollektivgutachten, in dem sie  sich erstmals offiziell mit den strafrechtlichen Aspekten des Täuferproblems  beschäftigten.” Das Votum war vermutlich durch den Abschied des Schmal-  kaldischen Bundestags vom 31. Dezember 1530 veranlaßt worden, in dem  festgelegt wurde, daß Theologen und Juristen der Bundesstände beraten soll-  ten, wie die „widertheufer‚ dieweil ir ubertrettung nit gleich ist, underschid-  lich mit gott und gutem gewissen sollen und mögen gestrafft werden.‘“ Im  Wittenberger Gutachten benannte Melanchthon als Straftatbestände heimli-  che Zusammenkünfte, die durch das kurfürstliche Mandat von 1528 unter-  sagt waren, „Öffentlich aufrührisch Artikel“ (Unchristlichkeit der Obrigkeit,  Gütergemeinschaft, Eidverweigerung, Reform der Kirche und Tötung der  Gottlosen, Verweigerung der Zinszahlung), Gotteslästerung und kirchenzer-  40DDOoctorum: muß-

hinzukommen. Mıt diıeser Vorschaltung einer sachgemäßen Beurte1jlung
sıcherte sıch Melanc  on zugle1ic den Eınwand, daß der Kalser
ter erufung auf selne obrıgkeitliche Pflicht ZERE: erhinderung VON Irrtümern
un Verfolgung VON Gotteslästerung dıe Protestanten 1M e1C VOI-

gehen ürfe, denn wırklıche elehrte konnten nach Melanchthons Überzeu-
SunNns nıemals dıe evangelısche Predigt als Abweıchung definieren.
In der Confessio Augustana schärfte Melanc  on 530) das Profil der e12€-
NenNn Glaubensparte1 urc Verwerfung devıanter Anschauungen, wobel wl
dıe evangelısche re In sechs Tukeln VO täuferıschen Ansıchten ab-
grenztle: Arft über das Predigtamt: Airtı über dıie Kırche und dıe Gültig-
keıt der 5Sakramentsausteilung auch UTre unwürdıge Amtsträger (genannt
wurden hlıer die Donatıisten); ATt über dıe aufe: Art 12 über die Buße
(Verwerfung der angeblıch täuferischen eNre: daß dıe einmal Gerechtfer-
tıgten den eılıgen (je1lst nıcht wıieder verheren könnten): Art 16 über dıe
weltliıche Obrigkeıt un Art 17 über dıe rlösung (Bestreiıtung der ew1ıgen
Höllenstrafe für dıe Verdammten UÜTeC dIe Täuter).

ITF Die Texte der dreißiger Jahre

5:3 ] formulhierten dıe Wiıttenberger 1heologen für Kurfürst Johann VOoO
achsen eiIn VO Melanc  on aufgesetztes Kollektivgutachten, In dem S1e
sıch erstmals offiziell nıt den strafrechtlıchen spekten des JTäuferproblems
beschäftigten.“” Das Votum Wal vermutlıch HIC den SCAHIE: des Schmal-
kaldıschen Bundestags Dezember 530} veranlaßt worden, In dem
festgelegt wurde, daß ITheologen und Juristen der Bundesstände beraten SsOll-
ten, WI1Ie e „widertheufer‚ 1eweıl Ir ubertrettung nıt gleich Ist. undersch1d-
ıch mıt S2011 und m gewIlssen sollen und mÖögen gestrafft werden.‘“° Im
Wiıttenberger CGutachten benannte Melanc  on als Straftatbestände heimliı1-
che /Zusammenkünfte. e HTG das kurfürstliche Mandat VON yl unier-
sagtl arecn, ‚Öffentlich aufrührisch Artıkel” (Unchrıistliıchkeit der UObrıigkeıt,
Gütergemeinschaft, Kıdverweigerung, Reform der Kırche und J1 ötung der
Gottlosen. Verweigerung der /inszahlung), Gotteslästerung un kırchenzer-



störenden Aufruhr Urc Verwerfung des ordentlıchen Predigtamts. Erneut
verglıc CI den täuferischen R1Z0Or1SmMuUsS mıt der Haltung der Donatısten:
‚„„Wollten auch eıne reine Kıirchen machen W1e dıe Anabaptısten, und WCN

INan das vornımmt, S! muß dıe OTTeEeNTCHE ordınatıo zerstOret werden. Denn
In diıeser Welt Ist 1eselb rein IC nıcht möglıch, WIe uUunNns Chrıistus oft VCI-

warnet hat und gelehret, 11an soll S1€e€ also dulden uberdem hatten e Do-
natısten (Gewalt hre Gegner ausgeübt, W das Melanc  on auch den
Täufern „„dm vielen Orten“ unterstellte, ohne eiınen konkreten NachweiIis für
diese Beschuldigung erbringen. DIie ] äufer Waren AdUsSs se1lnere
noch verwerflicher qls d1e Donatısten, da S1e auch die weltliıche Obrigkeıt
ablehnten
Über dıe Delıktahndung wurde ıIn dem (Gutachten dıfferenziert geurteılt, Al
lerdings nıcht nach Lehrmeinungen, sondern nach der Festigkeıt der ber-
ZCUSUNS Dre1 Gruppen VO T äufern wurden unterschıeden: nfänger und
reCepPtatores”, hartnäckıge nhänger, AdUus Eınfalt In Itrtum Gefallene Be1l
der ersten Gruppe War die OUObrigkeıt Urc das Römische PO und
Verstoßes S  Vı das kurfürstlich Versammlungsverbot AL Hınrıchtung mıt
dem chwert ermächtigt. asselbe galt für Personen der zweıten Gruppe,
WENN S1e Belehrung darauf beharrten, daß AUHSE! J. auf und rediger
nıcht chrıstliıch sınd und also diıese Kırche nıcht Chrıistı ..  sSeYy RBe1 den einfa-
chen Anhängern wurde dann nochmals unterschieden. Diejenigen, dıe nach
Belehrung wıderrıefen. ollten nach Öffentliıcher Bußleistung begnadıgt WCI-
den Wer sıch nıcht ekehren heß. aber auch nıcht Öffentlich aufrührerische
Ansıchten vertrat, W ar auszuwelsen oder mıt einer prohı1bıitiv wırkenden Stra-
fe überziehen. War aumte Melanc  on der Obrigkeıt CIn Begnadı-
gungsrecht e1n, 1e ß aber den Eınwand nıcht gelten, daß dıe 1 odesstrafe VCI-
ehl sel, „derhalben, daß dıe Wıedertäufer gelrost sterben.“ nabhängıig
VON eiıner möglıchen Verfehlung des Abschreckungszwecks, W al dıe Obrıig-
keıt durch ihren Amtsauftrag VOT (jott verpflichtet, Gotteslästerung und AT
uhr bekämpfen. Auf ıe Würdigung des Einzelfalls konnte 6S angesıichts
dieser Aufgabe nıcht ankommen: y; E SC der Potestat) schon etwa mıt
eıner Person geschwınd ühre., thut wIß ennoch recht, da wiß den Secten
wehret. Denn 1sts daß (Jeset7 und Ta an ıhr selb und In SCNHNCIC In
Gottes Befehl gehe und recht gemeınet werde und In plurımum recht geübet
werde.‘“#
Was Melanchthon 1m Zusammenhang nıt dem Täuferproblem als obrigkeıit-
1E Pfliıcht feststellte, fand In allgemeınerer Formulierung In e
cunda der OC1 OTINTNUNECS VO S35 uiInahme Aufgabe der Obrigkeıit als
Hüter der zweıten aile War CS,; „prohıberestörenden Aufruhr durch Verwerfung des ordentlichen Predigtamts. Erneut  verglich er den täuferischen Rigorismus mit der Haltung der Donatisten:  „Wollten auch eine reine Kirchen machen wie die Anabaptisten, und wenn  man das vornimmt, so muß die öffentliche ordinatio zerstöret werden. Denn  in dieser Welt ist dieselb rein Kirch nicht möglich, wie uns Christus oft ver-  warnet hat und gelehret, man soll sie also dulden.‘“ Außerdem hatten die Do-  natisten Gewalt gegen ihre Gegner ausgeübt, was Melanchthon auch den  Täufern „an vielen Orten“ unterstellte, ohne einen konkreten Nachweis für  diese Beschuldigung zu erbringen. Die Täufer waren aus seiner Sicht sogar  noch verwerflicher als die Donatisten, da sie auch die weltliche Obrigkeit  ablehnten.  Über die Deliktahndung wurde in dem Gutachten differenziert geurteilt, al-  lerdings nicht nach Lehrmeinungen, sondern nach der Festigkeit der Über-  zeugung. Drei Gruppen von Täufern wurden unterschieden: Anfänger und  receptatores“', hartnäckige Anhänger, aus Einfalt in Irrtum Gefallene. Bei  der ersten Gruppe war die Obrigkeit durch das Römische Recht und wegen  Verstoßes gegen das kurfürstliche Versammlungsverbot zur Hinrichtung mit  dem Schwert ermächtigt. Dasselbe galt für Personen der zweiten Gruppe,  wenn sie trotz Belehrung darauf beharrten, daß „unsre Tauf und Prediger  nicht christlich sind und also diese Kirche nicht Christi sey.‘“ Bei den einfa-  chen Anhängern wurde dann nochmals unterschieden. Diejenigen, die nach  Belehrung widerriefen, sollten nach öffentlicher Bußleistung begnadigt wer-  den. Wer sich nicht bekehren ließ, aber auch nicht öffentlich aufrührerische  Ansichten vertrat, war auszuweisen oder mit einer prohibitiv wirkenden Stra-  fe zu überziehen. Zwar räumte Melanchthon der Obrigkeit ein Begnadi-  gungsrecht ein, ließ aber den Einwand nicht gelten, daß die Todesstrafe ver-  fehlt sei, „derhalben, daß die Wiedertäufer so getrost sterben.‘“ Unabhängig  von einer möglichen Verfehlung des Abschreckungszwecks, war die Obrig-  keit durch ihren Amtsauftrag vor Gott verpflichtet, Gotteslästerung und Auf-  ruhr zu bekämpfen. Auf die Würdigung des Einzelfalls konnte es angesichts  dieser Aufgabe nicht ankommen: „Ob er (sc. der Potestat) schon etwa mit  einer Person zu geschwind führe, thut er dennoch recht, daß er den Secten  wehret. Denn es ist genug, daß Gesetz und Straf an ihr selb und in genere in  Gottes Befehl gehe und recht gemeinet werde und in plurimum recht geübet  werde.‘?  Was Melanchthon im Zusammenhang mit dem Täuferproblem als obrigkeit-  liche Pflicht feststellte, fand in allgemeinerer Formulierung in die aetas se-  cunda der Loci communes von 1535 Aufnahme. Aufgabe der Obrigkeit als  Hüter der zweiten Tafel war es, „prohibere ... externas contumelias religio0-  41ern contumehas el1g10-



NIS, manıfestam idololatrıam., blasphemı1as, 1mp1a dogmata, per1lura. ” (”Of'
fentlıche Religionsschmähungen, handgreifliche Götzenanbetung, (jottes-

u)lästerungen, gottlose Lehren, Meıine1denis, manifestam idololatriam, blasphemias, impia dogmata, periuria.“ („Öf-  fentliche Religionsschmähungen, handgreifliche Götzenanbetung, Gottes-  «=).43  lästerungen, gottlose Lehren, Meineide ... zu verhindern  Die Schrift „Eyne Restitution edder eine wedderstellinge rechter unde ge-  sunder christliker leer, gelovens unde levens uth Gades genaden, durch die  gemeinte Christi tho Munster an den dach gegeven“, die Bernhard Roth-  mann, früherer evangelischer Prädikant und jetzt einer der führenden Täu-  fer in Münster, im Oktober 1534 publizierte*, veranlaßte Melanchthon, vor  dem Hintergrund der Ereignisse in Münster 22 Thesen „De deliriis et furo-  ribus anabaptistarum“ („Etliche Propositiones wider die Lehre der Wieder-  täufer“) aufzustellen.‘® Als Irrtümer brandmarkte er vor allem die politisch-  sozialen Lehren Rothmanns, so die Überzeugung von einer Herrschaft der  Heiligen vor dem Jüngsten Gericht, den Widerstand gegen die Obrigkeit, die  Gewaltkompetenz der Lehrer und Prediger zum Sturz der gottlosen Obrig-  keit, die Gütergemeinschaft als Heilsvoraussetzung, die Polygamie, dane-  ben den christologischen Doketismus und das Verständnis der Kirche als Ge-  meinschaft der Heiligen ohne Gottlose oder Heuchler. Erneut ergab sich als  Konsequenz die Forderung, die Täufer als „seditiosi‘“ („Aufrührer‘‘) und .„la-  trones‘ („Räuber‘‘) zu bestrafen.  Um die Jahreswende 1535/36 beteiligte sich Melanchthon, der sich wegen  der Pest mit allen Angehörigen der Universität in Jena aufhielt, an Verhören  gefangener Täufer.‘® Seit den Zwickauer Propheten war es der erste unmit-  telbare Kontakt mit Vertretern täuferischer Anschauungen; allerdings han-  delte es sich bei seinen Gesprächspartnern um „ungelahrte Leute“, illiterati,  teilweise sogar Analphabeten.“ Melanchthons Schriftbeweise bewirkten bei  ihnen nichts, im Gegenteil wollten sie „nicht einen Heller um alle Schrift ge-  ben, die in der Welt wäre‘“, und warfen ihm vor: „Magister Philipp tödtet mit  seiner todten Schrift mehr Leute denn alle Henker.‘“® Den Verstoß gegen das  kurfürstliche Verbot geheimer Zusammenkünfte rechtfertigten sie mit der  clausula Petri. Die Bemühungen Melanchthons, sie zu bekehren, blieben fast  durchweg erfolglos — „sie ... sind jämmerlich verirret, schelten und toben  sehr, stecken voll Zorn und Haß‘“”, ließ er den Kurfürsten wissen. Drei von  ihm in Jena verhörte Täufer wurden wenig später hingerichtet.”  Auf Grund seiner Erfahrung mit den gefangenen Täufern regte Melanchthon  bei Johann Friedrich von Sachsen an, ein neues Mandat zu erlassen;* von  ihm stammte auch der Text”, den er in der Schrift „Verlegung etlicher un-  christlicher Artikel, welche die Wiedertäufer fürgeben‘“®, noch ausführlich  erläuterte. Seine Ausführungen waren wiederum ausdrücklich für die einfa-  chen Leute bestimmt, auf kurfürstliche Anordnung sollten sie alle drei Wo-  42verhındern
DiIie chriıft „Eyne Restitution ert eıne WE  erstelliınge rechter unde SC
sunder CATISTIMNKETr leer. gelovens unde levens uth es genaden, UTC dıe
gemeınte Chrıstı tho unster den dach SEKEVEN, dıe ernnar: Roth-
IHNAN, früherer evangelıscher Prädıkant und Jetzt eıner der führenden 1|au-
fer 1n ünster, 1im ()ktober 534 publizıerte”, veranlaßte Melanc  on, VOT

dem Hıntergrun der Ereignisse ın ünster A Thesen DE delrus el furo-
rıbus anabaptıstarum” (‚„Etliche Propositiones wı1ıder e 16 der 1leder-
täufer‘‘) aufzustellen.” Als Irrtümer brandmarkte Af VOT em dıe polıtisch-
soz1alen Lehren othmanns, dıe Überzeugung VO einer Herrschaft der

eılıgen VOIL dem Jüngsten Gericht, den Wıderstand e Obrigkeıt, dıe
Gewaltkompetenz der Lehrer und rediger 7A8 Sturz der gottlosen T1S-
keıit. dıe Gütergemeinschaft als Heılsvoraussetzung, die Polygamıe, dane-
ben den christologischen Doketismus und das Verständnıs der Kırche als (je-
meıinschaft der eılıgen ohne (jottlose oder eucnier Eirneut erga sıch als
Konsequenz dıe orderung, dıe Täufer qals „„sedit10s1” („Aufrührer‘‘) und „„la-
trones‘“ (..Räuber‘) bestrafen.
Um dıe Jahreswende 535/236 beteiligte sıch Melanc  ON: der sıch
der est mıt en Angehörıgen der Universıtät In Jena aufhıelt, Verhören
gefangener Täufer.“® Se1it den /7wıckauer Propheten W ar G der unmıt-
elbare Kontakt mıiıt Vertretern täuferischer Anschauungen: allerdings han-

G sıch be1 selınen Gesprächspartnern „ungelahrte Leute‘: iıllıterati,
teilweıise SOSar Analphabeten.“ Melanchthons Schriftbeweise bewiırkten be1
iıhnen nıchts. 1mM Gegenteıl wollten S1e „„.nıcht einen Heller alle chrıft SC
ben. dıe ın der Welt wäre”. und warfen ıhm VOL „Magıster Phılıpp tödtet mıt
selner todten chrift mehr Leute denn alle Henker.‘“® Den Verstol3 SC8! das
kurfürstliıche Verbot sgeheıimer Zusammenkünfte rechtfertigten ST mıt der
clausula Petr1 DIe emühungen Melanchthons, S1€e ekehren., heben fast
urchweg erfolglos ASTenis, manifestam idololatriam, blasphemias, impia dogmata, periuria.“ („Öf-  fentliche Religionsschmähungen, handgreifliche Götzenanbetung, Gottes-  «=).43  lästerungen, gottlose Lehren, Meineide ... zu verhindern  Die Schrift „Eyne Restitution edder eine wedderstellinge rechter unde ge-  sunder christliker leer, gelovens unde levens uth Gades genaden, durch die  gemeinte Christi tho Munster an den dach gegeven“, die Bernhard Roth-  mann, früherer evangelischer Prädikant und jetzt einer der führenden Täu-  fer in Münster, im Oktober 1534 publizierte*, veranlaßte Melanchthon, vor  dem Hintergrund der Ereignisse in Münster 22 Thesen „De deliriis et furo-  ribus anabaptistarum“ („Etliche Propositiones wider die Lehre der Wieder-  täufer“) aufzustellen.‘® Als Irrtümer brandmarkte er vor allem die politisch-  sozialen Lehren Rothmanns, so die Überzeugung von einer Herrschaft der  Heiligen vor dem Jüngsten Gericht, den Widerstand gegen die Obrigkeit, die  Gewaltkompetenz der Lehrer und Prediger zum Sturz der gottlosen Obrig-  keit, die Gütergemeinschaft als Heilsvoraussetzung, die Polygamie, dane-  ben den christologischen Doketismus und das Verständnis der Kirche als Ge-  meinschaft der Heiligen ohne Gottlose oder Heuchler. Erneut ergab sich als  Konsequenz die Forderung, die Täufer als „seditiosi‘“ („Aufrührer‘‘) und .„la-  trones‘ („Räuber‘‘) zu bestrafen.  Um die Jahreswende 1535/36 beteiligte sich Melanchthon, der sich wegen  der Pest mit allen Angehörigen der Universität in Jena aufhielt, an Verhören  gefangener Täufer.‘® Seit den Zwickauer Propheten war es der erste unmit-  telbare Kontakt mit Vertretern täuferischer Anschauungen; allerdings han-  delte es sich bei seinen Gesprächspartnern um „ungelahrte Leute“, illiterati,  teilweise sogar Analphabeten.“ Melanchthons Schriftbeweise bewirkten bei  ihnen nichts, im Gegenteil wollten sie „nicht einen Heller um alle Schrift ge-  ben, die in der Welt wäre‘“, und warfen ihm vor: „Magister Philipp tödtet mit  seiner todten Schrift mehr Leute denn alle Henker.‘“® Den Verstoß gegen das  kurfürstliche Verbot geheimer Zusammenkünfte rechtfertigten sie mit der  clausula Petri. Die Bemühungen Melanchthons, sie zu bekehren, blieben fast  durchweg erfolglos — „sie ... sind jämmerlich verirret, schelten und toben  sehr, stecken voll Zorn und Haß‘“”, ließ er den Kurfürsten wissen. Drei von  ihm in Jena verhörte Täufer wurden wenig später hingerichtet.”  Auf Grund seiner Erfahrung mit den gefangenen Täufern regte Melanchthon  bei Johann Friedrich von Sachsen an, ein neues Mandat zu erlassen;* von  ihm stammte auch der Text”, den er in der Schrift „Verlegung etlicher un-  christlicher Artikel, welche die Wiedertäufer fürgeben‘“®, noch ausführlich  erläuterte. Seine Ausführungen waren wiederum ausdrücklich für die einfa-  chen Leute bestimmt, auf kurfürstliche Anordnung sollten sie alle drei Wo-  42sınd jJämmerlıch vermrel: schelten und toben
sehr, stecken voll orn und Hab 1eß GT den Kurfürsten w1ssen. Dreı1i VO

ıhm In Jena verhörte Täufer wurden wen1g spater hingerichtet.”
Anuıt TUN: selner Erfahrung mMı1t den gefangenen Täufern Melanc  on
be1 Johann Friedrich V Ol achsen d} eın Mandat 7 erlassen;” VO

ıhm tammte auch der Text”, den 1n der chrıft „Verlegung etlıcher
christliıcher Artıkel. welche e Wiedertäufer fürgeben  1 noch ausTuhrlıc
erläuterte. Se1ıine Ausführungen wıederum ausdrücklıch für die eiınfa-
chen Leute bestimmt, auf kurfürstliıche Anordnung ollten S1Ee alle dre1 WOo-



chen VO der Kanzel verlesen und rklärt werden.* Um den dıe Offentlich-
keıt beeindruckenden vorbıldlıchen Lebenswande der Täufer 1SKredl1-
tıeren, bediente sıch Melanc  on der moralıschen 1ıffamıerung, indem C

cdıe Täufer als 1mM Schafspelz hınstellte. dıe mıt selhbsterdichteten Wer-
ken, gespielter Demut und Heuchele!] dıe Eınfältigen betrögen. Kr oing auf
sechs Postulate der Täufer e1n, dıe sıch VOT en auf hre tellung 7ZAGIE Welt
bezogen und d1e I: mıt einem oroßen ufgebot bıblıscher egate wıder-
ggte

Chrısten dürfen obrıgkeıtliıche AÄAmter mıt Gewaltgebrauch nıcht bekle1-
den,a 1st ihnen verboten Melanc  on verwIıies demgegenüber auf
e Zwe1i-Reıiche-Lehre C außerhalb des Intes ist verboten, 1mM Amt
aber „ein heılıg gul werck *>>

Chrıisten dürfen 1L1UT Diener des Wortes als Obrıigkeıt anerkennen auch
hıer eZ0g sıch Melanc  on auf dıe 7Zwe1i-Reiche-Lehre mıt ihrer Irennung
V Ol Predigtamt und Schwertamt.

Eıdesleistung ist un Gericht und Regiment eruhen aber auf dem
E1d, daß selne Ablehnung ZUT: Zerstörung des VOoO (Gjott eingesetzten welt-
lıchen Regıments

Gütergemeinschaft und E1ıgentumsverziıcht hlerzu WwWıedernolite Me-
lanchthon se1ıne Ausführungen aus „Adversus anabaptıstas 1udie1um“ über
dıe hıstorische Eınmalıgkeıt der urgemeı1ndlichen Gütergemeinschaft und
sah In ihrer Propaglerung SIn auf Popularıtä abzıelendes Propagandamiuttel:
„Dieser rtuıkel locket dem losen auifen, der nıcht SCIN erbeıt und mehr VCI-

brasst denn (1 WEeIS hrlıch ZU erwerben.‘‘®
Erlaubnıs ur uflösung der kEhe Andersgläubigkeıt des Partners
ZUT Wiıderlegung berief sıch Melanc  on auf Paulus und erklärte., daß

das der Feiındesliebe auch In der Ehe gelte
Kındertaufe dıe ausführliıchen Erörterungen Melanchthons Aesem

un varılerten 191 früher Gesagtes.
Unter Wıederaufnahme der Überlegungen VOIN D verfaßten dıe Waıtten-
berger Theologen Mıtte 536 erneut eın VO elanchthon aufgesetztes Kol-
lektivgutachten, 1esmal für Phılıpp VO Hessen, das unter dem 1fe .„.„Daß
weltliche ÖObrigkeıt den Wiliedertäufern mıiıt leiıblıcher Strafe wehren schul-
dıg ist  ;ai7 aucC 1mM TUC erschlen. Tun der Wıttenberger Stellungnahme
W ar dıie Unsıcherheit des Landgrafen, Was mi1t Täufern geschehen sollte. dıe

Auswelsung heimlıch nach Hessen zurückgekehrt waren. ° Phılıpp VON

Hessen erbat Gutachten dieser rage nıcht 11UT VON den theologıschen Fa-
kultäten In Wiıttenbere und Marburg, sondern auch VOoO den Reichsstädten
ugsburg, traßburg und Ulm SOWIE VON Ulriıch VOIN W ürttemberg und Ernst
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VON Braunschweı1g-Lüneburg. DIie Wıttenberger stellten den VON Me-
lanchthon schon meNnriaCc verwendeten Katalog geistlıcher und weltliıcher
Irtumer der Täufer und legıtımıerten dıe Obrigkeıt ZUT Bestra-
fung nıcht der Gesinnung, aber der aufrührerischen TE und Rede Der
scheınbar untadelıge Lebenswande der Täufer sollte nı1ıemanden täuschen.

wen1g WIEe Mt 1330 das Unkraut mıt dem Weı1ı1zen b1ıs Z Ernte wach-
SCI] ZUuU assen) Zull: Duldung der Täufer herangezogen werden konnte dıe
bıblısche Weıisung galt 11UL FÜr cdıe TeAdigeET, nıcht ‚MDE dıe welltlıche T19-
keıt Vor der Verurteijlung mußte der Versuch ZUT Bekehrung stehen. wobel
dıe Fristen osroßzüg1g bemessen se1In ollten Urtei1lsnorm durfte lediglıch
(jottes Wort und dıeTder alten Kırche SeIN: arüber mußte sıch e ()b-
ıgkeıt gründlıch unterrichten lassen. Ausdrücklich arnte Melanc  on da-
VOI lediglich „Nach gewonheıt ZU) richten. Gewonheit 1st eın STOSSCI
Iyrann.“””
Be1l den 1 äufern unterschlied Melanc  on Jetzt 1Ur Z7WEe1 Gruppen Eınfältig
Verführte SOWIEe nTänger und Halsstarrıge erste sollte mıt ach-
sıcht. dıe zweıten dagegen mıt Gewalt VoO  (0) werden. Als Prüf-
ste1n galt hartnäckıge Verteidigung AACOTIET Artıkel das atTe und Öf-
fentlıche Wort (Gottes. Melanc  on wollte dem Landgrafen das gute Ge-
w1Issen geben, dıe TUÜC ihres Versprechens zurückgekehrten T äufer
hınrıchten lassen.® In einem Begleitschreiben relatıvierten d1e Wıttenber-
SCI Theologen allerdıngs dıe apodıktıische chärfe des Gutachtens und C1I-

mächtigten die weltliche Gewalt, dıe trafen „nach gelegenhayt der umb-
stende‘“ mıldern, Blutvergjeben vermeıden, NnOTtTalls aber auch
verschärfen. Luther unterstrich dıe Aufforderung ZUT Ur eınen e1-
N  N /usatz .„„Dı1s ıst die gemeıine egel: doch INas > herr allezeıt

e.ß|gnade neben der traffe ergehen lassen, nach gelegenheıt der ufelle

Die (Gutachten VOo.  - 3L Un 1559

Das V otum VO 536 1e€ für ZWanzıg e dıe letzte OTE CHNEe uße-
un Melanchthons Z Täuferirage. rst be1l seinem Aufenthalt In Worms
anläßlıch des Relıig1onsgesprächs verfaßte 55 ZUSaIMMe mıt Brenz und
anderen evangelıschen Theologen nochmals eiN (jutachten über ıe Bestra-
iung VO Täauftfern, das für den Pfälzer Kurfürsten eEINTIC bestimmt W ar

und gleichzeıtig ıIn Worms 1mM TUC erschlen: ‚Prozeß, W1e 6S soll gehalten
werden mıt den Wıedertäufern.‘"° Den Irrlehrenkatalog teılte Melanc
WI1Ie be1l ıhm üblıch geworden, In Aufruhrdelıkte unru und eolog1-
sche Abweıichungen sıeben ru  ©  E wobel 1esmal den relıg1ösen



Sonderlehren auch die Verwerfung der Irınıtät und dıe täuferiısche akKra-
mentsauffassung genannt wurden. /Zur Dısqualifizierung der Gütergeme1n-
cchaft verwlıies das (jutachten auf dıe Hutterer In Mähren. be1 denen dıe D
meıinschaftliıche indererziehung dazu ühre, daß ‚.viel kınder UTE hunger
und andere VEISCUMUN getotet” würden.° Als Prophylaxe d1e TAl:
flerpropaganda schlug Melanc  on VOL, das olk Hr dıe Ge1lstlichen be-
lehren Jassen. daß CS keiınen TUn gebe, Sıch VON elıner Kırche IrenNn-
NCN,; die dıe Irrtümer beseıtigt habe In diıesem /usammenhang verlangte GE

aber VON der Obrigkeıt AJ den landen, da dıe ırchen noch nıcht rechte lehr
haben und noch OTIeEeNLTLIICchHeEe abgottere1 VOT IS für e evangelısche
Predigt 76 SOTSCH, Mißbräuche abzuschaffen und CNrısStliiche Unterweisung
der Jugend durchzuführen, adurch den Täufern den en entz1le-
hen
(Jenauer als bısher wurde In dem (utachten das Verfahren ZUT Schuldfest-
stellung ıIn eıne Regelform gebracht. PeErSsONGM. ıe sıch Arer (SC der Pfar-
rer) kırchen EUSsSCInN ollten VON den Urtsgeıistlichen angesprochen und be1
Erfolglosigkeıit dem zuständıgen Superintendenten angeze1igt werden: eben-

W al mıiıt denen verfahren, dıe Wiıedertaufe denunziert wurden.
sıch der Vorwurf erhärtete. dıe Verdächtigen verhaften und

VO Superintendenten 7 verhören. Für die Belehrungen ollten mehrere
ochen veranschlagt werden, W1e das CGutachten überhaupt VOIL ogroßer
Eıle arnte In jedem Terriıtoriıum War eın Kırchengericht installıeren,
dessen Mıtglieder neben der christlichen Obrigkeıt AUSs gelehrten eiSHicNhenNn
und fIfrommen Laı1en bestanden ® Urteilsnorm und altkırchliche
5Symbola Das Verfahren wurde prozebförmıg gestaltet. DIie Täufer wurden
In ZWel Gruppen etent: Revokanten ollten WIEe bısher nach öffentliıchem
Geständnis und Bußakt Ireigelassen, Hartnäckı1ıge VOI Kırchengericht
SCI relıg1öser ırienre und Aufruhr exkommun1t1zlert werden. Danach War

W1Ie beım herkömmlıichen Ketzerprozeß e weltliche Gewalt ZU Handeln
aufgerufen. ] äuferführer und -prediger In öffentliıchem Gerichtsver-
fahren nach Reıichsrec als Aufrührer und (Gotteslästerer Tode VCI-

urte1ılen und, S1e auf iıhren Irrtümern beharrten. hıinzurichten. Verführ-
t C dıe sıch ZW al Belehrung nıcht ZU Wıderruf bereıtfanden, be1l de-
Nen aber olfnung auftf Gesinnungsänderung bestand, ollten In aft gehalten
werden. da sıch erfahrungsgemäß ein1ge noch nach Jahren ekKeNren heßen
Täuferversammlungen dIien strıkt verbileten. Auf den Eınwand. rrglau-
be als olcher urze nıcht bestraft werden, reaglerte Melanc  on mıt der
Wiederholung früherer Argumente.”
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In einem (sutachten „De OffiCc1s magıstratus” hat Melanc  on 559 noch
eıiınmal zusammenfTfassend ıe Kompetenz der weltliıchen (jewalt In e1stlı-
chen Angelegenheıten erorter‘ „Magıstratus esST CUSTOS COIS; videlıcet Ln

ahbhulae ecalog] In SX ea dıscıplına: 1d SsSE Magıstratus CUTa-

I'  s ut populus doceatur de Deo el prohıbeantur eı pun1antur Epicurae1l
SCI  © blasphemi1ae eTt periuria. ” CDie Obrıigkeit 1st Hüter des Gesetzes.
ämlıch beıder Tafeln des ekalogs, SOWeIlt CS dıe außere Ordnung etF
das e1i e Obrigkeıt muß aliur orge ıragen, dalß das olk ıchtig über
(Jott elehrt wırd und daß epıkuräische Predigten, Gotteslästerungen und
Meıne1de verboten und bestraft wWwerden ).- Neue Argumente rug CI nıcht
mehr VOT Aufrührer dıe weltlıche Ordnung vertielen der odes-
strafe. WENN S1e sıch nıcht bekehrten: hartnäckıge (jotteslästerer
zunächst VOoO Kırchengericht bestrafen, danach dem weltliıchen Arm
übergeben. DIe efugn1s der weltlichen Gewalt. Manıfestationen des ITF
glaubens strafen, begründete Melanc  on neben dem ıchen VerweIls
auf dıe Jetzt auch erufung auftf dIe christliıchen Kaıser Konstan-
ın un Theodos1ius SOWI1e mıt Beıispielen AaUus der deutschen Geschichte
Kar/ ! der roße, Heıinrich und Heıinrich E hatten sıch als weltliche T1S-
keıt e Bekehrung der Heıden und damıt dıe Ausbreıtung des chrıst-
lıchen aubens bemüht.

Schlußbemerkungen
Das (Gutachten VO 509 unterstreicht sowohl d1e Kontinultät VO Me-
lanchthons negatıver Bewertung der täuferiıschen Lehren als rel121Öös
blasphemi1sc und polıtısch aufrührerisch als auch dıe Kontinulntät se1lner
Überzeugung, daß dıie weltlıche (jewalt berechtigt und verpflichtet WAdLl, e
Täufer 7 unterdrücken. Der Predigt und der ntellektuellen Wıderlegung
traute C: offenkundıg nıcht dıe hınreichende Effizienz 16 bereit, den
W ahrheıitsanspruc der Täufer respektieren, sah In ıhnen lediglich Die:
NeT des Teufels mıt der Aufgabe, dıe kırchliıche, gesellschaftlıche und 1-
16 Ordnung zerstören
Im Jubıläumsjahr 99 / 1st dıe Feststellung Melanchthons „„Wır sınd Z
espräc geboren“, e 1m ursprünglıchen Kontext 11UT eıne anthropolog1-
sche Gegebenheıt konstatieren sollte”; zweckdienlich den Stichwor-
ten ‚„„Kommunıiıikatıon" und „Dıialo umgedeutet SOWIEe dazu SeNutTLZtL W OI -

den,; Melanc  on ZU Vorläufer der Okumene stilisıeren. on ZWI-
schen Altkırc  16Nen und kEvangelıschen galt für Melanc  on ah den
dreißiger Jahren dıe Gesprächsbereıitschaft 11UT noch 1n sehr eingeschränk-
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tem Maße., für cd1e Täufer galt S1e VO vornhereın nıcht Während evangel1-
sche Fürsten W1Ie Phılıpp VON Hessen oder (S12010(6 und Friedrich 111 VO

der alz VOT Bestrafung der Heterodox1e und Blutvergießen zurückscheu-
{cH.; Johannes Brenz ZADEE äbıgung MEr dıe Reıichssta: Straßburg zeıtwelse
als „asylum haeret1icorum“ galt, kannte Melanc  on In der Ause1lınanderset-
ZUNE mıt den Täufern VO Anfang L1UT dıe Alternatıve: Bedingungsloser
1derruf oder härteste Bestrafung.

An NeCUECTEN Überblicksdarstellungen vgl Haım Hıllel Ben-S5asson. Geschichte
des jüdıschen Volkes (München 318=532; Friedrich Battenberg,
Das Europäische Zeıntalter der Juden (Darmstadt 123—207; Mor-
dechaı Breuer Michael (iraetz, Deutsch-jüdiısche Geschichte In der Neuzeit

(München /u Luther vgl zuletzt Bernhard ohse, I_uthers Theolo-
g1e€e (Göttingen 356—367/ Be1Il IThomas ON Aquıno wurden dıe Un-
gläubıgen definiert: „QuiI1 NUNg Ua Susceperunt fiıdem S1Cut gentiles Iudaeı
e nıemals den Glauben ANSCHOMUMNE haben, W1e cdıe Heıden un Juden)
S.th 10 a.8)
S tih q. 10 .8 ad

Vgl dıe Bıographien In Hans-Jürgen (j0ertz Hg.) Radıkale Reformatoren (Mün-
hen
RTFAÄ Jg T} E dıie auf e Regıimentsaufforderung folgenden lan-
desfürstliıchen Mandate sınd ehbd Anm aufgeführt.
Ebd FE
Vgl John Oyer. The rıtings of Melanchthon agaınst the Anabaptısts. In The
Mennonıiıte Quarterly Review 26/1952, 259279 ders., Lutheran Refor-
[NCTIS agaınst Anabaptısts. Luther, Melanchthon and Menius and the Anabaptısts
of Central Germany (den Haag 140-178:;: (Chr. NeffT, In Ihe Mennon1i1-

Encyclopedia DE 562—564; Robert Stupperich, Melanc  on und cdıe au-
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fer In Kerygma und Dogma 3/41953 %: k KG /Zusammenfassend vgl
Heınz cheıble, INn Theologische Realenzyklopädıe Yl 376
Melanchthon Lazarus V Ol Schwendıi. Febr 1352 In Quellen und For-
schungen Aaus ıtahenıschen Archıven und Bıbhlıotheken Al 599, Me-
lanchthons Briefwechse] künftıg MB  = Nr.
Josef Pfanner Hg;) Die „Denkwürdıigkeıten“ der (arıtas Pırckheimer (aus den
Jahren 1524-1528) (Landshut 131

Corpus Reformatorum CR) 3, Sp e E al MB  - Nr

Vgl azu Uyer, Reformers (wıe Anm 6) HRO
1 1 Vgl aus Deppermann, Melchıilor Hoffman (Göttingen 09-—]1

Nefif, In Mennonıiıte Encyclopedia (wıe Anm 6) 562
1 /Zum (GJanzen vgl Nıkolaus üller, DıIie Wıttenberger ewegung 138523 und 1522

Z Auf!l Leıipzıg 191 Paul Wappler, Thomas Müntzer In Zwıickau und dıe
„Zwickauer Propheten (Gütersloh 1966: Eirstdruck 58—/9: Heınz
Scheıble, Phılıpp Melanchthon ünchen 697
MB  = CXTE n AA (Nr. 192)

s Vgl üller, ewegung (wıe Anm I3 138 „ES 1st warlıch e1n sach, dıe INan
nıcht verachten soll Der Lag des Hern 1st nahendfer. In: Kerygma und Dogma Bd. 3/1957, S. 150-170. Zusammenfassend vgl.  Heinz Scheible, in Theologische Realenzyklopädie (TRE) Bd. 22, S. 376 f.  Melanchthon an Lazarus von Schwendi, 10. Febr. 1552. In: Quellen und For-  schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken Bd. 2/1899, S. 319 (= Me-  lanchthons Briefwechsel — künftig MBW — Nr. 6342).  Josef Pfanner (Hg.), Die „Denkwürdigkeiten“ der Caritas Pirckheimer (aus den  Jahren 1524-1528) (Landshut 1962), S. 131.  Corpus Reformatorum (CR) Bd. 3, Sp. 712714 (= MBW Nr. 2252).  10  Vgl. dazu Oyer, Reformers (wie Anm. 6), S. 239-252.  ıe  Vgl. Klaus Deppermann, Melchior Hoffman (Göttingen 1979), S. 109-119.  12  Neff, in: Mennonite Encyclopedia (wie Anm. 6), S. 562.  3  Zum Ganzen vgl. Nikolaus Müller, Die Wittenberger Bewegung 1521 und 1522  (2. Aufl. Leipzig 1911); Paul Wappler, Thomas Müntzer in Zwickau und die  „Zwickauer Propheten“ (Gütersloh 1966; Erstdruck 1908), S. 58-79; Heinz  Scheible, Philipp Melanchthon (München 1997), S. 69f.  14  MBW Texte Bd. 1, S. 417,14-17 (Nr. 192).  15  Vgl. Müller, Bewegung (wie Anm. 13), S. 138: „Es ist warlich ein sach, die man  nicht verachten soll. Der tag des Hern ist nahend ... Dan wir seind die, welg die  end der welt erreicht haben“ (an Georg Spalatin, 27. Dez. 1521).  16  Der Student Felix Ulciscenus urteilte am 1. Jan. 1522, Stübner sei „plurimi spi-  ritus adeoque scripturae sacrae exercitatissimus, ut vel Melanchthon ei sufficere  nequeat. Ille tam graves adfert scripturae locos, ut Wittembergenses aliquantum  perterritos reddiderit“ („voll des Geistes und dermaßen in der Heiligen Schrift  bewandert, daß selbst Melanchthon ihm nicht das Wasser reichen kann. Jener  führt so gewichtige Bibelstellen an, daß er die Wittenberger in einigermaßen heil-  lose Verstörung versetzt hat‘); Müller, Bewegung (wie Anm. 13), S. 135.  17  Vgl. Weimarer Ausgabe Briefe (WAB) Bd. 2, S. 426,98—427,116.  18  CR Bd. 2, Sp. 17 (= MBW Nr. 868).  19  CR Bd. 1, Sp. 900 (= MBW Nr. 609).  20  Vgl. Sehling, Evangelische Kirchenordnungen Bd. 1, S. 149.  21  Vgl. CR Bd. 1, Sp. 931-933 (= MBW Nr. 640: Gutachten oder eher Vorarbeit  zur Wiedertäuferschrift Nr. 676; vgl. Anm. 22).  22  Vgl. Melanchthons Werke in Auswahl (künftig: WiA) Bd. 1, hrsg. von Robert  Stupperich, S. 272-295 (= MBW Nr. 676); CR Bd. 1, Sp. 955-973. Zum Inhalt  vgl. Oyer, Reformers (wie Anm. 6), S. 144-154.  25  Nach dem Urteil von Oyer, Reformers (wie Anm. 6), S. 144 ist der Traktat „by  far the most theological of Melanchthon’s pamphlets against the Anabaptists and  by far the most dispassionate and calmly reasoned piece of work that he ever  wrote on the subject.““  48Dan WIT seiınd dıe, welg dıe
end der elt erreicht en  eb (an Georg Spalatın, Dez
Der Student eCi1x Uleiscenus urteılte Jan 1322 Stübner Se1 „plurımı Sp1-
rıtus adeoque scrıpturae ®A T AC exerc1ıtat1ıssımus, ut vel Melanchthon e1 sufficere
NequeaL {lle Lam SIAaVCS adfert scrıpturae 10COS, ut Wıttembergenses alıquantum
perterr1tos reddıideriıt“ VO. des (GjeIlstes un! dermaßen in der Heılıgen Schrift
bewandert, dal selbst Melanchthon ıhm nıcht das Wasser reichen kann Jener
führt gewichtige Bıbelstellen . daß die Wiıttenberger In ein1germaßen he1l-
lose Verstörung VersSeTtz: hat‘‘): üller, Bewegung (wıe Anm 13); FS5

1/ Vgl We1l1marer Ausgabe Briefe Z 426,98—42 7: 1
2'3 Sp MB  = Nr 50686)
1, 5Sp S7018 MB Nr 609)

Vgl Sechling, Kvangelısche Kırchenordnungen p 149
Z Vgl I Sp 03 1—93%3 MB Nr 640 Gutachten der her Vorarbeit

UT Wiıedertäuferschrift Nr. 676:; vgl Anm. 22)
Vgl Melanchthons Werke In Auswahl ünftig: W1A) I hrsg. VO  z Robert
Stupperich, Z MB W Nr 0676); E 5Sp 05520 73 Zum Inhalt
vgl Oyer, Reformers (wıe Anm 12A152

23 ach em Urteil VO  — Uyer, Reformers (wıe Anm 6) 144 ist der Iraktat DV
tar the MOST theological of Melanchthon’s pamphlets agaınst the Anabaptısts and
Dy far the MOST dıspassıonate and calmly reasoned piece of WOork hat he NT:
WTOTEe the subject.“
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W1A I
S Ebd., 273,14—16

Vgl ebd., 281,21—29 „Baptısmum ınfantıum Onstat veteriıbus scrıptorıbus
Ecclesiae probarı" (CSES steht fest. dalß dıe Kındertaufe v  e den alten Kır-
chenvätern gebillıgt wiırd”‘).

T Ebd., 284 ,29—3
78 Vgl ebd.,

Ebd., 291,20—-23
Ebd., I

Ebd., Z
Ebd., a

33 Vgl WAB 4, 249 (an Luther un Bugenhagen, Sept. MB  Z
Nr 5393) ] uther und Bugenhagen wurden VO Melanc  on I1 iıhre Meınung

dAeser rage gebeten.
Vgl Paul W appler, DiIie Täuferbewegung In Thürıngen VO  a ena

25 Vgl ders., Inquıisıtion und Ketzerprozesse in 7 wickau ZUul Reforüationszeit
(Leipzıg 164

Vgl Z S5Sp MB  S Nr 505)
3 / Vgl Q 5Sp OE A S MB  = Nr
38 Vgl Die Bekenntnisschriften der evangelısch-Ilutherıischen Kırche Aulfl..

Göttingen 56,4: O23° 3: OL A PE Vgl ucC Uyer, Refor-
INEeTIS (wıe Anm 6) 158160
Vgl 4, S5Sp Y FTA falsch datıert) MB NrT.
Ekkehart Fabıan Ha;) Die Schmalkaldıschen Bundesabschiede (TÜü-
bıngen

41 Herbergsväter; vermutlıch sınd Personen gemeınt, dıe als Anlaufstellen ur
W anderprediger dıenten oder dıe Räumlıchkeıiten für Versammlungen ZUT Ver-
fügung stellten.
Luther hat sıch das (Jutachten durch 1ıne Nachbemerkung ausdrücklıich eigen
gemacht: APlacei mıhı Martıno Luthero Wıe wol crudele anzusehen, daß [11all

S1Ee mıiıt dem Schwert straft, ist doch crudelıus, dal SIE mıinısterıum verbı dam-
nıren und keıine gEWISSE Lehre treiıben un rechte ehr unterdrücken und azu
ICN mundı zerstoren wollen‘”; WAB 2 7u I1 uthers tellung ZUuU den
Täufern vel uch unten Anm 61

ZU: Sp 553

Vgl Robert Stupperich Hg.) DIie Schriften der münsterıschen Täufer un: ıhrer
Gegner DIie Schriften ernnar: othmanns ünster 208—284
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Vgl Stupperich, Schriften (wıe Anm 44) Schriften VO  — evangelıscher SEe1-
dıe Täufer ünster 5361 DIe deutsche Übersetzung, e be-

reIits 1535 gedruc. wurde, während der lateimısche exf VE 1545 1Im ersten and
der Wiıttenberger Lutherausgabe erschıen, vgl uch be1 Adolfau Hg.) Flug-
cschrıiften OIn Bauernkrieg ZU Täuferreich (1526—1535) Berlıin

/um Inhalt vgl uch Oyer, Reformers (wıe Anm 6) 1 6()

Vgl MB  — NT. 161 1674 1687 689 693 Vgl uch W appler, Täuferbewe-
U (wıe Anm 34), 140-1553:;: Uyer, Reformers (wıe Anm 6) BO_ L7

Z 5Sp 1003
48 5Sp 499 1004

Ebd., 5Sp 004

Vgl W appler, Täuferbewegung (wıe Anm 34), 1497

Vgl X 5Sp !! MB  —- Nr.

Vgl W appler, Inquıisıtion (wıe Anm 359 65 eX vgl ebd., 181—183).
Vgl WıA A 301—322; aube, Flugschrıiften (wıe Anm 45).
(danach 1mM Folgenden zıtıert). Eıne Vorform der Schrift vgl 3n Sp DRZIL
Vgl auch W appler, Täuferbewegung (wıe Anm 34), 152 Oyer, Reformers
(wıe Anm 1692179

Vgl Wappler, Inquisıtion (wıe Anm 35 1583

Laube. Flugschrıiften (wıe Anm 45); 1466,33
Ebd.,
Vgl 5SÜ, G=-15: Laube, Flugschrıiften (wıe Anm 45),
Vgl MB W Nr 1/48; Over, Reformers (wıe Anm 6) { E S eın Urteil
ber dıe Schrift A 1S Dy ıtself the clearest sıngle declaratıon of Melanchthon’s
VIEWS the subject.”
/u Hessen vgl noch immer dıe grundlegende Arbeıt VO  S Paul W appler, Die Stel-
Jung Kursachsens un des Landgrafen Phılıpp VON Hessen ZUT Täuferbewegung
ünster 03}

50, . TO
Der Landgraf folgte dem Wiıttenberger Ratschlag nıcht. sondern hlıelt die Täufer
in der Hoffnung auf iıhre Bekehrung Jahrelang in alft Von den angeforderten
(utachten fielen dıe Uus Ulm und Straßburg mılde AdUS, während Württemberg
(theologısche VON JTübıngen) un Braunschweig-Lünebureg (Urbanus
Rhegı1us) für dıie JTodesstrafe eintraten, Augsburg S16 für möglıch hlıelt Vgl U
(Ganzen W appler, tellung (wıe Anm 58 O

61 50 LAO: 15 (ZU MB  = Nr /7u Luther vgl OYer, Re-
formers (wıe Anm 6) 114-139: (Gottfried Seebaß, Luthers tellung ZAHT: Ver-
folgung der Täufer und ihre Bedeutung für den deutschen Protestantismus In
Mennonıiıitische Geschichtsblätter 40/1983, TZDA:
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62 Vgl (Justav Bossert Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer (Leıp-
Z1g 161—1658 MB  Z Nr. /um Adressaten vgl MB  Z Nr 85823
Vgl uch UOyer, Reformers (wıe Anm 6) KL}

63 Bossert, Quellen (wıe Anm 62),
Ebd., 167,15-1/

65 Ebd., LO
Im (sutachten VO  — 559 hıel ZUTL /usammensetzung des eTICHAES „„Non solum
doctores, sed et1am delect1 alııs membrıs Eccles1iae, Magıstratus el 119  . („nıcht
NUr Gelehrte, sondern auch ausgewählte andere Kıirchenglieder, Obrigkeıiten nd
andere:): 9, 5Sp 1003

6’7 /ur Gegenschrıift der T äufer vgl ılhelm Wıswedel und Robert Friıedmann, In
Mennonıite Quarterl y Review 29/1955, Z DE DA

9, Sp MB  = Nr (Zıtat 5Sp
Eın In dieser Form nıcht nachweılisbares Zıtat Karls des Großen bıldete den
Schlulß des lextes AIn instıtutione Ep1scopatus Hamburgensıs scr1psıit: ‚ Volu-
[11US gentem Saxonıcam 1 nobIıs, sed Deo servıre efenta lıbertate  ... (.Bel der
Errichtung des Bıstums Hamburg schrıeb ‚ Wır wollen, dal der amm der
Sachsen MG UNs, sondern ott diıent unter Bewahrung selıner Freiheit”) (Sp

Vgl Melanchthons Declamatıo de conıunctonNe Scholarum (1543) .„.Natı SUTLLUS

ad mutuam SermOnNIS communıcatıonem“ (CR [E 5Sp 613)



Brad Gregory

Weılisen dıe JTodesvorbereitungen VOoO  n JTäufermärtyrern
geschlechtsspezifische Merkmale auf?

Um feststellen können, ob eine Auffassung oder Aktıvıtät VON der 1gen-
art des Geschlechts bestimmt sel, MUSsSen sowochl männlıche als auch we1b-
IC Beıispiele e1Ines gegebenen Phänomens untersucht werden. Das erg1ıbt
sıch AdUus der geschichtswissenschaftlichen erlagerung, dıe sıch In den letz-
ten Jahrzehnten VOIN der „Frauengeschichte ZUT Geschlechtergeschichte“
gender 1story vollzogen hat Um spezılısch weIlbliche E1genschaften der=
jenıgen Täuferinnen erfassen können. die sıch auTtf iıhren Märtyrerto 1m
Gefängn1s vorbereıteten ıhr TIun, hre Besorgnisse und iıhre Art, ITrost
spenden, iıhre Beziıehungen Famılıe und Freunden, dıie SS 1m Glauben
stützten), 1st 6S unerläßlıch. auch dıe Zeugnisse männlıcher JTäufer: dıe sıch
In derselben Lage efanden, heranzuzıehen. (Ohne einen Vergleıch ält sıch
ämlıch nıcht teststellen, ob CS 1mM 1T äufertum des Jahrhunderts
gab, das für das Martyrıum VO Frauen besonders charakterıstisch SCWCSCH
se1ın könnte. SO empfiehlt CS sıch nıcht. dem e1spie e1INes Aufsatzes o
SCHNH, der 11UT Frauen In Betracht ZO9, de ‚„.Geburt elner weıblichen DIr-
tualıtät‘‘ In den CGIs and Monuments VO John FOox nachzuwelsen. Daraus
kann noch nıcht der Schluß SCZOSCH werden, daß Frauen beım Bıbellesen,
ebet. espräc und Irösten der Glaubensgeschwister Frauenspezl1-
iısches erlebten oder chufen Vom (je1lst der Reformatıon rtfaßte Männer
In England und In kuropa allgemeın das Gleiche und unterschıeden
sıch In iıhren Eınstellungen nıcht VO den Frauen (mıt Ausnahme ein1ger bI0-
ogıisch bedingter Besonderheıten. WI1Ie dem Säugen der Kleinkınder 1mM Ge-
ängn1s).'
Diese Beobachtung 1äßt sıch auch auf das Niıederländische Täufertum über-
tlragen. Mır geht ©S darum, dıe rage nach der Geschlechtsverschiedenheit
d der Spırıtualität des täuferischen Martyrıums GrÖTTIeEHM: W1e SIN VON
Ethelbert Stauffer. rley Swartzentruber, en Kreıder und Cornelius
Dyck erforscht worden ist Die zahlreichen Brıiıefe Adus dem Gefängnı1s, L 1e-
der. Glaubensbekenntnisse und Untersuchungsprotokolle zwıschen 500
und 600., darunter auch dıe Märtyrerzeugn1isse AaUus Het Offer des Herren
(vaele davon, aber nıcht alle, hatte T1ieleman Va Braght In seinem Märtyrer-
niegel gesammelt) egen dıe Vermutung nahe, daß dıe Erlebnisse VON Män-
HOTA und Frauen, dıe sıch auf dIe Hınrıchtung vorbereıteten. einander eher
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hnlıch als unähnlıch Wenn ıch eIiwa zehn Briefe AUS$s dem Orpus der
Gefängnisbriefe auswählte und Sie stilıstıisch mınımal retuschıierte, SC
schlechtsspeziıfische Hınweilise tiılgen „Uw hleve moeder‘”. „Mıjn qalder-
1efste man  o USW.), glaube iıch kaum, daß noch erKmale erkennbar waren,
nach denen sıch Frauen- VOI Männerbriefen unterscheiden heßen Kurz SC-
sagl, e Vorbereitungen auf den JT0od, WI1Ie S16 1m Täufertum beobachten
S1nd, scheıinen nıcht geschlechtsspezılısch dıfferenzlert SCWCSCH F seIN.

Das soll zunächst UFc eiınen kurzen T auf dre1 Bereiche erwıiesen
werden: Erstens auftf dıe Aktıvıtäten VO annern und Frauen, während S1e
auf iıhre Hınrıchtung azu zählen auch dıe soz1alen Bezıehungen,
dıe S1e noch ZU Personen außerhalb des Gefängn1sses unterhielten): zweıtens
auf dıe orundlegenden Eınstellungen und robleme. W1e ST In den Quellen
VON Märtyrern und Märtyrerinnen sıchtbar werden: und drittens:auf das VE
t1eren VO Bıbelversen In RBriefen und Liedern bzw dıe persönlıche Auswahl
VON Schriftzıitaten.
()hne dıe Gefängnisschrıiften, dıe VONN Märtyrern und Märtyrerinnen berhe-
fert SInd, wüßten WIT IHET csehr wen1g über ıhre 5orgen In dıiesem eDensaD-
schnıitt. Es INAaQ ana erscheınen, darauf hinzuwelsen, aber änner WIEe auch
Frauen brachten viele tunden damıt Z sıch auft ıhr Martyrıum 1mM CANTI-
lıchen Kontakt mıt dem Gatten, den Kındern, der Famlılıe und den Jau-
bensgenossen vorzubereıten.
Frauen WI1IEe Anneken Jans und oetken Väall den Houte richteten Verabschie-
dungstestamente hre Kınder, äahnlıches wırd auch VON ännern, JOo-
riaen ete]l und Henrick Alew1]nsz berichtet. Es o1bt auch Berichte VO fau-
feriıschen Ehepaaren, dıe Briefe mıtel1nander wechselten, qals der Mann 1M
Gefängn1s ca und dıe Tau ıIn Freiheıit 16 (Z Christiaen Rırcen, Jan
Woutersz Van Cuyck), oder die Tau eingeKerkert WAarL, nıcht aber der Mann
(Z Arıaenken ans), oder alle1 zugle1ic In aft saßen (Z Jeroni-
INUS degersz und Lijsken Dirks).: Männer und Frauen schrıeben hre Faıl-
feriıschen Glaubensgenossen, Eltern, Geschwister und andere Verwand-

e1 ankten iıhren Famılıen und anderen Täufern für dıe Ermutigung
In der Not.> Sowochl Männer als auch Frauen en Lieder geschrıeben Z

Anneken Jans, oetken Van den Houte, Christiaen Rıjcen; Hendrık VerT-
stralen) und VOIIN Verhör Ure weltliıche und geistliıche Obrigkeıten berich-
tet (Z Lysbet Direx. Mayken Bosers.,. Reytse AYySSESZ Vall Oldeboorn. Jan
outers Van Cuye ber das Schreıiben als Gefängnisaktıivıtät können WITr
also sSteNSs feststellen. daß Männer und Frauen daran beteıiligt ZWEI-
tens dalß dıe Gattungen der Schriften nıcht geschlechtsabhängıg und
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drıttens dalß cdıe mpfänger dieser Schriften (Famılıenmitglieder un Jau-
bensgenossen) sowohl männlıch als auch WE1DI1IC
DIe Haft schränkte dıe Bewegungsfreiheıt CIn.: besonders dann. WE Ial

In Ketten oder Eıisen lag, WI1Ie CS be]l vielen 1T äufern der Fall W  = en dem
Schreiben aber ollten WIT noch eiıne andere Aktıvıtät hervorheben. VON der
In martyreologischén Quellen berichtet WITd: das eber, SallZ besonders
nade, der Folter wıderstehen können. Lijsken 1n ıhrem Mann
Jeronımus SegerszZ, Sal 1 den Heere nacht ende h“, In ihnen eıne
flammende S entfachen: dıe alle möglıchen Qualen ihrer Ge1i1bßler
überstehen könne.' Unter Hınwels auf lexte VON Jerem1a und dem Psalter

Jan W outersz A uyck, dalß > sıch auf weıltere Folterungen VOTI-

zubereıten, „ASTINGCECCIE {OL m1ıjnen god dat hı1 doch II1LYy onweerdige nıet wıld
castıjen Nac m1jne Sonden 1aCcC zı]nder gerechticheyt HAT zı]ne vader-
lıjcke bermherticheyt dat hy W1 mıjnen mMont bewaren ende inde pın

.. Xverlıchten olıjc als NYy eerstmae|l gedaen
Um weıterzukommen. MuUusSsen WIT VO der Form. dıe e Kerkeraktıvıtä-

ten beider Geschlechter ANSCHOMMCN hatten, ıhrem Inhalt übergehen und
danach der uns vIeITaAC tTemden Erlebniswelt, cdıe VOTN treben nach 1C-

l1g1ösen Überzeugungen 1mM 16 Jahrhunder: rfüllt W ar 1eder tellen sıch
Parallelen zwıschen männlıchen und weıblichen Themen und DSorgen CIn.
dıe sıch In der Erwartung anderer ST zeigen, chrıistliıchen Gilauben DIS
ans Ende unerschütterlich festzuhalten.
eder., der sich mıt dıesen Quellen befaßt hat, kennt dıe durchgehend 111
dene Vorstellung, daß die Auserwählten (jottes der Zuchtrute leiden
MUSSeN und dalß das Le1iden der Weg U e1] 1St Dieses ema SO-
wohl für Männer als auch für Frauen sehr wıichtig Das muß nachdrücklich
unterstrichen werden. aesken Gaeledochter wußte AUSs dem T1motheus-
TIel, ‚„„‚dat de ogherec  1ge veruolcht oetfen worden‘, und da ß „„WI1 OIM dıe
gerechtigcheyt lıyden moeten‘“. S1e HOE daß dies eine Prüfung se1 und SEOL
GeCN eewıghe salıcheyt, door dıe henade Gd“ führen würde ?
Vor ihrer Hınriıchtung In Antwerpen sprach Janneken Van Muntsdorp über
dıe Nachfolge Chrıstı In Le1i1d und Not, VO den Entbehrungen, dıie S1e
Chrıistı wıllen un der Bhtfe: für ıhn ZU sterben, auf sıch habe !©
Unter männlıchen Märtyrern Christiaen Rıjcen selner Frau, Yaanet
odt dat Wy waerdich Z1]N zı]nen 1Namne hıjden“ und pıelte auf Pau-
Ius und Barnabas AUS der Apostelgeschichte „WYy oeten o0ock deut vele
trıbulatie int rıjcke ods gaen“” Apg 11 56() mahnte Lenaert PIo-
vier se1ıne Kınder An Evangelıum festzuhalten. der Bedrängni1s und des
en  S7 dIe dıejenıgen treffen, e ıhm Z gehorchen versuchen.‘!* Dieser Sınn
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des Leidens der Gerechtigkeıit und der ahrhe1 des Evangelıums wı1l1-
len wurde VO annern und Frauen In gleicher Weılse geteılt, qals S1€e auf ıhren

eigenen T00 vorausblickten.‘
Eın zweıter markanter Aspekt Meser Quellen ist dıe Überzeugung, ZU eıner
geschichtlichen Geme1ninschaft der Unrecht Verfolgten gehören, mıt
Vorbildern, dıe In bıblısche Zeliten zurückführen. Wır können unNns jene
berühmten Worte der Anneken Janserinnern., e OIE ihren Jüngsten Sohn
Jesaja richtete 5El ick SAC huyden den wech der Propheten Apostelen,

A“vnde Martelaren, vnde rıncke den( den > alle gedroncken hebben
IDiese Vorbilder mußten nıcht unbedingt WE1DI1C se1InN. WE S1e ihre Geduld
mıt dem „eXxempel Job de propheten de Apostelen ende het eynde ONS

Heeren ende andere Martelaren haer  o verslhch. ”
en WIT VO Frauen annern über, Ciınden WIT, da Jan W outersz
Van UuyC dessen RBriefe mıt denjenıgen Arıaenkens 579 VCI-

OTTIeENTLC wurden) sıch ın gleicher Weılse außert: en 1S SCCH wonder dat
dıt AdCIl INY geschiet ansılet Johannes gheen heylıgher Vall Vrouwen ohe-
booren Ja Chrıstus selue Stephanus pelrus acobus S Y en veel
mıiraculen ende en SOOo vele ghoede wercken ende worden CHGN wel
SedOOL . Jeronimus degersz ermahnte selne Tau ‚wee doch lıJdtsaem 1N-
den QrUuC, want het 1s den rechten wech. dıe daer (OLten eewıghen Leuen Jeyt,
den welcken alle ods eyligen, Propheten ende Apostelen, Jae Chrıstus
selue door hegaen Hheeit... Angesichts des Wıderstands.,. der sıch van-
gelıum entzündete., verstanden sıch sowohl Frauen als auch Männer als Teıl
elıner verfolgten, aber zugle1ic auserwählten Tradıtion. die t1ef In der e1l1-
SCH chrıft und 1mM Exempel Chriıstı verwurzelt Wr el Geschlechter

davon WDErLZEUST. eiıner selbstbewußten Mınderheıt VON Gläubigen, C1-
1908 Häufleıin dıe bÖöse eANraäel anzugehören. ”
Eın drıttes Kernstück der beıden Geschlechter: gemeınsamen Sens1bilität ist
Lolgendes: sowohl Männer als auch Frauen wurden urc den Lrost gestärkt,
den S1e darın sahen. daß ıhr Le1iıden und der angekündıgte Tod, W1e STAUSALN
S1e auch ımmer scheinen mochten. nıcht das letzte Wort sondern daß
S1e VO (jott mıt dem verheißenen ew1ıgen en elohnt würden. Mayken
Deynoot ihren Glaubensgenossen, „blıjft volstandıch totter doot LOE,
SOO Sal de CTIOONEC des eew1gen leuens ghegeuen worden, met BEHN VOIcO-
IMNn blijschap dıe nıemant Vall Sal“ 20 oetken Vanll den Houte
schrıieb, daß „ICK soude wel Van vruechden springhen als ick dencke OD dat
Lew1ige goel dat ONS eloeft 1S besıtten alle dıe volherden ınt dat
ONS de Heere ee beuolen‘‘.“
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MOr selner Hınrıchtung (Amsterdam, relatıvierte Jan ('laes7z7 mehrmals
das gegenwärtige Leıden 1mM 1NDI1C auf cde spatere Verklärung. Er chrıeb
„Mıjn heue HuySsurou, souden W Y OD het lıJden dencken. WI1 bleuen daerın-
11C steecken; W Y oeten daer door sıen VD de eew1ge beloon1ge, IC ITOOST

L11Y blıjdelıck In den eere: doet 00Ck alsO:  D  A Eın anderer ‚.Läufer: Jeron1i-
111US degersZ, ermunterte seine Frau, ebenfalls auf Chrıistus vertrauen und
sıch VOT ugen halten, „nOe hy ONS VOOT SCHACH 1S In de doot ONSC

iıcheyt, want s1et de Croone des leuens 1S ONS bereyt, WıY: sullen mel hem OD
Znzı]nen O06 sıtten, sullen mel wıtte cleederen ecleet worden

OChAhMAaIlIs zeigen diese e1ıpıiele, dalß sowohl Märtyrer als auch Märtyrerıin-
918| dıe gleichen Sorgen VOT dem Märtyrerto: bewegten. Tl egriffen das
Leiıden der AaNTNel (Gottes wıllen als Weg ZUuU He1il: und el wähn-
ten sıch innerhalb einer Tradıtion, dıe VON bıblıschen Vorläufern In Gang SC

worden W dl el glaubten, daß ıhr Tod mıt ew1gem en elohnt
würde .“

Wır en gesehen, WI1Ie Männer und Frauen iıhre e1t 1m Gefängn1s nıt
Schreiben und Beten üullten Ich möchte ZU Schluß noch eınen rundzug
der hıer entstandenen und behandelten Jlexte explızıt hervorheben ämlıch
dıie durchgehende und intens1ive erufung auf dıe Heılıge chrıft uch Me-
SCT. rundzug 1st beıden Geschlechtern geme1nsam.
CderT. der mıt den Quellen ist. we1ß, W1Ie stark S1e mıt bıblıschen Jr

Umschreıibungen und Anspielungen auf dıe Heılıge COMIE, VOT em
auf das Neue Jestament. durchsetzt S1Nd. Eıniıge Täuferbriefe siınd fast UT

Aneınanderreihungen VO bıblıschen Versen. Wıe welt dieser Aspekt schon
1m an  16 auft den geschlechtsspezıfischen Umgang mıt der eılıgen
chrift untersucht worden Ist. entzieht sıch meılner Kenntnıis. Meıne BeoDb-
achtungen lassen miıch wen1gstens vA der Schlußfolgerung gelangen, daß
sıch Männer und Frauen weder 1Im eDrauc der eılıgen chrift noch In der
Auswahl der Bıbelverse beım assen V Ol Briefen und beım Dıchten VOoO

LiJ1edern unterscheı1den. Täuferinnen (Z 4deEsSKEN Gaeledochter, L1ijsken
Aertsen und Janneken Vall Muntsdorp) WI1Ie Täufer Jan Vall Dort. Jan W ou-

Vall UuyC und Christiaen Rıjcen) en Bıbelzıtate mıteinander VCI-

woben, um ıhren (Jlauben und ıhr Handeln rechtiertigen: Es gab auch
keıine bıblıischen Verse, die eiıne besondere Domäne AauUSSCHAHNEBIIC VON Män-

oder Frauen SCWESCH wareniGeschlechter bedienten sıch e1InNes
Repertoires wichtiger Texte über das Leıden und das Ausharren In Verfol-
un  S> W1Ie ‚ Der Jünger ist nıcht über seinem elster‘ (Matth 24), eıne
bıblısche Stelle. dıe sowohl VO Jeronımus Degersz und Joriaen S1imon1s als
auch VO Lysbet Dırcx und oetken Vall den Houte angeführt wurde..“ /u
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denken 1st auch A 1Tım 37 ED „Alle: dıe gottesfürchtig en wollen In
Chrıisto Jesu, MUSSenN Verfolgung leiden‘“. Diese Stelle wurde VOI gesken
Gaeledochter und ayken Bosers und auch VO Hans Vall ()verdam oder
Hans Van der Maes herangezogen, iıhren verschıliedenen Verfolgungser-
lehbnıssen eiınen Sınn abzugewıinnen.“
Märtyrer und Märtyrerinnen unterschlieden sıch kaum 1mM eCDTauC der He1-
1gen chrıft oder In der Auswahl VO Bıbelstellen, WENNn SIE ıhr auDensSs-
en begründeten.
Abschlıeßend möchte ich darauf hınwelsen, daß diıeses Argument nıchts über
dıe Beziıehune VO (Geschlecht und täuferischer Spiırıtualität allgemeın AdUu

sagt Meıines Ekrachtens ware 6S vorschnell, VO höchst spezıfiıschen, hoch-
gespannten Kontext des bevorstehenden Märtyrertodes ırgendwelche Rück-
schlüsse aqauf dıe relıg1Ööse Praxıs und Spırıtualıität 1m Ganzen ziehen, w1e
CN ebenso wen1g begründet ware anzunehmen, daß männlıches und weı1ıblı1-
ches Handeln immer verschleden se1n MusSsen Ich möchte stattdessen heber
vorschlagen, Spırıtualität und rel1g1öses Selbstverständnıs AUS ıhrem Jewel-
1gen Kontext erfassen. Deshalb 1st CS notwendig, dıe einzelnen Quellen-
stücke auf ihre möglıche Geschlechtszugehörigkeıt hın untersSu-
chen. Wenn el Geschlechter sıch hnlıch verhielten. dA1eselben 5orgen
7u USAUArHC brachten, sıch derselben Begrifflichkeıit bedienten und auf
dieselben Autorıtäten beriefen. dann scheımint das Geschlecht WIEe 1mM Fall
der Vorbereıitung auf den Märtyrerto dıe Erlebnisse sehr wen1g epragt
en

Im Lıichte HA SCLIGT Einsiıchten ıIn den unterschiedlichen an VOIN ännern
un Frauen ıIn der Geschlechterordnung der Frühen Neuzeıt könnte dese
Schlußfolgerung allerdings für e Deutung des täuferischen Lebens bedeut-
SA  = seIN. DIe T9A der Entschlossenheıt, cdıe Müärtyrer9wurde schon
VOT der alt In täuferischen Kreisen nıederländıscher und ämıscher tädte
ausgebıilde und enährt. Wıe verschlieden dıe tellung der Geschlechter ıIn
dieser Kultur auch Wl ze1gt sıch der JTatsache., dalß Frauen ebenso gul
W1Ie Männer ın der Lage ıe Implikatiıonen des Glaubens In der außer-
sten Not verstehen und verwirklıchen.

Ins Deutsche übersetzt Robert endrıc

Ellen Macek, Ihe Emergence of Femmiine Spırıtuality In Ihe 00k of Martyrs,
In S1ixteenth Century Journal 1985, 036
Ethelbert Stauffer. Ihe Anabaptıst eOlogy of Martyrdom, In Mennonıiıte Quar-
erly Review (fortan: MOR) S 1945, 1/7/9—-214:; Orley Swartzentruber, The
Pıety and eology of the Anabaptıst Martyrs In al Braght’s Martyrs’ Mırror,
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ın MOR 28, 956 5)—28. 128—-142:; Jan Kreıder. “"Che Servant 1S Not
(Gireater han Hıs Master’: TI he Anabaptısts and the Suffering Church,. in MOQR
6, 1984, 5—29: Cornelius Dyck, The Suffering Church In Anabaptısm, 1n
MOR 59, 9089, Y  V
Ich na durchgehend zeıtgenÖssısche Ausgaben benutzt: vgl Anneken |Jans,|
Hıer begınt dat lestament dat Anneken zelıger gedachten1sse, Es1as haren one
bestelt heefftft .3 eın Nachdruck der Ausgabe VoO  —; 1539: Soetken Väall

den Oute, ken Jlestament gemaeckt Dy Soetken Van den oute het welcke >
bınnen Gendt In Ulaenderen meitten Doodt beuesticht heeft nde haeren kınde-
1{14 Dauıid Betken nde Tanneken L[OL GG Memorı1e nde (07011 het alder GStEe
heeft naghelatenin: MQR 28, 1956, S. 5-28, S. 128-142; Alan F. Kreider, “The Servant is Not  Greater Than His Master’: The Anabaptists and the Suffering Church, in: MQR  58, 1984, S. 5-29; Cornelius J. Dyck, The Suffering Church in Anabaptism, in:  MOR 59, 1985; S 523  Ich habe durchgehend zeitgenössische Ausgaben benutzt; vgl. Anneken [Jans,]  Hier begint dat Testament dat Anneken zeliger gedachtenisse, Esias haren Sone  bestelt heefft [o. O., 1566], ein Nachdruck der Ausgabe von 1539; Soetken van  den Houte, Een Testament / gemaeckt by Soetken van den Houte / het welcke sy  binnen Gendt in Ulaenderen metten Doodt beuesticht heeft. Ende haeren kinde-  ren Dauid / Betken ende Tanneken tot een Memorie ende voot het alder beste  heeft naghelaten ... [Rees: Dirck Wylicx van Zanten, ca. 1582] (Diese Ausgabe,  wovon sich ein Exemplar in der Koniglicken Bibliotheek in Den Haag befindet,  erscheint nicht im Katalog von Francis Vander Haeghen et al., Bibliographie des  martyrologes protestants n6erlandais, Bd. 1 [Den Haag, 1890], S. 173-191,  S. 656-569); [Jorien Ketel,] Heilsame Leere ende nutte onderwysinge van enen  Godvruchtigen man sijn kynder jnt einde sijns leuens jn schrift toe een Testament  nae gelaeten (o. O., ca. 1544); [Henrick Alewijnsz,] Een vaderlijck Adieu / Te-  stament ende sorchuuldighe onderwijsinge wt der H. Schrift / ghemaeckt door  Henrick Alewijnsz ... het welcke hy zijn drie kinderen tot een eewighe memorie  ende ghedachtenisse heeft na ghelaten. [Amsterdam:] Nicolas Biestkens, 1578).  [Christiaen Rijcen und Adriaen Jansz,] Tgetuygenisse ende de nae-ghelaeten  Schriften van den Godvruchtigen Christiaen Rijcen (Haarlem: Gillis Rooman,  1588), S. 7-21, S. 50-58, S. 63-67, S. 87-97; [Jan Woutersz van Cuyck und Ad-  riaen(ken) Jans,] Sommige belijdinghen schriftlijcke Sentbrieuen. Met noch ee-  nen brief van een vrouwe / die oock aldaer geuangen lach / ghesonden aen hae-  ren man ... (0. O., 1579), S. D4-F1v, K4v-[K7v]; Het Offer des Heeren [fortan:  OH 1570], nachgedruckt in: Bibliotheca Reformatoria Neerlandica [fortan:  BRN], Bd. 2, hg. von Samuel Cramer (Den Haa, 1904), S. 126—134, S. 144-167,  S. 170-173.  Vgl. z. B. [Rijcen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 56, S. 64, S. 88 (Christiaen Rij-  cen); OH 1570, in: BRN 2, S. 159 (Jeronimus Segersz), S. 166 (Lijsken Dirks),  S. 646 (Mayken Deynoots); Van den Houte, Testament, S. [B7v], C2v.  Für die 1539 erschienene Erstausgabe von Anneken Janss Testament (mit ihrem  Lied „Ik hoor de bazuin blazen“) vgl. Werner O. Packull, Anna Jansz of Rotter-  dam, a Historical Investigation of an Early Anabaptist Heroine, in: Archiv für  Reformationsgeschichte 78, 1987, S. 147-173 und S. 148, S. 154 f. Für die an-  deren hier erwähnten Lieder vgl. Van den Houte, Testament, S. C4-[C5v]; [Rij-  cen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 100-121; [Hendrick Verstralen und Mayken  Deynoots,] Twee schone Brieuen / geschreuen door Hendrick Verstralen / aen  zijn Huysvrouwe ... Item noch zijn hier by ghedaen drie schriftuerlicke Liede-  kens / gemaect by den seluen Hendrick Verstralen (0. O., 1577), S. 16v-21. Nie-  derländische Täuferlieder wurden im 16. Jahrhundert gesammelt und veröffent-  58KEes: Dırck Wylıcx Vall Z/Zanten. (D1ese Ausgabe,

sıch eın Exemplar In der Koniglicken Bıbliotheek In Den Haag befindet,
erscheıint nıcht 1m Katalog VOIl Francıs Vander Haeghen al al., Bıblıographie des
martyrologes protestants neerlandaıs, ı Den Haag, 13191

656—569) |Jorıen Ketel,| Heılsame L eere nde onderwysınge Van NCNn

Godvruchtigen 111all S1]N kynder ınt eınde S1]Ns leuens Jn schrift (O0€e Cn ] estament
Nac gelaeten (0 ():: |Henrick Alew1]nsz, | Eken vaderlıjck Adıeu lLe-
tament nde sorchuuldıghe onderwı1jsınge der Schrift ohemaeckt door
Henrick Alew1]nszin: MQR 28, 1956, S. 5-28, S. 128-142; Alan F. Kreider, “The Servant is Not  Greater Than His Master’: The Anabaptists and the Suffering Church, in: MQR  58, 1984, S. 5-29; Cornelius J. Dyck, The Suffering Church in Anabaptism, in:  MOR 59, 1985; S 523  Ich habe durchgehend zeitgenössische Ausgaben benutzt; vgl. Anneken [Jans,]  Hier begint dat Testament dat Anneken zeliger gedachtenisse, Esias haren Sone  bestelt heefft [o. O., 1566], ein Nachdruck der Ausgabe von 1539; Soetken van  den Houte, Een Testament / gemaeckt by Soetken van den Houte / het welcke sy  binnen Gendt in Ulaenderen metten Doodt beuesticht heeft. Ende haeren kinde-  ren Dauid / Betken ende Tanneken tot een Memorie ende voot het alder beste  heeft naghelaten ... [Rees: Dirck Wylicx van Zanten, ca. 1582] (Diese Ausgabe,  wovon sich ein Exemplar in der Koniglicken Bibliotheek in Den Haag befindet,  erscheint nicht im Katalog von Francis Vander Haeghen et al., Bibliographie des  martyrologes protestants n6erlandais, Bd. 1 [Den Haag, 1890], S. 173-191,  S. 656-569); [Jorien Ketel,] Heilsame Leere ende nutte onderwysinge van enen  Godvruchtigen man sijn kynder jnt einde sijns leuens jn schrift toe een Testament  nae gelaeten (o. O., ca. 1544); [Henrick Alewijnsz,] Een vaderlijck Adieu / Te-  stament ende sorchuuldighe onderwijsinge wt der H. Schrift / ghemaeckt door  Henrick Alewijnsz ... het welcke hy zijn drie kinderen tot een eewighe memorie  ende ghedachtenisse heeft na ghelaten. [Amsterdam:] Nicolas Biestkens, 1578).  [Christiaen Rijcen und Adriaen Jansz,] Tgetuygenisse ende de nae-ghelaeten  Schriften van den Godvruchtigen Christiaen Rijcen (Haarlem: Gillis Rooman,  1588), S. 7-21, S. 50-58, S. 63-67, S. 87-97; [Jan Woutersz van Cuyck und Ad-  riaen(ken) Jans,] Sommige belijdinghen schriftlijcke Sentbrieuen. Met noch ee-  nen brief van een vrouwe / die oock aldaer geuangen lach / ghesonden aen hae-  ren man ... (0. O., 1579), S. D4-F1v, K4v-[K7v]; Het Offer des Heeren [fortan:  OH 1570], nachgedruckt in: Bibliotheca Reformatoria Neerlandica [fortan:  BRN], Bd. 2, hg. von Samuel Cramer (Den Haa, 1904), S. 126—134, S. 144-167,  S. 170-173.  Vgl. z. B. [Rijcen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 56, S. 64, S. 88 (Christiaen Rij-  cen); OH 1570, in: BRN 2, S. 159 (Jeronimus Segersz), S. 166 (Lijsken Dirks),  S. 646 (Mayken Deynoots); Van den Houte, Testament, S. [B7v], C2v.  Für die 1539 erschienene Erstausgabe von Anneken Janss Testament (mit ihrem  Lied „Ik hoor de bazuin blazen“) vgl. Werner O. Packull, Anna Jansz of Rotter-  dam, a Historical Investigation of an Early Anabaptist Heroine, in: Archiv für  Reformationsgeschichte 78, 1987, S. 147-173 und S. 148, S. 154 f. Für die an-  deren hier erwähnten Lieder vgl. Van den Houte, Testament, S. C4-[C5v]; [Rij-  cen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 100-121; [Hendrick Verstralen und Mayken  Deynoots,] Twee schone Brieuen / geschreuen door Hendrick Verstralen / aen  zijn Huysvrouwe ... Item noch zijn hier by ghedaen drie schriftuerlicke Liede-  kens / gemaect by den seluen Hendrick Verstralen (0. O., 1577), S. 16v-21. Nie-  derländische Täuferlieder wurden im 16. Jahrhundert gesammelt und veröffent-  58heft welcke hy Z1IN rTIe kınderen (OL e eewıghe emorIıe
nde ghedachten1issee ghelaten. | Amsterdam : | Nıcolas Bıestkens.
|Christiaen Rıjcen und Adrıaen Jansz,| Tgetuygen1isse nde de nae-ghelaeten
Schrıften V dall den Godvruchtigen Christiaen Rıjcen (Haarlem (Allıs KRKooman,

U 5 ® Ör Y Jan Woutersz Van UuYyC und Ad-
raen(ken) ans, Sommıi1ge belı)dınghen schrıftlıjcke Sentbrieuen. Meft och
191948 brief Van BeEN VIOUWC dıe oock aldaer &5 ach oghesonden ACI1 hae-
TCMN 101ain: MQR 28, 1956, S. 5-28, S. 128-142; Alan F. Kreider, “The Servant is Not  Greater Than His Master’: The Anabaptists and the Suffering Church, in: MQR  58, 1984, S. 5-29; Cornelius J. Dyck, The Suffering Church in Anabaptism, in:  MOR 59, 1985; S 523  Ich habe durchgehend zeitgenössische Ausgaben benutzt; vgl. Anneken [Jans,]  Hier begint dat Testament dat Anneken zeliger gedachtenisse, Esias haren Sone  bestelt heefft [o. O., 1566], ein Nachdruck der Ausgabe von 1539; Soetken van  den Houte, Een Testament / gemaeckt by Soetken van den Houte / het welcke sy  binnen Gendt in Ulaenderen metten Doodt beuesticht heeft. Ende haeren kinde-  ren Dauid / Betken ende Tanneken tot een Memorie ende voot het alder beste  heeft naghelaten ... [Rees: Dirck Wylicx van Zanten, ca. 1582] (Diese Ausgabe,  wovon sich ein Exemplar in der Koniglicken Bibliotheek in Den Haag befindet,  erscheint nicht im Katalog von Francis Vander Haeghen et al., Bibliographie des  martyrologes protestants n6erlandais, Bd. 1 [Den Haag, 1890], S. 173-191,  S. 656-569); [Jorien Ketel,] Heilsame Leere ende nutte onderwysinge van enen  Godvruchtigen man sijn kynder jnt einde sijns leuens jn schrift toe een Testament  nae gelaeten (o. O., ca. 1544); [Henrick Alewijnsz,] Een vaderlijck Adieu / Te-  stament ende sorchuuldighe onderwijsinge wt der H. Schrift / ghemaeckt door  Henrick Alewijnsz ... het welcke hy zijn drie kinderen tot een eewighe memorie  ende ghedachtenisse heeft na ghelaten. [Amsterdam:] Nicolas Biestkens, 1578).  [Christiaen Rijcen und Adriaen Jansz,] Tgetuygenisse ende de nae-ghelaeten  Schriften van den Godvruchtigen Christiaen Rijcen (Haarlem: Gillis Rooman,  1588), S. 7-21, S. 50-58, S. 63-67, S. 87-97; [Jan Woutersz van Cuyck und Ad-  riaen(ken) Jans,] Sommige belijdinghen schriftlijcke Sentbrieuen. Met noch ee-  nen brief van een vrouwe / die oock aldaer geuangen lach / ghesonden aen hae-  ren man ... (0. O., 1579), S. D4-F1v, K4v-[K7v]; Het Offer des Heeren [fortan:  OH 1570], nachgedruckt in: Bibliotheca Reformatoria Neerlandica [fortan:  BRN], Bd. 2, hg. von Samuel Cramer (Den Haa, 1904), S. 126—134, S. 144-167,  S. 170-173.  Vgl. z. B. [Rijcen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 56, S. 64, S. 88 (Christiaen Rij-  cen); OH 1570, in: BRN 2, S. 159 (Jeronimus Segersz), S. 166 (Lijsken Dirks),  S. 646 (Mayken Deynoots); Van den Houte, Testament, S. [B7v], C2v.  Für die 1539 erschienene Erstausgabe von Anneken Janss Testament (mit ihrem  Lied „Ik hoor de bazuin blazen“) vgl. Werner O. Packull, Anna Jansz of Rotter-  dam, a Historical Investigation of an Early Anabaptist Heroine, in: Archiv für  Reformationsgeschichte 78, 1987, S. 147-173 und S. 148, S. 154 f. Für die an-  deren hier erwähnten Lieder vgl. Van den Houte, Testament, S. C4-[C5v]; [Rij-  cen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 100-121; [Hendrick Verstralen und Mayken  Deynoots,] Twee schone Brieuen / geschreuen door Hendrick Verstralen / aen  zijn Huysvrouwe ... Item noch zijn hier by ghedaen drie schriftuerlicke Liede-  kens / gemaect by den seluen Hendrick Verstralen (0. O., 1577), S. 16v-21. Nie-  derländische Täuferlieder wurden im 16. Jahrhundert gesammelt und veröffent-  58(0 O V, K4v-[K/v]; Het (Offer des Heeren fortan

nachgedruckt 1n Bıbliıotheca Reformatorı1a Neerlandıca |Tortan
BRN|]. 2 hg VO  s Samuel Cramer (Den Haa, 126=134, 144—16/,
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Vgl [Rıjcen und Jansz,| Tgetuygen1sse, 56, 64. (Chrıstiaen R1]-
CeH): L3 In BRN Z 159 (Jeronımus eOerSZ); 166 (L1i)sken Dırks),

646 (Mayken Deynoots); Van den OUfe: Jestament., (Z2V
Für dıe 1539 erschıenene Erstausgabe vVo  — Anneken Janss Testament (mıt iıhrem
1ed M hoor de bazuın blazen”) vgl Werner Packull, Anna Jansz of Kotter-
dam, Hıstorical Investigatıon of arly Anabaptıst Heroıine, ıIn Archıv für
Reformationsgeschichte £8, 198 /, 1A71 7E und 148, 154 Für dıe A

deren 1er erwähnten Lieder vgl Van den OMI Testament, C4-[C5v]; [Rı7-
CN und anSsZ,| Tgetuygen1sse, 00< 121: ı Hendrick Verstralen und ayken
Deynoots, | I wee schone Brieuen geschreuen OOr Hendrick Verstralen AdCI1

Z1JN Huysvrouwein: MQR 28, 1956, S. 5-28, S. 128-142; Alan F. Kreider, “The Servant is Not  Greater Than His Master’: The Anabaptists and the Suffering Church, in: MQR  58, 1984, S. 5-29; Cornelius J. Dyck, The Suffering Church in Anabaptism, in:  MOR 59, 1985; S 523  Ich habe durchgehend zeitgenössische Ausgaben benutzt; vgl. Anneken [Jans,]  Hier begint dat Testament dat Anneken zeliger gedachtenisse, Esias haren Sone  bestelt heefft [o. O., 1566], ein Nachdruck der Ausgabe von 1539; Soetken van  den Houte, Een Testament / gemaeckt by Soetken van den Houte / het welcke sy  binnen Gendt in Ulaenderen metten Doodt beuesticht heeft. Ende haeren kinde-  ren Dauid / Betken ende Tanneken tot een Memorie ende voot het alder beste  heeft naghelaten ... [Rees: Dirck Wylicx van Zanten, ca. 1582] (Diese Ausgabe,  wovon sich ein Exemplar in der Koniglicken Bibliotheek in Den Haag befindet,  erscheint nicht im Katalog von Francis Vander Haeghen et al., Bibliographie des  martyrologes protestants n6erlandais, Bd. 1 [Den Haag, 1890], S. 173-191,  S. 656-569); [Jorien Ketel,] Heilsame Leere ende nutte onderwysinge van enen  Godvruchtigen man sijn kynder jnt einde sijns leuens jn schrift toe een Testament  nae gelaeten (o. O., ca. 1544); [Henrick Alewijnsz,] Een vaderlijck Adieu / Te-  stament ende sorchuuldighe onderwijsinge wt der H. Schrift / ghemaeckt door  Henrick Alewijnsz ... het welcke hy zijn drie kinderen tot een eewighe memorie  ende ghedachtenisse heeft na ghelaten. [Amsterdam:] Nicolas Biestkens, 1578).  [Christiaen Rijcen und Adriaen Jansz,] Tgetuygenisse ende de nae-ghelaeten  Schriften van den Godvruchtigen Christiaen Rijcen (Haarlem: Gillis Rooman,  1588), S. 7-21, S. 50-58, S. 63-67, S. 87-97; [Jan Woutersz van Cuyck und Ad-  riaen(ken) Jans,] Sommige belijdinghen schriftlijcke Sentbrieuen. Met noch ee-  nen brief van een vrouwe / die oock aldaer geuangen lach / ghesonden aen hae-  ren man ... (0. O., 1579), S. D4-F1v, K4v-[K7v]; Het Offer des Heeren [fortan:  OH 1570], nachgedruckt in: Bibliotheca Reformatoria Neerlandica [fortan:  BRN], Bd. 2, hg. von Samuel Cramer (Den Haa, 1904), S. 126—134, S. 144-167,  S. 170-173.  Vgl. z. B. [Rijcen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 56, S. 64, S. 88 (Christiaen Rij-  cen); OH 1570, in: BRN 2, S. 159 (Jeronimus Segersz), S. 166 (Lijsken Dirks),  S. 646 (Mayken Deynoots); Van den Houte, Testament, S. [B7v], C2v.  Für die 1539 erschienene Erstausgabe von Anneken Janss Testament (mit ihrem  Lied „Ik hoor de bazuin blazen“) vgl. Werner O. Packull, Anna Jansz of Rotter-  dam, a Historical Investigation of an Early Anabaptist Heroine, in: Archiv für  Reformationsgeschichte 78, 1987, S. 147-173 und S. 148, S. 154 f. Für die an-  deren hier erwähnten Lieder vgl. Van den Houte, Testament, S. C4-[C5v]; [Rij-  cen und Jansz,] Tgetuygenisse, S. 100-121; [Hendrick Verstralen und Mayken  Deynoots,] Twee schone Brieuen / geschreuen door Hendrick Verstralen / aen  zijn Huysvrouwe ... Item noch zijn hier by ghedaen drie schriftuerlicke Liede-  kens / gemaect by den seluen Hendrick Verstralen (0. O., 1577), S. 16v-21. Nie-  derländische Täuferlieder wurden im 16. Jahrhundert gesammelt und veröffent-  58Item och Z1]n 1er Dy ghedaen 1TI1e schriftuerlicke Liede-
kens gemaect Dy den seluen Hendrick Verstralen (0 (: NNıe-
derländısche Täuferheder wurden 1m Jahrhundert gesammelt un! veröffent-
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lıcht, vgl Phılıpp Wackernage (Hrsg.) | _ 1eder der nıederländıschen ReformierT-
ten us der eıt der Verfolgung 1mM Jahrhundert. Frankfurt/M 1806/7; achn-
druck Nıeuwkoop Vgl uch Wiıeder, De schrıiftuurlı)ke lıedekens
De lıederen der nederlandsche hervormden LOL het Jaar 566 (Den Haag
bes S und das wichtige Inventar ON Liederbüchern un Liedern,
12227053 Für dıe Untersuchungen vgl Jan CGiheertsen und Mayken Bosers, |
bken lestament ghemaeket Dy Jan (Ciheertsen (© Ü 220° Reytse
AYySsSsesz Väall Oldeboorn, | 5Sommi1ge belı]dingen schriftlıjcke sentbrıieuen nde
Christelicke vermanıngen Geschreuen OOr Reytse Aysseszoon Vall (Oldebo-
IN |Leeuwarden: Pieter Hendricksz’”?, ( M2v-M4v; | Woutersz Va

uyC un: Jans, 5Sommi1ge Sentbrieuen, L5S-[L/7]
1570 In BRN 2 161 Segersz ıhr. daß se1t der Nachricht VO  —; ıh-

CT Folterung für S1e. Tag un Nacht DeEIGte. eb 158
| W outersz Van Cuyck und ans, Sommige Sentbrieuen. Die Passagen, auf
dıe 1TeT angespielt wırd und dıe uch and des CXIS erwähnt werden. Ssınd
Ps 6, (1 1m exX Ps 36.1; Jer 10,24 und 530.24

1570 In BR  Z D 335
I hıeleman Jansz Vd  s Braght, Het Bloedıig Tooneel. of Martelaers Splegel der
Doopsgesinde of Weereloose Chrıstenen Ihıernach Van Braght (Am-
sterdam, 666 Ja 672

|Rıjcen und Jansz,| T’getuygen1sse,
„„Daerom leue kınderen, schıickt doch bınnen dat ohy tit hebt, al ist datter wat
drucx nde trıbulatıe Opstael dıe den Euangelıo0 soecken gehoorsaem ZUm :

1570 1n BR  Z Z 369
13 Für andere Beıispiele den Brief ON Jan Vall Oort Al seıne FTau, Arıaenken Jans,

1ın f  OulterszZ Väall uyc und Jans, Sommi1ge Sentbrieuen. VI=  Y Jero-
nımus DegerszZ und se1ıne Frau, Lijsken ırks. 1570 In BRN Z I50.
155 158; Jan Claesz, 570 In BR  Z Z /79; un Soetken Vanll den Hou-
G: Jestament, IS  V

14 Anneken |Jans, | Testament, AT
| W outersz Van Cuyck und ans, 5Sommi1ge Sentbrieuen, K6v

16 f  OULEISZ aln Cuyck und ans, 5Sommi1ge Sentbrieuen, N
1570, ıIn BRN 2 148

15 Für andere Beıspiele vgl Van den OUTE., Jestament. IT-V, C2v-C3:; Janne-
ken al Muntsdorp. In Van Braght 1685 Z 666 i 672 Jan Claesz,

1570 In BR  Z 2 7 ' und Lenaert Plovıer, 1570 ıIn BRN 2 369

Vgl Jan Claesz, 1370. ıIn BR  Z PA 81° Jan Outersz an Cuyck In
| Woutersz Van Cuyck un Jans,| Sommi1ge Sentbrieuen, F4; Christiaen Rıjcen
ın [Rıjcen und Jansz,| Tgetuygen1sse, 59-62; Anneken (Jans,| J estament,
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A3v: Mayken Wens, In Van Braght 1685, Z 663° Van den oute, esta-
ment, Biv

1570 In BRN Z 647
Z Van den OUTE; J estament, / BS]|

1570 In BRN Z An WEeI anderen Stellen, In WEeI1 verschıedenen Brıe-
fen, zıt1ert aes RÖöMm., 5,18 diesen Punkt unterstreichen; ebd.,

15/0.: in BR  F Z 159
Für och WEeIN Beispiele der Erwartung ew1gen ns vgl Jan Van Dort, In | W OU-
I7 Va Uuyc und ans, Sommı1ge Sentbrieuen. E2w: L1ijsken Dırks.
1570 iın BRN 2 160, 163

1570 1n BRN Z 165 (L1iysken ertsen), 334 (Claesken (Jaeledoch-
er Van Braght 1685, 672 (Janneken Vd  — Muntsdorp):;: | W outersz
Vanl UuYyC und ans, Sommi1ge Sentbrieuen, F4v (Jan Woutersz Väall CUyCK);

[Köv]-L1v (Jan Väall or |Rıjcen und Jansz,| T’getuygeni1sse, (Chrı1-
st1aen Rıjcen).

1570. 1ın BR  Za Z (Lijsken Dırks), 165 (Jeronımus egersZ), 264
(Joriaen 1mMO0NnsZ): Van den oute, JTestament, 1B/|
|G'Gheertsen und Bosers,| J estament, (Mayken Bosers):; 1L5/0. in BRN
Z ans Van verdam), 333 _.(Claesken Gaeledochter), 359 ans
Väall der aes
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Heınold ast

/ur Überlieferung des eser-Amtes be1l den oberdeutschen
Täufern

Daß In der Täuferbewegung nıcht alleın dıe Theologen SdDC hat-
tcmn: sondern gleichberechtigt auch dıe Laılen und da adurch dıe Aufspal-
(ung der (Gemelinde ın Geistliıche und Laı1en geradezu aufgehoben wurde, geht
darauf zurück, da Ian das Kapıtel des ersten Korintherbriefes
nahm Wenn be1l einer /usammenkunft elner den ext verlesen hatte., urfte
Jeiner nach dem andern, JC nachdem, welchen egeben 1St, WI1Ie Pau-
lus CHrt: reden und se1ne en arlegen ZAUTE Besserung der Glıeder, damıt
UHSGCIE (Gemeı1nde nıcht gleich SCe1 den Falschberühmten, da HÜL elıner und

keıiıner reden d f“ SO steht 6 In der etwa 540 auf Tun mehrJährı1-
SCI Erfahrung geschrıebenen Gemeindeordnung VON Leupolt Scharnschla-
SIE
Auch für dıe noch früheren Gemeindeordnungen der oberdeutschen Täufer
ist erufung auf Kor 14 das espräc über das In der (Gemeınnde
vorgelesene W ort des Neuen Testaments das edium. den ıllen (Jott-
6N D erkennen. Werner Packull hat In seinem Buch über ‚; die AnfTänge der
Hutterer‘“ diese Ordnungen VON 52 und 529 mıt der Scharnschlager-
schen Gemeilndeordnung elıner Synopse zusammengestellt und einleuch-
tend demonstriert, W1Ie S1€e genetisch voneınander abhängıg SINd. uch WE
S1e sıch 1mM 1INDI1IC auf dıie Gütergemeinschaft unterscheıden, 1st für SIC das
Erkennen des göttlıchen Wiıllens SA Prozeß, der Urc das Lesen des gÖttl1-
chen Wortes In Gang geSseTZL wırd und Urc das espräc In der (Jemeı1ln-
de ZUu seinem Ziel elangt“.
Unter olchen Voraussetzungen ist CS nıcht verwunderlıch, daß sıch be1l den
J1äufern das Amt des Lesers fındet, das sıch VO dem e1INes Predigers da-
ure unterscheı1det. daß der vorgetragene ext sıch urc dıe Besprechung
und Auseıinandersetzung In der (jJemeılnde erst erschlıeßt und geme1n-

Handeln
Eın olcher ALeser W ar der Täufer Jörg Probst Roten  er genannt Aarer
VO Augsburg”. Bereıts VOT selner täuferischen eıt War GE als wortgewand-
ter und gul aussehender Mann wohl In Betracht SCZOLCNH worden, als INan e1l-
HNCN „Hılfsprediger“ TIG In ugsburg suchte. Daß GL IN olcher
Hılfsprediger nıcht wurde, kann bereıts selner orundsätzlichen Ablehnung
des Predigeramtes gelegen en Als T äufer aber 16 be1l dieser ber-
ZCUSUNg erst recht Selbst als die Täufergemeinde In Appenzell (Ostern AArl

Mennonitische Geschichtsblätter. J 199 7, 61268



Jörg aler als eınen iıhrer beıden Altesten wählte. lehnte wiß O ah predi-
SCH, W ar aber offens1ıc  iıch bereıt lesen. Aus der Mıiıtte der vierziser Jah-

g1bt CS 1mM Appenzeller Kundschaftenbu eıne Anzeı1ge, Jörg AICT VoO

Teufen esungen abh 1m Haus VON Hans Locher Bischo  erg, 111all

rechne mıt gul dıie 3() Personen“. Hıer W dl Jörg AIeT offens1ic  ıch ıIn
seinem Eklement Was Paulus In Kor 14 der (Gjemelnde In Korıinth CHMID-
fohlen hatte. praktızıerte Jörg aler als gewählter Altester In Appenzell.
Wır en hıer muıt elıner Tradıtiıon AUS den nfängen der zwınglıschen
Reformatıon iun Für Zwinglı wahrte nıcht eıne weltlıche nstanz Ooder dıe
Kırchenhierarchıe e anrheı des Evangelıums, sondern dıe urteiılende (Ge-
me1lnde. 1Cch soll und kann nırgendwo anders berurteilt werden., ob ich dem
(jotteswort recht (ue Oder NICHT: als VOTL der Kırche. deren Hırte ich bın Und
CS soll und kann 1ese@e1De meın W ort nıcht verwerten, 6S N denn nıcht (J0t-
Tes Wort Und CGS kann nıemand das Gotteswort erkennen denn dıe Schafe
(jottes.“” SO an wortete Zwinglı Ende August 1324 als der altgläubıge Theo-
loge Johannes Eck ıhn als Ketzer VOI e 1dgenossenschaft In en brın-
SCH wollte uch der spätere Täufer Balthasar Hubmaıer, Jetzt noch adt-
Tarrer VO und nhänger wınglıs, anwortete Eck auf seın MAOR-
en Das Urteıl, welcher VOIN zweılıen näher der ahrhe1 sel., 1ege be1l der
Kırche. sofern S1E CS 1m W ort empfangen und AaUuUSs Glauben geboren
e1 spielte sowohl für Zwinglı W1Ie auch für Hubmaıler dıe erufung auf

Kor 426530 eiıne große (0]  e, Paulus ıe Vielseitigkeıt der en
In der versammelten (Gemeılinde beschreı1bt un VOILI em e des Lehrens
hervorhe
eW1 kann Jörg aler d1ese TIradıtıon sowochl in ugsburg W1Ie auch In der
Ostschwe17z be1 den Täufern kennengelernt en ESs o1bt jedoch noch eınen
drıtten Weg, auf dem dıe Vorstellung VOIl der versammelten Geme1inde als
der entscheıdenden nstanz In geistlichen Dıngen bıs Jörg aler elangt
1st Unter den Hauptnummern des KU  ES eiinde sıch en
Reimgedicht VON Valentin Ickelsamer, das Jörg aler nıcht NUur einmal. SONMN-

dern zweımal für das KUNSTBUCH a  eschriıeben hat Es steht nıcht L1UT

1m COTDUS der 47 Hauptnummern”, sondern auch als „Vorrede D dem Le-
Ser  C« 1mM Eingangsteı1l” und 1st adurch In selıner Bedeutung für aler bereıts
außerlıch hervorgehoben. Inhaltlıch behandelt CS das ema „Die Gelehr-
ten, die Verkehrten“ und gehört damıt In eiıne Tast unübersehbare Tradıtion".
Für N1SCII Zusammenhang Ist das Gedicht VO Bedeutung, we1l ın den Rah-
1HNECN eiıner Krıtiık A den Gelehrten auch dıe zwinglısch/täuferische Orde-
rTruüm e1Ines Laıenapostolats eingebaut ist SO e1 CS polemiısch SC8
dıe Kanzelprediger:
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141|DIS muß nıchts gelten ınn omeı1n,
dann W ds Sa setfzen und leren aleın.

Do ist keın forcht und zıtern 1Er

VOT omeın und Paulus leer.
145Do wiırt dıe ordnung Sal veracht,

die Paulus Corintho macht‘‘, 146
W1Ie ınn der kırchen dıe zuhörer

sıch halten solten und e Jerert.
das nemlıch, do WCIl oder drey,

dıe Fa fur Lr PHhrölfezeyv.
Das urt! aber soll se1n Lrevi 199r

DeV der omeın, dıe do zuhört.
damıt SV alle wurden glert,

und OTITeNDar'
einem andern derselben Tarth .
soll der erst den andern hören
bruederlıc einander straffen‘!* und

WIEe Paulus dem Petro ouch hat t{HOon.
letz ist 6S komen weıth darvon.
Keıner 111 sıch LIICT straffenn lon‘©

Zweiıfellos konnte sıch der ABeser Jörg aler mıt dıieser ıl den Pre-
diıgern ldentifizlıeren. 1a (1 fand hıer auf der Basıs VOoO KoOor 14 se1n Ide-
albıld elıner christlichen (GGeme1nde wıeder und sah siıch bestätigt In selner
We1gerung, 6S den instalhlıerten Prädıkanten gleichzutun. Der ext VON ckel-

verräat allerdings noch eın pPaar weıtere Detaıuls selner Geschichte und
damıt auch der Überlieferung des Leser-Amtes.
DIie bereı1its erwähnte Arbeıt VOIl CCarlos Gilly kommt 1m in  1C auf dıe
1mM KUNSTBUCH überheferten beıden Versionen der chrıft VO CcCkelsa-
90058 Lolgendem rgebnıis. rundlage dıe zahlreichen Bücher Sebha-
st1an Francks, ın denen das ema B Gelehrten, dıe Verkehrte immer
wlieder aufgegriffen wurde. em Anscheıin nach habe Franck selbst auch
schon begonnen, selne eCAdankKken In Reime fassen‘'®. Ickelsamer aber habe
diese benutzt, daraus se1ın mehr als zweımal Janges Gedicht 111a-

chen, WIEe WIT 6S In doppelter Ausführung 1mM KUNSTIBUCH finden Es han-
dele sıch a1sSO be1 Ickelsamers (Gedicht 0800 eiıne erwelıterte Fassung VO

Francks Ged1i  A
Hıerzu kann ich NUN noch eiıne Ergänzung anbıeten. dıe sowohl YAUE Ver-
ständnıs des edichts als auch der täuferischen Gottesdienstordnung, W1e S1e
He Jörge aler vertreten wurde., beıträgt. Ich begiınne miıt einem /aıtat
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abey b laß chs etzund le1ıben
vnd kum auff das ich VOT MIr han

darumb chs hab gefangen d  P
emlıch WAaTDnEN men1gklıch,

ergern1s verhüten tleibgklıch,
vnd WIEe 11Nan soll Yn glaubens sachen

In Chrısto Jesu irıden machen,
VOTWsıch bewaren Wol,

Wı1tz1g” AUSs anderm chaden werden soll
1G da IHNan Tum soll vnderlon

der eiılıgen osschrıfft collatıon,
spruch mıt spruch declarıern

vnd mıteynander COntferiern,
[A4|v] auftf daß dıe warheyt kum alnls hecht

vnd e1Inr den andern leyn beriecht*!:
oder drey prophetizırn“,

dıe andern sollen ludıcırn“, or.Allll/Vers 29]
vnd gOLL offenbart

e1m andern derselben Tart“®,
e)| der GFST den andern hÖörn,
auftf dalß CTE alle mMOogen en

vnd dauon gebessert werden
brüderlıich al geuerden,

Wıe Paulus ZUN Corinthern lert
FKın Vergleıich mıt dem /Zıtat auf der vorangehenden Seılite äßt dıe nna  d
che und 7U Te1il wörtliıche ähe (Unterstreichungen!) erkennen. Ich habe
mıt Absıcht e Stelle herausgesucht, dıe mıt der Überzeugung Jörg Malers,
W1Ie QXIEe schon 1mM ersten Satat AL USATUC kommt. übereinstimmt. ber
auch der 116 des AAl In Straßburg gedruckten Büchleıins pricht VOIIL sel-
ben ema

Ermahnung IN

geistlichen Urtey]
yn Gottliıchen sachen, und W1e

Nan ZUT (l eynıgkeıt des
auDens dıiser ZEYVL kommen müge

olfgang Schult  heyss.
Coriınth X111].

Wır egen für“ e Prophecey.
Beyn sıtzenden SCYS urteyl eı
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Das ucnNhleın 1st a1sSO dem ema der Entscheidungsbildung In der
Geme1inde gew1dmet, dem ecmMa: dessentwiıllen Jörg aler keın rädı-
kant se1in wollte., we1]l e1in olcher nach selner Erfahrung den Zuhörern nıcht
mehr dıe Möglıchkeit ZUL gemeınsamen Urteilsbi  ung ält Es ist unwahr-
scheımnlıch, daß aler die chriıft VON Schu  C1sS8 selhst hbesessen hat Sonst
hätte CT 1E 1m KUNSTBUCH kopIlert. ber dıe Passagen AUus der chriıft VOoO

Ickelsamer. dıe dieses ema abhan  en; werden ıhm 1llkommen SCW C-
SCH sSeIN. Einsc  e  16 der 1Im ETISteN exf oben unterstrichenen /Zeıilen
habe ich 34 Zeıllen mıt wörtlichen /1ıtaten Adus dem Iraktat VOoO Schu  e1IsSSs
be1 Ickelsamer wıedergefunden. Verse davon kommen auch In dem VO

Johannes edierten und Sebastıan Franck zugeschrıebenen extf In der
Berliner andschnrı VOIN S85 VOIr“  27 DIie Gesıichtspunkte, dıe sıch da-
UrCc für dıe Beurteilung der Verfasserfrage ergeben, brauchen hler jedoch
nıcht STOIeET. werden“.
ESs wırd jedenfTfalls euUıc daß bel der Überlieferung der irühzwınglısch-
täuferischen Vorstellung VO der versammelten Gemeıinde mündıger (ZhrIi-
sten Straßbureg eiıne besondere DiEIte Im Jahr 1550:; als Schu  e1Iss
seıne „Ermahnun ZU geistliıchen Urteijl“ schrıeb., kam Leupolt Scharn-
schlager als täuferischer Flüchtling AUS 1Tr0 über ähren nach Straßburg”.
Er 16 vier ahre. bıs GE als T äufer ausgewlesen wurde. Se1n (vergeblicher
Aufruf den Straßburger Kat ist eiInes der eindrucksvollsten Dokumente
christlicher Toleranz. Br entspricht auf polıtischer CnHe dem freiheitlichen
Konzept, das Schu  e1ISSs für e CArIS  1CNe (jJemeılnde vertrat Und eben die-
SCS Konzept hat Scharnschlager dann auch In selner Gemeıindeordnung YABE

/Zuge kommen lassen. Jörg ajer W ar e1in J eser.. nıcht we1l CS ıhm verbo-
ten W ar predigen oder we1l en scheuer I'yp SCWESCH waäre, SOMN-
dern we1l glaubte, In der versammelten (GJemeılnde werde sıch der (je1ist
des Evangelıums Geltung verschatiien

Der Iınke Flügel der Reformatıion, hg VO  —- Heınold Fast, Bremen 1962, 1372
Werner Packull, Hultterıte Beginnings. Communitarıan Experiments durıng
the Reformatıion, Baltımore and London, 1995, 3353 und 022375
He1lnold Fast, Vom Amt des -Lesers”“ U1l Kompilator des sogenannten unst-
buches. Auf den Spuren Jörg Malers. In Außenseıter zwıschen Miıttelalter und
Neuzeıt Festschrift für Hans-Jürgen (J0ertz ZU Geburtstag, hg vVOoO  —_ Nor-
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bert Fischer und Marıon Kobelt-Groch, Leıiıden eic (Brıill) 199 7/, BA JIe
Angaben 1m folgenden HEXt dıe sıch auf Jörg aler bezıehen. sınd 1eT belegt.
Quellen ZUT Geschichte der Täufer In der Schweıiz, Ostschweiz, /ürich
197/3, 270 „.namlıch das Jorg Maler ONN 1 hüffen inen EeSSY INn anl; EYen
chers hus  cC DiIie Entfernung VOIN Teufen betrug km SCH Nordwesten.
Huldreich Zwinglıs saämtlıche Werke., [BEI (Corpus Reformatorum., Vol AC):
hg Emul Eelı, Georg Fınsler und Walther Köhler, Leıipzıg 191 7, 10.24-28
eıtere Belege sınd gesammelt be1 John oder, T äufertum und Reformatıon
1m Gespräch (Basler Studıen Z hıstorıschen un systematıschen Theologıe,
15 Zürich 1968, S.101 er welst ber uch hın auf andere Wege der bıblı-
schen Wahrheıtsfindung be1l Zwinglı.
Balthasar Hubmaıer, Schrıften, hg VOIl (Junnar Westin un: JTorsten ergsten
(Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 29; Quellen ZUT (Je-
schichte der Täufer 1A), (Gütersloh 1962., und 91, ese

Sachlıch NS verwandt mıt dıesem ema 1st das Phänomen der Predigtstörun-
SCH In den frühen Jahren der /ürcher Reformatıon und der Entstehung der Tal=
ferbewegung. Sowohl Zwinglı als uch se1ıne Schüler. dıe angehenden Täufer.
nahmen sıch das Recht. Gottesdienste unterbrechen. dıe In der Predigt VOI-

getragene Auslegung des Wortes der Heılıgen Schrift korrigleren. Vgl azu
meınen Aufsatz: Reformatıon durch Provokatıon. Predigtstörungen In den ersten
Jahren der Reformatıon In der SChWEIZ, In Umsstrıttenes Täufertum S  P
hg VOIN Hans-Jürgen Goertz, Göttingen 9/3 O IU bes 106—109)
ach me1lner Zählung als NrT. (Tol 1951r—203V).
fol V X JIr
Eınen beeindruckenden Überblick ber diıese Iradıtıon bletet (Carlos Gilly: Das
Sprichwort DIe Gelehrten ıe Verkehrten‘ der der erra!| der Intellektuellen 1M
Zeınutalter der Glaubensspaltung, 1ın Forme Destinazıone del Messaggı10 elı-
910S0. Aspetti della Propaganda Relıg10sa ne]l Cinquecento, UTa 1 Anton1o0
Rotondo, Firenze 1991, 229—373; Ickelsamers Schrift ©8 E S

Kor 14,26 EB

Zungenreden, Weilssagen (Schweizerisches Idıotikon Wörterbuch der schwe!l-
zerdeutschen Sprache. Fünfter Band, Frauenfeld 1905, 5Sp 505)

13 dasselbe Mal, Z BUE gleichen eıt
zurechtwe1lsen.

_5 (Gal Z
Der exti ist Jer nıcht nacC dem exf der .„„Vorrede“” des Kunstbuches, sondern
ach dem der Nr. 1m Kunstbuch wıedergegeben.
Vgl Anm
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18 IIie vertikale Zahlenreihe neben dem obıgen Gedicht V Oll Ickelsamer 1-1
kennzeıichnet dıe Verszeılen. cdıe 1mM Gedicht VO  — Sebastıan Franck mıt denen Vo  —_

Ickelsamer iıdentisch SsIiınd. Die ann folgenden VersE: dıe nıcht mehr gekenn-
zeichnet SInNd, Mınden sıch In der ersion VO  z Franck nıcht mehr DiIie ersion VOl

Franck ist durch Johannes Bolte In elner Berlıiner Handschriuft vO  —; S57 gefun-
den. besprochen und veröffentlicht worden In „Zweıl satırısche Gedichte \'40)  —_ SEe-
bastıan FTanckK., In Sıtzungsberichte der Preussıschen Akademıe der Wiı1ssen-
schaften, 1L SEHS Klasse, 1925, s9—1

19 Gilly (s Anm 10). SEZ Anm IS In eıner früheren Fassung se1lnes Aufsat-
ZCS, vorgetragen 1984 auf einem Kolloquium In Straßbburg, 1st Gilly dıe ersion
des Gedichtes VO  — Ickelsamer och unbekannt I )as Sprichwort ‚Dıe Gelehrten,
dıe Verkehrten In der Toleranzlıteratur des Jahrhunderts (ın Anabaptıstes
eltl dıssıdents XeViL sıecle, publıes Da Jean-Georges ott S1imon Verheus
| Bıblıotheca Dıssıdentium. scr1ıpta eT studıa, N°31, Baden-Baden Bouxwiller
198 /, 159—1 /2). Es kann N 11UT anı berühren, daß der Straßburger
Dıichter Johann 1schar AUSs der Ickelsamer- Version ıne eıgene Reimdichtung
ZUTN ema „Die Gelehrten dıe Verkehrten“ geschrıeben nat, erschıenen 1584,
die wiıichtige Nachrichten über dıe Geschichte selner Vorlagen un damıt uch
über dıe Geschichte des Ickelsamer- Lextes nthält

klug.
berichtigt, korriglert.
Vgl Anm

DA beurteıulen.

Vgl Anm
25 VOT

Werner Bellardı. Wolfgang Schulthe1iss. Wege nd Wandlungen eINes Straßbur-
SCI Spiırıtualisten und Zeıtgenossen Martın Bucers (Schrıften der Ervın VOIN e1in-
bach-Stiftung, Nr. © Frankfurt 976 Das Büchleı1in ist ediert auf 5769
Bıblıographische Beschreibung, ebenfalls durch Werner Bellardı. In Bıblhiothe-

Dıssıdentium. Repertoire des non-conformistes relıg1euUxX des se1z1eme dix-
se  e sı1ecles, edıte Pal Andre DeguUeENNYV. lextes par Jean Rott. Tome
111 Johannes Bünderlın. Wolfgang Schulthe1ß. Theobald Thamer, Editions Va-
lentin Koerner, Baden-Baden, 1982., 43—69 Auszugsweılse 1st dıe Schrift
wıedergegeben in Quellen ZUL Geschichte der Täufer, VUI, Elsaß E (jüters-
loh 1959, Nr 2263a ber ıe Abfassung schreıbt Schulthe1iss selber: „„und etl1ı-
chen ZU lesen nd urtheılen geben, dıe hernach 1531 hn meın Ww1ssen anders-
WO ın TUC haben lassen ausgehn“ (Ebd 297)

A Anm 15 Gally hat AUSs seinem 146 Seliten langen Aufsatz ber ‚Die
Gelehrten dıe Verkehrten‘ (S Anm 10) auszugswelse den e1l über das Reım-
gedicht VO  —_ Ickelsamer och einmal veröffentlicht: ber WEeI] Sebastıan Franck
zugeschrıebene Reimdichtungen, In Sebastıan Franck (1499—1542), hg Jan-
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1rk üller (Wolfenbütteler Forschungen, 50); Wıesbaden 1993,
VIBZDAn In dıieser (drıtten) ersion stellt Gıilly dıe ese:; Franck se1 der NVeT-
fasser des VON edierten Berlıner ‚Textes, insofern in rage, als 111all ıhn ‚‚ohne
welıtere ewelse nıcht länger” Franck zusprechen könne (S 238)
FKıne Erörterung der Gesichtspunkte bilete ich In der Eınleitung ZU ext Nr
des Kunstbuches. He1iko (Oberman charakterısiert In seinem Aufsatz .„Dıe
Gelehrten dıe Verkehrten Popular Response Learned Culture In the Renals-
C6 and Reformatıon““ (n Relıgion and Culture In the Renaıissance, hg Ste-
VEl Ozment, Kırksviılle, Mo.., Sıxteenth Century ournal Publıshers, 1989,

mıt dem Sprichwort dıe dialektische Entwicklung der Devotio moderna
1m späten Miıttelalter und 1m Reformationsjahrhundert zwıschen Ablehnung,
UÜbernahme und Förderung gelehrter Bıldung. DiIie bildungskritische Sıcht Ickel-
SamneIs, der sıch selbst mıt seinen phılologıschen Arbeıten eınen Namen gemacht
atte, könnte als Beıispiel für die VoO  —_ (OQberman sk1izz1erte Dialektik cdienen.

Quellen ZUT Geschichte der Täufter, VIL sa 1, (jütersloh 959 NrT. 240:
Mennonitisches Lex1ikon, 1 (Gerhard Heın und 1ıllıam Klassen)
Quellen ZUT Geschichte der J äuter, 111 B Elsaß, I1 e1l Stadt Strabburg
z Gütersloh 1960, 346—353; Der Liınke Flügel (s Anm

FO—] (neuhochdeutsch).
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Margarete agner

Das „Hasenhaus“ In Wıen Schauplatz
der Festnahme dreler Täufer?

An einem Wınterabend, Jänner 1536., AaUus ähren dre1 ernste
Männer INn dıe TEULNC Sodomuitisch Statt Wıen‘“ gekommen, In der
Kärntner Straße eiıne erberge suchen. Es andeite sıch( dre1
Mıtglhieder der allseıts blutıg verfolgten huterischen Jäuferbewegung, dıe
auf tıllen und heimlichen egen UFc dıe Österreichischen TDIlande
SCH, ıhrer gefährlichen Miıssıionstätigkeıit hNachzugehen
Ihre Namen auteten Hıeronymus als selnes Zeichens Teppıchmacher,
der als „e1n fürnemer geleerter Schulmaister der gemaın JIn Mähren“‘“ der gel-
stige Kopf des gottesfürchtigen Kleeblattes WAar, Michael Bahaım, en
böhmischer Seıfensieder”, und Hans Oberecker-, Cn Bauernsohn AdUus AffTters
In 15O
S1e tiraten In iIne (jaststätte eM, iıhr Abendbrot verzehren, wurden aber
hald UTC das gottlose Ireıben der anwesenden Becher. W1Ee S ZUG trınckhen
f W1Ie dann 15% teuftflısche Gewonheıt ist‘.  L AdUus iıhrer Beschaulıchke1i 9C-
rsSssen. Da S1e CS ablehnten. dem fröhlıchen Brauch des /uprostens und Be-
sche1i1dtrinkens stattzugeben, sondern „„Vvmb der forcht (Jottes wiıllen, mıt
sollıchem vnnd Annderm oreuel keinen taıl wolt(en haben‘‘, schlug das Bıld
einer behaglıchen Wiıener Wırtshausszene unversehens In ıhr Gegenteıl 88081
Als ämlıch dıe 1delen Irınkkumpane mıt dem ;  oldenen Wıenerherzen“
erkannten, daß dıese sonderbaren Fremdliınge „„nıt mıt JInen gemaınnschaftt
wolten aben. hebten S1e  cC In er Gemütlichkeit d} den „heillıgen namen‘“
der JTäufergemeıinde verlästern und mıt lügenhaften Behauptungen be-
schmutzen.
Darauf drohte dıe Szenerle turbulent werden, denn dıe also Beschimpf-
ten wollten den Lästermäulern verständlıcherwelise nıchts nachgeben und
„rüemeten  .. iıhrerseıits „„‚vnerschrocken“ und ın Cr Standhaftigkeıit dıe unNn-

adelıge Frömmigkeıt iıhrer s übel geschmähten Glaubensgenossen, ehe S1e
das Feld aumten und elne ruh1ıgere (jJaststätte aufsuchten‘®, ndlıch In al=
ler Ruhe ‚ ZUC nacht‘‘ ZU

Doch eın Unstern drohte dıiesem en über den Häuptern der dre1 Her-
bergsucher. Denn ıhr Tıschgenosse, der zunächst noch das rot mıt ihnen
gebrochen und In iıhre CAUuSsSe etunkt hatte”, verlangte In schönster „Hın-
terfotzıekelt , „INan Ne)| 1m dınten vnnd papıer herlanngen, vnnd chreıb e1-
NeN Latteinischen brıeff, vnwıssendt, “ daß Hıeronymus Käls, vormals

Mennonitische Geschichtsblätter, Jg,, 1997, 69—76 69
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Schre1ıber In Kufsteıin®. der der Universıtät VO Le1ipzıg iımmatrıkuhert D
WAäl, A ättem un also vnnder Anndern orten, Lautende, Sunt h1c

TrTes persona, videntur miıchı GSSe Anabaptısatores. Das Jst bedeüten-
de, Hıe selndt drey PCISONC, welche miıich bedunc  enn alle auffer se1in‘.
Von äls über den Eirnst der Lage informıiert, beschlossen dıie dre1 (Jottes-
treunde nach kurzer Beratung, „Jnn dem des herrenn gleich ZU| W dl-

(CIh vnnd alsSO nach zwalen stunden ongefer, kamen die riıchtersknecht, vnnd
füerten sıe | gebunden für den richter..“‘
Als Meser erkannte, da S1e nhänger VO Huter entschlüpfte
ıhm dıe trockene Bemerkung, S1Ce wären wohl e Rechten, worauf S1E In t1e-
fer ur und eılıgem Ernst auf den Doppelsınn selner W orte eingıngen
und antwo „Ja, (jott SE] lob, WIT se1n Ja die rechten‘‘.
Sowelt dıe scharfsıchtige und lebendige Berıichterstattung AaUus Bruder
Hıeronymus’ eder. eine detaılgetreue und pralle Schilderung echten Wiıe-
HET Wırtshauslebens erfrischend In der Treffsicherheit des Iypıschen
erschütternd In Anbetracht des bıtteren es Dieses glücklıch Aaus dem (Ge-
Langn1s geschmuggelte Schreıiben VO Februar 536 CS handelt sıch
] CIn 116 Wiıener „Häfenlıteratur‘“ des Jahrhunderts fand
Eıngang In dıe Epıstelbücher der mährıschen Brüdergemeinde und wurde
mehnriac abgeschrıieben.”
iıne bısher noch nıcht berücksichtigte Varıante dieses Brıefes, welche elıne
der beıden „gastlichen Stätten!® namentlich erwähnt, 1st In @/oYoL der
UnıLhnversıtätsbibliothek In udapest tinden Dieses für die Geschichte
des Täuftertums eher unbedeutende Detauıl an INAaS für dıe TUun-
dung des hıstorıschen Wıen-Bildes vielleicht e1in wıchtiges Mosaıksteinchen
Sse1IN: DIie dre1 huterischen Sendboten kehrten ämlıch DE einem wıert, do
dann dıe Newstetter Innen zuekeren { Nemlıch Im hasnn hauss

JInn der Kärrner etrass“
Das Hasenhaus ıIn der Kärntner Straße W ar e1in prächtiges, dreigiebeliges
Durchhaus mıt Z7WEe] (GGJassenseılten (heute Kärntner Straße Nr DIS und
Sellergasse Nr DIS LE und lıckte schon damals auf elne glanzvolle Ver-
gangenheıt zurück. Se1t 509 andesfürstlicher Besıitz. Mel der hıntere Ta
VABER dellergasse hın dem „Hasenbannmeiıster‘“‘ Friedrich äger E der das
weıtläufige Gebäude 1mM Auftrag VON Kaılser Maxımıilıan mıt Fresken
der Außenfassade ZUT Kärntner Straße hın ausstatten heß, welche das Motıv
der „„verkehrten lt“ auf höchst lıebenswürdig-eigenwillıge, In der AuUS-
führung Jedoch auch recht grausam-makabere Art als dıe „Jagd der Hasen
auf dıe äge  66 varılerten. Der vordere 1E ingegen sollte als ste1ge-
quartıier des Kalsers selbst dıenen. | 1 Be1 der Wılıener Doppelhochzeıt logler-



ten hıer beispielsweıse Önıg S1g1smund VON olen und der Prıimas VO Un
Salll, und nach Maxımilians Tod übergab Ferdınand dıesen ra dem Hı1ı-
stor1o0graphen Johannes Stabiıus ZUT Wohnung, allerdings der edın-
SUuNg, daß hıer cdıe Bücher, Formmodel, Hıstorien und Funeralıengegenstän-
de AUSs dem Nachlasse Maxımıili1ans verwahrt würden. “ e1ım ran VOI

Wıen 1mM TE 575 wurde auch das Hasenhaus en Raub der kFlammen Se1in
6r Besıtzer, eonnNnar VO Harrach, 1e S wıedererrichten und die
Wandmalere1ıen der zweıstöckıgen Fassade miıt den mächtigen I0
Fenstern In den Jahren S IS 546 wechselten dıe Besıtzer
In rascher olge auf Chrıstoph Raumenschüssel Lolgte Schnecken-
reuth, auf Sebastıan Craiıner e (Gemeılinde Wıen)>- In diıese e1t el auch d1e
Gefangennahme der dre1 täuferıischen Sendboten
(Cod nthält sSomı1t das ZUTr eıt eINZIgE Zeugn1s afür, daß das asen-
haus das Jahr 536 als (jaststätte dıente, be1 der dıe Neustädter agen
hre AT eSielle hatten. dıe dre1 huterischen Brüder 1UN zunächst 1m Ha-
senhaus zukehrten und VO dort vertrieben wurden oder ob 1E ernach 1im
Hasenhaus festgenommen wurden, 1äßt sıch an and der Quellen nıcht mehr
nachvollzıiehen
est steht; daß In dıiıesem Haus ıhr 1ıbgeschick seıinen Ausgang nahm, an

dessen Ende der Märtyrerto: stand Am Freıtag VOTI Judica In der astenwWO-
CHhe. 1d est A 31 März 1536 wurden S1e VOT den ugen der schaulustigen
Wiılıener LU ulluer verbrennt‘“.  e 1D

Budapest, Bibliothek der EÖötvÖös Loränd-Universıtät, Cod 5 tfol V  MR
daraus sSstammen alle folgenden Textzıtate hne eigenen NachweIs.

Joseph Loserth. Käls, Hiıeronymus, In Mennonitisches Lexıkon, FE
453b—455a
(0)N< Beck, Geschichts-Bücher der Wiıedertäufer in Österreich-Ungarn, Wıen
1883 (Fontes Austriacum. Österreichische Geschichtsquellen. Abt Die
plomatarıa elt Acta, ALIUUJ), 1279 Anm
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Chrıstian Neff, Seiıfensieder. Miıchael, 1ın Menn. ex 1 14/b
Chrıstian Neff, Oberecker, Hans, in Menn. LEeX., HE 283
Adoltf Maıs., Gefängn1s und Tod der In Wıen hingerichteten Wiıedertäufer in ıhren
RBriefen un: Liedern, 1n ahrbuc des Vereines für Geschichte der Wıen,

/2() (1963/64), Eınzıge Quelle für diesen Wırtshauswechsel ist
der VO  — Maıs erstmals edierte, VON den eNorden abgefangene, eigenhändıg VO  —_

Bruder äls stammende Briet Hans Amon und dıe Gemeıninde In ähren, der
dıe näheren Umstände. dıe ZUT Verhaftung führten, genauestens wlederg1bt. Der
schlıeßlich dann tatsächlıch abgesandte und in der huterischen Epistellıteratur
tradıerte erste Brief Hans Amon und dıe (GGemeılinde In ähren wurde VON äls
dıesbezüglıch vereıinfacht. Er berichtet 11UT och VO  = einem einz1gen asthaus,
In dem sıch sämtlıche Geschehnisse abgespielt haben sollen

Ebd und
Teie MecenselifTfy, Österreich. IL Güterslioh 1972 (Quellen und Forschungen
7ABEE Reformationsgeschichte, Quellen ZUT Geschichte der Täufer, A1V.);

166,
Maıs (wıe Anm LOS; Anm AL edıierte ıh AUS Cod Hab 1 fol
4021—410V, AUS dem Stadtarchıiv VO  —_ Bratıslava, der AUsSs dem Jahre O3} Stammıt

(ırrtümlıch unter fol 472—-480) eıtere Abschriften befinden sıch 1m ben
erwähnten Cod öl fol 262V—278Y. us dem re L3 /Z 1m (°O0 3505. tol
188va—-192va In der Bıbhothek der Slowakıschen kad der WI1ss In Bratıslava,
AUSs dem Jahre 1618 un In @/ olal 1 dem sogenannten .9  (0]  exX Braıitmichel‘“,
fol 63va-68Tb, aus dem Tre 1566 sıch be1 dem Sendbrief [0)8| der
and als In Cod 6, der sogenannten „Mıchael Stahl-Handschrıift""
gleichfalls dıe iraglıche Epistel handelt, konnte A and der spärlıchen An-
haltspunkte iın der Lauteratur nıcht geklärt werden. Dieser Codex befindet sıch WI1Ie
Codex Braitmiche]l In huterischem Privatbesıtz In (’anada der In den UJSA und
1st uch nıcht auf Mıkrofilm greıifbar, ('od EAÄAH DA der Spring Valley Bru-
derhof Archıves, Farmıngton, Pennsylvanıa (vormals Socıiety of rothers. W o0d-
crest-Hof, Rıfton, New York) AaUus der eıt un 1600, enthält gleichfalls 1ne Ep1-
ste] Ol Käls, dıe ıch eindeut1ıg als Rechenscha VON Käls, Behaım und ber-
ecker ıdentifızıieren konnte Vgl Robert Friedmann, DiIie Schriıften der
Huterischen Täufergemeinschaften. Gesamtkatalog iıhrer Manuskrıptbücher, s
DGT: Schre1iıber und ihrer [ ıteraturzMıiıt Taf. ntier Mıiıtarb. Adolf
Maıs, Wıen 1965 (Österr. kad Wiıss. Phil.-hıst KI.:: Denkschrıiıften, 56)

6973 und x 1
Maıs (wıe Anm 6) 94, Anm 30 vermute dıe Wırtshäuser 9  oldener Greıift“”
und ‚„ Wılder Mann‘“.

11 Rıchard Müller, Wıens räumlıche Entwıicklung und topographische Benennung
VO nde des II1 bIS 10008| Begınn des X N Jahrhunderts, 1ın Geschichte der
Stadt Wiıen, hrsg. VOoO Alterthumsvereıine Wiıen, red Heılinrich /Zi1immer-
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INaN, \BE Von der eıt der Landesfürsten AUS habsburg1ischem Hause bIıs 7u

usgange des Miıttelalters, Hälfte. Mıt Tat 88 102 Textill.. Wıen 1900,
24() Kaıser Maxımıiiulian schwehte füre Fresken bereıts ıne SahZ bestimmte
Ikonographie VOT ugen, dıe folgende Darstellungen enthalten sollte: „Jager,
5 hasen, hunt und ander tıer, Fridrich äger obgemelt ZUu hat:
auch eın panket VO  x hasen un! hunden, dıe mıt einander t(anzen, sıngen und Al}

der spill treıben, Uun! daz S61 dı fuchs und luchs todten, zerschratten un: In ander
WCS kochen und verpanketieren, und eın pheıfer dabe1, der inen 7Z7u Lanz SL:

DerIs.: Wıens räumlıche Entwicklung und topographische Benennung, In Ge-
schıichte der Wiıen, Vom Anfange des Miıttelalters bIıs Un Regıie-
rungsantrıtt der Ka1lserın Marıa Theresı1a 1740, Mıt Tal Textill.,
Wıen 191 8 283

VOoO  —_ Kraus, DJi Johann Stablus zuestellung des Hasenhaus ZU Wıenn. Be1-
ırag ZU einem cOodex dıplomatıcus ViennensIs, in Blätter des Vereines für Lan-
deskunde für Nıederösterreıich. VUIL, Jg 18/74, 247)

13 Paul Harrer-Lucıenfeld, Wıen, seıne Häuser, Menschen und Kultur. 6i L,
Wıen Masch.) 1948, e Karl August Schimmer, Ausführliche auser=
Chronıik der innern Wıen, nıt eiıner geschichtlichen Übersicht sämmtlıcher
Vorstädte und ıhrer merkwürdigsten Gebäude ach den bewährtesten hand-
schrıftlıchen und gedruckten Urkunden und Quellen Mıt eıner gestochenen An-
sıcht des LCUECTM Marktes 1mM Jahre 1600, Wıen 1849, 206 ugen Meßner,
DiIie Innere Stadt Wıen Eın Beıtrag ZUL Heimatkunde des Wıener (Geme1ln-
debezıirkes. Mıt einem Farbb., Textabb., geschicht!. Plänen Skızzen e1-
HCIM Bezırksplan, Wıen-Leıipzıg 1928, Hıer fıindet sıch uch ıne FEın-
l(ragung über das weıltere Schicksal des Hasenhauses SOWIE e1in interessantes De-
aıl Alll ande., ber as jedoch keıne welılteren Hınwelise gefunden werden
konnten „„Im Te 1749 wurde as Haus, In dem eıner wen1g glaubwürdigen
Überlieferung zufolge Matthıas (Corvinus gewohnt en soll. abgebrochen. Mıt
dem Haus wırd häufıg das benachbarte, ebenfalls längst abgerıssene Haus den
re1ı Hasen verwechselt‘“.
Andreas Johannes Heıinrıiıch Ziegischmid (Hrsg.) IDIie alteste Chronıik der e-
rischen Brüder Eın Sprachdenkmal us frühneuhochdeutscher Zeıt, Ithaca, New
ork 1943, 158

ıS Budapest, Bıbhothek der EOÖTtVOS Loränd-Universıtät, Cod S: fol OSr

Das Orıginal dieser leicht überarbeıteten, erweıterten un mıt Wel Abbildungen VCOI-

sehenen Fassung erschıen erstmals In Wıener Geschichtsblätter (1992) S3255
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Hanspeter Jecker

DIie Hınrıchtung eiıner Täuferın In Rheıinftfelden dıe letzte 1m
frühneuzeıtlichen Europa?

DIe Regıon ase Oberrheıin gehört nıcht den Kernlanden der Täytfer-
ewegung. Gleichwohl hat hıer In fast ungebrochener Kontinultät VON SS
bıs In dıe Gegenwart eiıne täuferiısche Gemeıinde exıstIiert. Eıinzıg während
wen1ger Jahrzehnte ın der ersten Hälfte des E Jahrhunderts schweıgen e
Quellen ZA1T: rage elner täuferischen Präsenz.
Kınen gewIlssen Bekanntheitsgrad hat e ase täufergeschichtlich C1-

reicht einerseIlts 117e den zwölhjährıgen Aufenthalt VO avı Joris
(1544-1556), anderseıts als jahrhundertelang bedeutsamer Druckort täufe-
riıscher Laıteratur.'
Neueste Untersuchungen verscnatiien 11U1 der Region 4ase arüber hınaus
dıe zweıfelhafte Ehre, Schauplatz der etzten bısher bekannten aktenkundıt-
SCH inrıchtung eiıner täuferischen Person In der firühen Neuzeıt SCWESCH
se1n.*

I7

Wer heute unterhalb der Kaıseraugster Kırche über den CIn ZU gegenuü-
berliegenden deutschen fer blickt, der kann fußabwärts eıne lang-

kleine NSe sehen. Iieser Le1itdamm wurde einst aufgeschüttet
zwıschen dem „Neurhein: und einem nach Norden ausSsNolenden alten e1n-
Al  = Zwıischen diesen beıden Flußarmen befand sıch früher dıe etwa 15 ha
oroße Rhe1ininsel „Gewerth’, dıe 07 orößtenteıls der Rheinstauung ZU

pfer 16 Und diese Rheininsel „Gewelth oder ‚Gwörth“ 1st der
Schlüssel ein1ıgen wichtigen Vorkommnissen der okalen äuferge-
schıichte.
Wahrscheinlich 596 herum tauchen erstmals Täufer auf (Gewerth auf:
In jener eı1t muß der für dıe Nnse zuständıge Grenzacher Junker annıba
VO Bärenfels eınen unbekannten Täufer als Holzbannwart engagıert haben.‘
Eın erslties Mal aktenkundıg In Zusammenhang gebrac mıt Täuferischem
wırd dıe Rheininsel ..Gewerth‘ 1m Jahr 607 Der Kontext ist dıe Entdeckung
eıner leinen täuferiıschen Gruppe 1mM Raum Maisprach-Frick-Rheinfelden
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die Jahrhundertwende Was diesen Kreıis auszeichnet. das 1st 7U einen
1in OITenDar Zusammengehörigkeıitsgefühl, ZUE andern eine hohe Be-
reitschaft, HIr e eigenen Überzeugungen beharrlıch einzustehen und NOTL-

auch lLe1ıden erdulden So ist davon auszugehen, daß wen1gstens CINe.
wahrscheinlic aber Z7Wel ersonen heser Gruppe das Jahr 600 In
Rheı1infelden hingerichtet worden SINd. Be1l der elinen Person andelt 6S sıch

Heman chmıidt, einen alteren Täufer VOIN Oberirick, welcher Ende 59 /
oder Anfang 59% In Rheinfelden se1n en lassen mußbte Die zweıte Hın-
riıchtung dürfte vollzogen worden se1n nıcht allzulange VOI dem S5Spätsom-
MEl 602 eım Exekutierten andelte 6S sıch einen unbekannten
Schwıiegersohn des Kirchenpflegers und Schne1iders VOIN Maısprach, Michael
Rohrer DIie Wıtwe des getoOteten Täufers W dl In der olge hauptverantwort-
ıch aIUr. daß auch 1m Nac  ardor: Wiıntersingen dıe „ Tautierey eINgeE-

worden ist Im Jahr 607 1e 11U eıne ebenfalls verwıtwete auTlie-
Nn Aaus diesem orf FEB namentlıch nıcht bekannten ‚„ Täufer 1mM OÖrdt‘“
Eın zweıtes Mal taucht das „Gewerth“ als Wohnsıtz VOIN Taufgesinnten knap-
DC 10 Fe spater auf Im Zusammenhang mıt der unerlaubten Pu  1katıon
der äuferfreundlıchen Toleranzschrift VO Hans V e6) Boll In ase] wıird
616 bekanntlıc eın überreglonales Netz VO Taufgesinnten entdeckt.? Da-
be1 werden neben anderen auch erwähnt 7Wel Männer NammenNns „„Caspar und

e& GHanss 1mM Gwert, dem Junckeren V OIl Crenzach underthan
Eın drittes UN) wahrscheinlich etztes Mal 1m Rahmen der Täufergeschich-

spielt dıe Rheininsel eıne m Jahr 626 inmıitten der Unsıcher-
heıten des DreißigJährigen Kriıeges Im Jun1 Mheses Jahres nımmt eıne be-
wafTtfnete VO Rheıinfeldern fünf Täufer und Täuferinnen „ubem (je-
werdt“ gefangen. In der olge entspinnt sıch CIn aufschlußreicher Dısput un

dıe Juriıstischen Zuständigkeıten zwıschen eiIicAh10T7r VO Bärenfels als dem
Junker VO Grenzach, dem Bıschof VON ase]l In Pruntrut, der vorderöster-
reichıschen Verwaltung In Ensısheim und der Herrschaft un: e1n-
felden.’

HI

Am Freıitag, dem 19 Jun1 626 taucht eine Gruppe bewaffneter Rheıinfelder
auf der NSEC Gewerth qauf. enbar In Ausführung e1INes ZUVOT VOIl der VOI-

derösterreichıschen Regierung In Ensısheim erlassenen Befehls verhaften
S1e fünf Personen Es sınd dies “em alter ungefohr Ybenzıg öhrıger Mann,

eın Wıttwer, sambt seinem edigen Knecht, sodann e1N dreyßıg Ööhrıgen
.& XMann mıt seinem Wevb und edigen Stieffdochter
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ogle1ic protestiert der Junker eICA10Tr VON Bärenfels Aaus Grenzach
diıesen Aaus selner 38 unzulässıgen Überegriff auftf seıne Untertanen. In E1=
1IC Schreiben dıe Herrschaft Rheıinfelden VO Jun1 626 g1bt GE

edenken, ‚daßb dı (jJewörth nıcht eın Österreichisches. sondern eın B1-
schoff. Baßlısches F1ıgenthumb und meın ungezweV\ifletes en SCVC DIe
Aktıon der Rheıinfelder hätte mehr unterbleıben sollen, we1l „diese
e keinem Menschen den ich bıß dato gehö oder gesehen, SCHAadiiesNen
oder nachtheillıg geweßen, nnd ob S1e auch gleichwohl säckhtisch., en
S1Ee jedoch ohne argernus mänıglıches iıhren vermeınntlichen Gottesdienst, Inn
olcher tıllen zuegebracht, dalß 11ann bıß dahero ST klägten entübrigt und
überhaben verblieben Und en S1e bıß dato auch anderer orthen, iInn und
außerhalb de f3 Röm Reiches hre unverweıßliche Unterkun bey ristl1-
chen tänden erhalten.“ Es ist nıcht klar, W dsS den Grenzacher Junker diıe-
SC11 erstaunlıch ffenen und mutigen W orten bewogen hat ZÜm eiınen dürf-

Iß sehr wohl dıe geltende Gesetzgebung des Reıiches ekannt aben, wel-
che dıe Täufer auch dann nıcht dulden ewillt Wl WENN S1© sıch ruh1ıg
verhilelten. | Zum andern ist nıcht einsicht1ig, Was 6 bezweckt en INas mıt
dem Hınwels auf andere Territorıen inner- WwW1e auch außerhalb des Reıiches,

dıe Täufer durchaus tolerlert selen: Hat CICAIOr VON Bärenfals tatsäch-
ıch gehofft, mıt einem olchen Hınweis könne GE auch dıe Rheinfelder Oder
dl dıe vorderösterreichische Verwaltung mehr Nachsıcht bewegen? Be-
achtenswert bleıbt allerdıngs, daß sıch mıiıt dem Junker VON Grenzach auch
In unmıiıttelbarer ähe Basels OIfTfenDar eın Fürst e1Ines kleinen Terrıtoriıums
eiIiunden hat, der wen1gstens während ein1ger TE eıne duldsame Politik
gegenüber den Taufgesinnten praktızıerte! Daß selne Toleranz allerdings
keine generelle 1st, Ze10T se1In Vergleıich der Täufer mıt elıner anderen oft VCI-

femten Mınderheıit „ ["Die Täufer sel1en| uch Inn iıhrer rth viel besser (me1-
NS geringen verstandes) dann aber die Hebreer oder en dıe mıt iıhrem
allbekandten ucher und Untreüw, Gott und der SAalNZCH überlegen)
zuegedulden.“ Abschlıeßen bıttet eICcHIOT VON Bärenfels, diese efange-
NEeN Leute ‚„„auIf ireyen fuess ohne entgelt ZUC den BEN kommen lassen‘.
Danach WO 8 nıcht selbst In weltere 1ßgunst geraten den
Täufern mıtteıilen. daß S1Ee „Ihr oglückh anderwerths zuesuchen en  o und
S1e darum „Torthweyßen und abschaffen‘

Aus einem TIeE VO D Jun1i. den der Junker VON Grenzach selnen Le-
hensherrn. den Bıschof VO ase In Pruntrut richtet: geht über bereıts Be-
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kanntes hınaus folgendes hervor: „ES seyven nunmehr beYy ungefahr Jah-
LCH, unnd anng VOTL ableıben me1l1nes vielgeliebten Junckhern unnd Vatters
seelıgen, daß derselbige eınen Teüffer. Inn daß VONN Erb FTr /ue en
tragendten (Gewörth AL eın SCS ugs elegen, /ue einem Olz-bann-
warthen darumben ANSCHOTUNMCN, weylen 1G täglıche Untrewe der Je-
wevyls iın bestellter anderer Leüthen, olches olz fast ar VO den
benachparten außgereüthet worden. Es 1st auch solche Holzschiırmung mıt
höchstem nutzen, bıß dato, un abeYy ohne erklagen alsSoO Continuirt,
und beYy herbringen elaßen worden.“
WAar SEe1 „VOoNn Osterreichischer se1ıthen“ dıe Ausschaffung der Fäufer VCI-

schijedentlı gefordert worden: eın Hınwels auf e alleinıge Zuständıigkeıt
des 1SCNOTIS VO ase für dıe nse]l habe aber bısher gereicht, dıe (Je-
genseılte 7U Einlenken bewegen Der soebhben ohne jede Vorwarnung CI-

Lolgte bewaffnete Übergriff und dıe Wegführung der täuferıschen Unterta-
NEeN des unkers nach Rheıinfelden Nal 1Un aber vollends inakzeptabel. Mel-
chlor VON Bärenfels legt dem Bıschof ZW. eıne opıe se1INESs Schreıibens Al

Rheıinfelden be1, außert S1C aber skeptisch, W dsSs d1e Erfolgsaussıchten
geht In dieser delıkaten Sıtuation bıttet ß darum selinen Lehensherrn
Rat, W ds$ ohl welıter Y {un se1.
twa ZUT gleichen e1t unternımmt auch das sıch der eıklen Lage durchaus
bewubte Rheinfelden eınen nächsten chrıtt Vorerst beordert ein1ge
Kapuzıner 7 den Gefangenen, ohl mıiıt dem Auftrag, S1e ZUIM 1aderru 7,

bewegen Eirste Rückmeldungen lassen aber eutl1ıc werden, daß be1 den
Verhafteten, „„.bevorab dem alten Ist, dalß S1e „.vermoetlich beYy
Irem hartneckhigen gefabten rthumb und Sectischen en verpleiben WEI-

den  .. Um W1Sssen, W ds$ In SOIC einem Fall ZUuU tun 1st, g1bt Rheıinfelden ;808|

cl Jun1 „dienhcher orthen‘“ 1ın Jurıstisches (Gutachten In Auftrag  12

on ALl 3() Jun1 626 erfalht eıne ulls unbekannte Person diıesen ngefor-
derten ext dem 116e „Ratschlag den gefangenen Wıdertheüf-
fer AdUusSssCI1H (Gjewerdt‘“. Aus der leider 11UT In sehr schlechtem /7Yustand über-
heferten opla dieses CGutachtens geht wen1gstens sov1e] hervor, daß dessen
Autor In Anlehnung dıe ANT1LO O und 544 Speyver erlassenen
Reichsgesetze argumentiert. ” S1e sehen bekanntlıc dıe konsequente
Bekämpfung der Täufer als Ketzer und Aufrührer VOT und ordern dıe 1g
desstrafe. ıne Begnadıgung kommt 1Ur 1ın rage für ersonNen; welche iıhren
Au VO selbst oder nach Unterrichtung unverzüglıch bekennen: den-



selben wıderrufen, Buße und Strafe wıllıe anzunehmen bereıit sınd und unnn

Begnadıgung bıtten. Anders als In den me1ı1ısten protestantischen Jerrıitorıen
sollen 1mM e1c Begnadıgte ausdrücklich nıcht des Landes verwıiesen WCI-

den, damıt dıe Obrigkeıt dıe Möglıchkeıt behält, ıhr Iun überwachen, und
elıne welıltere Ausbreıtung unter  er

Genau In dieser Linıe verläuft denn auch der Katschlag des Gutachtens.
Wenn auch en gewIlsser zurückhaltender Ton unverkennbar 1st, wırd als
letzte Konsequenz der Vollzug der Jodesstrafe durchaus 1INSs Auge gefabt:
m fahl dıße Wiıdertheüffer aufehartneckhigen maınung verbleiben SOl-
ten, SO kan Inen profession 1 Catholıca vorgeleßen und Zuerkennen Z
ben werden. Da 1ese1IDe en tthumb nıt abıurieren werden. dalß INan be-
aC SEVE; Inen eın aleT11ıtz ericht an  n7 und SC denselben dıe
gebeürende Straft für /uenemen Im ahl S1e dan nıchts destoweni1ger sıch
darvon nıt abwendıg machen wurden lassen, ann INan als  ann den
oballegıerten Reichs Constitutionen nachkommen. .“
Der Ratschlag äßt aber durchaus auch keinen /Zwelıfel daran, daß das 1SNe-
rge Verhalten des unkers VON Girenzach In keıiner Weı1se reichskonform

werden kann und OT: sıch darum in elıner enkbar schlechten AÄAuUS+
gangslage CI}  (1 Rechtsansprüche geltend machen.‘!*

V/

och bevor Rheıinfelden diıesen Katschlag kann, ogreift der Basler
Bıschof Wılhelm 1NC VO Baldensteıin ebenfalls In dıe Ause1nanderset-
ZUNSCH eın In einem Schreıiben VO Jul nach Rheinfelden protestiert auch

SCHC das orgehen: „„Wiewohl WUur NUunNn auch e1n schlechts eiTallen dAafr-
ah ıragen, daß besagter VO Berenfellß den Wıederteüfferen elche SOMN-
sten nıt /ue leiden der enden Iren Underschleiftf geben, SO solte doch sOl-
che Gewalt sonder un  te /uenöthigung, nnß unnd Unnser hO-
chen Stftft /ue nachthei1l unnd sonderem praeJud1c10 nıt Lürgenohmen
worden sSe1n.““
DIie Rhe1ininsel mıtsamt „SseIner ehörde unnd dem Wag genant dıie ä 11l1-
nen‘‘!> Nal unzwelılfelhaft eINZ1g und alleın E1ıgentum des Basler Hochstifts
und en derer VO  —_ Bärenfels Eın Übergriff In dıe Rechtshoheıt, WI1e Al

UÜIce die Gefangennahme der fünf Taufgesinnten erTolgt SCH. könne nıcht
hingenommen werden.‘®
Am Jul1 überwelst Rheıinfelden selınen Vorgesetzten In Ensısheim Kop1-

der Schreiben des unkers VO Grenzach und des 1SCNOTIS VON asel,
WIe des eingeholten Rechtsgutachtens und bıttet se1inerse1lts weltere



Weıisungen. Man erkenne Z7ZW al d  s daß dıe Nse „Gewerdt höchst gedachter
Ir Fr deß Bıschoffen VON aßel aıgenthumb, und ÜnNGKAEFr eIiIcCch10Tr VO

Berenfelß en 1st  o Anderseıts Se1 ıe Nse „„ohn dısputierlich In der Herr-
chafft Reinfelden und unßber er unnd onedig1gsten | !] Herrscha andsSs-
fürstlıcher Jurisdiction elesen. Als achtrag dıiıesem Schreiben meldet
Rheıinfelden sodann, dıe Gefangenen hätten soeben ausgesagl, daß S1e VON

selbst WESSCZOUSCH waren,. WENN S1e Y ihrer bevorstehenden Verhaftung
gewußt hätten. „Wevyl (aber) Ir 1  er der VOIN Berenfelß 1E In daß (Je-
werdt /Zuedienen verordnet, en S1e nıehmohlen vermeiınt, daß 6S unrecht
SCEVE W:

VII

DIie Antwort der vorderösterreichıschen Regierung Rheılinfelden VO

Julı 626 scheıint deren bısheriges orgehen voll unterstutzen und INS-
besondere grunes 16 egeben en für dıe Durchführung eINes ‚„„Ma-
lefiz-Gerichtes‘“. Darüberhinaus stärkt INan Rheıinfelden den Rücken SC
enüber „„.saumbseel und unveranttworttliches Zusehen de ß Lehensinhabers“
eicAh10T VO Bärenfels.'®
In der olge handelt 111all ın der Herrschaft Rheıinfelden rasch. Am darauf-
tolgenden Jag schon richten sowohl Johann Baptıst VO und chönau als
ervogt der vier W aldstätte In Laufenburg als auch der Amtmann und FEın-
nehmer der Rheıinfelden geme1ınsam 1© en Schreiben A den Basler BYT-
SC SOWI1e den Junker VON Girenzach. Darın machen SI eutlıc dalß
weder S16 noch Vorderösterreich ın iırgendeıiner Welse dıe E1gentums- oder
Lehensverhältnıisse en wollen Weıl aber dıie Rheininsel (Gewerth
1B dheßer unß onedig1ist anbefohlenen Herrscha: Reinfelden undısputler-
lıchen gezirckht, und also In de ß hochloblichen au Österreich eIC 1 andais-
fürstlıchen Jurisdiction kundtlıch elesen; SO en WIT nıcht Heın In A

sehung der Reichs Constitutionen, sondern auch außgangner andtsIir Man-
daten nıt umbgehn khönden noch sollen uff verspurten aumse und
unverantwortliches /Zuesehen des Lehenıinhabers., EINE VOT em umb
Außschaffung underschiedlicher mohlen Zuegeschrıben worden 1St) solche
Sectische Persohnen, mehrer argernuß und verfüehrung der Eıinfeltigen V
vorkhommen gefenckhlichen einzuezı1ehen und wıder S1€e vermög obange-
deüter Reıchs Constitutionen. und Landtsfürstlıchen Mandaten /Zueverfah-
FE des verhoffens. weyl dergestalt Iro Fr Al Irtrem aıgenthumb und Lie-
henschafft keın eintrag geschicht, S1e werden auch P unnd
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ognedigisten Herrscha VON Österreich GE A Irer Landtsfürstliıchen och-
e1t dıl orths keınen eingr1 zuethuen nıt gemeınt se1ın ce19
Gegenüber ECICHIOTF VOoO Bärenfels außert Nan In einem spezlellen /usatz
se1n Befremden darüber, daß dieser selbhst nıcht schon längst dıie Ka
ferkolonıe vVOrSs  sCh S£1 oder aber wen1ıgstens and eboten habe e1-
HET gemeınsamen Aktıon Im übrıgen SE 1 mıt dem Handstreıic VO 19 Jun1ı
der Anwesenheıt VO Verdächtigen auf der Rheininsel noch keın endgültı-
SCI Rıegel vorgeschoben. 1elimenr ewohne des alten Täufers Sohn Hans
mıt seinem Anhang das Gewerth noch immer, „unnd Nıemandt we1ıß, wal
elıg10n derselb‘* Aus d1esem IUn und we1l „vermuüetlich dıe wledert-
eüffer uß anderen orthen Jeeder eı1ıt IT underschle1 unnd /uesammen-
khunfften aldort en möchten‘“. kündıgt I11all AUS Rheıinfelden eine eır
welterer aßnahmen Im Wıssen dıe günstige Ausgangslage scheıint
INan 1U den oment für sgekommen ZU halten, 8888| den e1igenen Einfluß auf
Kosten Melchlors VON Bärenfels auszuwelten: „DO werden WUur ebener-
maßen halben nıt gestalten noch uelaben könnden, daß en andere
Persohn (.Er seve dan Vordrist der wahren Catholischen elıg10n, auch mıt
Steür unnd schatzung, auch anderen dıenstbarkeıiten dem ochlob auß
Österreich /uegethan.) selbıges bewohne, ONnsten WUÜr. unnd ZW al wıder
unnBeren wıllen, ebenmeßige Executionsmitel für dıe Hanndt nehmen MUE-
sten, da W ür doch gueler Nac  arschafftC Unnsers theıll3 heber unNn-

erlaben wolten.“

VIIL.

Unverzüglıch nach Erhalt des Schreibens AdUus Rheılinfelden wendet sıch der
OITIenDbar aufgebrachte GICHIOT VO Bärenfels bereıts amn Julı Al selnen
Lehensherrn nach Pruntrut. uUurc se1ine nachsichtige Haltung gegenüber C1-
nıgen Taufgesinnten In dıie Enge getrieben, GT sıch aber 1U  —_ für eine [0-
lerantere Religi0nspolitik 1mM CI nıcht welılter SIn Er muß ohl erkannt
aben. dal Iß ın dieser rage weder das geltende( noch e S5Sympathıe
oder das Verständnıiıs einflußreiıcher Freunde oder Bekannter auf seıner SEe1-
en würde. Um mehr konzentriert ST sıch 11UN auf den amp für Se1-
eigenen angestammten Rechte SOWIE auf dıe se1Ines Lehensherrn, welche

GT Ur die VO den vorderösterreichischen Amtleuten In Aussıcht estell-
ten aßnahmen ebenfalls aufs Stärkste geflährdet sıeht Daß ünftige Be-
wohner der Rhe1ininsel mml Steür, chazung und anderen Dıienstbarkeıiten“‘
VOoON ÖOsterreich belangt werden sollen, bezeıiıchnet ß als inakzeptable
„NeUuwerungen”, welche dem (irundsatz der „vVvOoN Undenc  ıchen Jahren
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hero gehabten Possess1ion““ zuwı1derlaufen. Was dıe terrıtori1alen und Jurist1-
schen Zuständigkeıiten der Rhe1ininsel angeht, formulıert eich10rTr VO

Bärenfels selne Posıtion abschlıießen noch einmal W1Ie O1g -Unnd haltte
Ich nıcht afür. daß dıß Gewörth, Ww1e S1e dıe Rheıinfelder. PJ| in em
schreıben außtruckhenlıch melden, ıIn der Herrscha: Rheinfelden Undıispu-
tierlıchem EZIFC und des ochlobliıchen Haußes Osterreich eic Landts-
fürstlıchen Jurisdicetion gelegen seVve, dann dasselbıge VON dem eın Sanz
umbfangen, abgesöndert, und damıt oleichsamb beschlossen: auch VO

viel Jahren hero weder VON dem auß Osterreich noch den eampten VOIN

Rheıinfelden, noch Onsten lemanden angeIochten worden.“ Um seinem Pro-
test die nötige Dringlichkeit geben, legt der Junker VO Grenzach dem B1
SC den Originalbrief Rheinfeldens el “

Wıe 1Nan in Pruntrut auftf dieses Schreıiben reagıert hat, entzıieht sıch bısher
me1ner KenntnIis: Das Schreıiben Melchlors VO Bärenfels VOIN Julı
scheıint weniıgstens vorderhand das letzte gebliıeben se1n In dıiesem DDIS-

put DIie einz1gen archıvalıschen Dokumente, dıe über das weıtere Ergehen
der verhafteten Täufer berichten, sınd NUunNn nıcht mehr Brıefie., sondern Eın-
rage In den Jahresrechnungsbüchern der Herrschaft Rheinfelden In einem
nıcht datıerten Eıntrag lesen WIT ABHER onedig empfangenes evelch eıner
wollob vlorder].ö[sterreichıschen]. Regierung und me1ner onedigen ITeN
VO JuLy hatt INan un Berenfelßischen Wiıdertheüffern ubem Gewerdt,
daß ordenlich Malefiz halten lassen. nnd wevyl deren Vıer VO  — Irem rtthumb
abgestanden, dalß eıne WwYb aber arauftf gentzlıch verharret, 1st 1eselb mıt
dem chwer' hingericht worden.‘“ Vom 18 Julı SC  1eßlich tammıt der

Eıntrag, wonach diıesem Jag der Rheıinfelder Stadtammann einerseı1ts den
der Kkommune zustehenden Anteıl den osten für dıe Gefangenschaft der
Täuferinnen und Täufer ezahlt habe Anderseıts Ss@1 gleichentags auch der

„Scharpffrichter, der mı1t dem chwer'‘ hingerichten wıderteüffer1-
schen Wevybspersohn halben ausbezahlt worden.“
Damıt 1st klar. daß Rheinfelden nach dem Eıntreffen des Schreibens AaUSs En-
sıshe1m VO Jul1 ohne /ögern ZUT T at geschrıtten 1st Zwıischen dem
und dem 5 Julı 626 mMussen emnach anlälßlıch des drohenden J1odesur-
teıls vier der fünf Verhafteten iıhre täuferischen Überzeugungen wıderrufen
en 1ne Frau, welche beharrlıch iıhrem (Glaubens wırd aber
ohne welıltere na hingerıchtet. ufgrun: der In den en einahe voll-



tändıg fehlenden amen der Gefangenen ist CS beım gegenwärtigen an
der Kenntnisse leider (noch) nıcht möglıch, deren Identität auszumachen.

Diese orgänge Sınd für dıe Täufergeschichte VON doppelter Bedeutung:
/Zum eiınen werfen S1€ eın interessantes 17 auf dıe Lage des Täufertums
1mM aum ase In nächster ähe der hat OS während der ersten dre1
Jahrzehnte des 1/ Jahrhunderts OTIfTfenDar einen gewlssen Freiraum für tau-
ferische Präsenz egeben. Wıe sehr davon auch dıie Taufgesinnten auf Bas-
ler Terriıtorium profitieren vermochten, 1st AUS den wen1ıgen vorhandenen
Quellen leıder nıcht deutlıcher erkennen.
Daß e Täuferkolonıie auf (Gjewerth aber OITenDar eingebettet 1st In eın über-
regıonales Bezıehungsnetz, wırd schlaglıchtartig CUtHe als kurze eı1ıt
später einzelne iıhrer Miıtgliıeder prompt 1mM benachbarten Baselbıiet auftau-
chen.
TTOFZ ıhres Wıderrufs werden Caspar, der Mannn der hingerichteten aulie-
Mn, SOWI1eEe dessen Stieftochter ämlıch bald darauf 1mM baslerıschen Thürnen
erneut einer täuferischen Versammlung SesICHteEL. DIie überregionale
erKun der e1 aufgegriffenen Täuferinnen und Täufer tlıche STAam-
LE AaUuUSs der Region ofıngen 1mM bernischen Aargau legt el elnerselts
dıe Vermutung nahe, daß dıe überlebenden Gewerth- Laufgesinnten dank ıh-
Fes Bezıehungsnetzes relatıv rasch und leicht anderswo en untertauchen
können: e mOögen ıhnen dıe Wiırrnisse des Dreißigjährigen Krieges In
der Regıion zusätzlıch behilflich SCWESCH seInN. Anderseıts 1st diese ‚„‚Interna-
ti1onalıtät“ ohl auch 17 AtUr. daß dıe Täufer benac  alter Regionen An-
te1l dramatıschen Ergehen iıhrer Geschwister VO der Rheininsel nahmen.
Wahrscheinlich hat dieses TIreffen In I hürnen der röstung und Ermutigung
der verzagtien Überlebenden. aber auch der Bestandsaufnahme und Neuaus-
richtung dıenen sollen Wıe sollte CS nach den tragıschen Ereignissen VON

Rheıinfelden weıtergehen? War diese Hınrıchtung vielleicht L1UT der Vorläu-
fer für weltere Schwierigkeıiten”
Was diese bısher unbekannte und quellenmäßıg nıcht breıter dokumentier-
bare Ep1sode der Täuferkolonıie auf der Rheininsel (Gewerth aber arüber
hinaus bedeutsam macht, ist eın 7 weıtes: Bıs jetzt wurde VO der Forschung
als letzte Exekution elıner täuferischen Person In Europa eiıne solche VON AN-
Sust 618 1m vorarlbergischen Bregenz genannt.“ Wahrscheiminlich kommt
DUn bIs auf welteres der Rheı1infelden und damıt der Re-
g10N Basel! dıe zweıfelhafte Ehre Z bıs auf weılteres als etzter (Irt 1mM
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frühneuzeıtlıchen Europa gehandelt werden, noch Taufgesinnte
iıhres auDbDens wıllen hingerichtet worden S1INd.
Was dıe Rheininsel be1l ugs angeht, ürften dıe Ere1ignisse VO Som-
IHGT 626 der weılteren Ex1istenz VO Taufgesinnten eın unwıderrufliches
Ende bereıitet en: Fortan 1st In den Quellen JedenfTalls nıcht mehr dıe Rede
VON täuferıischen 5Spuren auf Gewerth

Vgl azZı SOWIE Z Tolgenden meıne demnächst erscheiınende umfangreıiche
Studıie „„Das Basler Täufertum VON ( hıs 7A0 e

Vgl azZu Jecker; Hanspeter: Die T äufer autf der Rheininsel Gewerth, In e1n-
felder Neujahrsblätter 1996, 260359
Gewerth, VO  - mhı WeTIt Nse der Halbınsel, erhoNntes wasserfreies and ZWI1-
schen den Sümpfen. Vgl azu Rıchter, Erhard: 1962, DiIie Flurnamen VOoO  S Wyhlen
und Grenzach ıIn iıhrer sprachlıchen, sıedlungsgeschichtlıchen und volkskundlı-
hen Bedeutung Forschungen oberrheinıschen Landesgeschichte
Freiburge 1962, 3 IT Vgl un uch Rıchter, Erhard: DIe ehemalıge
Rheininsel „‚Gewehrt:‘ be1 Wyhlen. Von der Römerzeıt hıs Kraftwerkbau,
in Das Markgräflerland 2/19906, 84908
Archıves de ”Ancıen kveche de Bäle, Porrentruy (AAEB) Za LD Von
Bärenfels, appe
Nal dazu Hıs 7u Erscheinen meılner ben angekündıgten Studıie immer noch
Jecker. Hanspeter: „„Zum ersten VOI UNsSsSeTr IThüren wüschen“ Hans Jacob Bolls
Mahnschriuft VO  — 1615 wıder dıe Täuferverfolgungen, In Erbe., Michael u

Hg.) Querdenken. 1ssens nd Toleranz 1M Wandel der Geschichte. Festschrift
Umm Geburtstag VO  en Hans GuggIisberg. Mannheım 1996, MTL

Vgl azu Burckhardt, Paul DIe Basler Täufer. Eın Beıtrag Ur schwe1ızerıschen
Reformatıionsgeschıichte. Basel 8908 Burckhardt hest (S 58) irrttümlıcherweılise
„Caspar 1im Bewert“ und vermMas demnach keinen ezug herzustellen ur Rheıin-
insel.
Diese Streitigkeiten Un Rechte unı KOompetenzen haben offenbar iıne lange ATa
ditıon un: dauern weıt ber den 1er behandelten Zeitraum hınaus. Vgl azu
Rıchter 1962 und x 3
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Staatsarchıv des Kantons Aargau (StA AG), 6204, Nr. Brief des mites Rheın-
felden dıe vorderösterreichıschen egenten und äte in Ensısheim VO Julı
1626 Der dreißigJährıge Mann ist mıt Gew1ßheit der schon 1616 genannte (79S-
DaL, dıe restlıchen Sınd namentlıch nıcht bekannt Der altere Wıtwer dürfte der
ater des USammmmenNn mıt em erwähnten Caspar 1616 genannten Hans seIN.
StÄ A Der Brief Melchıilor VOoO  > Bärenfels’ 1st datiert auf den Jun1i,

ber dıe Verhaftung der Täufer VO Junı VOTaus Der Grund für diese
Dıskrepanz 1eg In eıner 1mM Briefwechsel nıcht immer eindeutigen Ver-
wendung VO Datıerungsarten. In dıiıesem Artıkel sınd alle Datiıerungen UMSC-
echnet auf dıe ach der Kalenderreform der 1L5S0er Jahre VOT allem ıIn katholı-
schen Gebileten gebräuchliche /Zählweıise 99. StilsS: welche derjenigen ‚„al-
ten Stils” Jeweıils Tage VOTauUs hegt
Vgl dazu Schraepler, OrSs DIie rechtliche Behandlung der T äufer In der
deutschen SCHWEIZ., Südwestdeutschland und Hessen Tübıingen
057

] 1 AALB, Z3 1238 Von Bärenfels, appe
StÄ A 6204, 142 (6 Jul1 Kın diesen Auftrag enthaltendes Schreıiben
konnte bısher leider nıcht gefunden werden, daß nıcht bekannt ISt, WECIN dIe-
SCI Auftrag &S  E& ist

13 exti des ‚. Wıedertäufermandates“ Ol PE prı 1529 abgedruckt In Quellen
Ur Geschichte der Täufer XT. 187 ext des Speyerer Reıichs-
abschieds VO Jun1ı 1544 abgedruckt ıIn QGT L, Vgl dazu Schraepler
93 ft. nd x 3 {T-
StÄ A 6204A (Copla e1INes Ratschlages, VO Junı

1:S Eın Wa 1eNn em ASCHN= nd iınsbesondere dem A Rheın früher verbreıte-
enen AaCNS- der SalmenTtang. Vgl azu Rıchter, Erhard: DIie ehemalıge Sal-
I5 un! Lachsfischere1 be1 Grenzach und W yhlen, In Jahreshefte des ereins
für Heimatgeschichte Grenzach-Wyhlen 6/ 19858, 5—28; ferner Baumann. Max
Fıscher Hochrheıin Zur Geschichte der Fischerel zwıschen Säckıngen und
asel, In ATgovla 12009
StÄ A  © 6204 Nr CX ebenfalls beschädıgt und unvollständıg).

1 StÄ A  9 6204 Nr 47 (Auch dıeser ext ıst beschädıgt und unvollständıg).
18 StÄ 6204 Nr ängere Passagen dieses Textes fehlen der sınd verdor-

ben und dadurch kaum och esbar.)
L9 AALB, ELE Von Bärenfels, Mappe Al Nr. 1l Al den Bıschof VO  — Ba-

sel; der Wortlaut dieser Passage Melchıior VO  — Bärenfels ISst fast ıdentisch., vgl
azu Nr. Z)
AALB, DE Von Bärenftels, appe 4, Nr.

2 StAÄA and Nr 657/4, 4090130r
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StÄ and Nr 6574 159v und 160v
F Staatsarchıv des Kantons Basel-Stadt StAÄ BS), Kırchenakten M I hieses

datierte Aktenstück W ar W äal bereıts Burckhardt 1898, bekannt Von der
Exı1istenz eiıner Täuferkolonie uf der Rheininsel und der Hınrıchtung e1InNes Mıiıt-
glıedes 1m Jahr 1626 wußte allerdings nıchts. Entsprechend datıerte den exf
fälschlıcherweıise auf {wa 1616 der 617
Es handelte sıch U1 Chrıistina Brener us Au 1m Hınteren Bregenzerwald. (318=
mann-Fiıel, Hıldegund: Das Täufertum In Vorarlberg, Dornbirn 1982, Vgl
ebenfalls Schraepler 1950

x



Horst Klaassen

Natıonalıtät: Mennonıiıt?
Mennonitische Auswanderungslager In acknang 947 bıs 953

FEinleitung
Wıe kam s dazu, daß 6S ın acknang nach dem /welıten Weltkrieg beson-
dere Flüchtlingslager für Mennonıiten, Angehörıge elıner evangelıschen TEe1-
kırche. gab? Waren das überhaupt „Mennonıitenlager‘‘? Was das für
Menschen”? er kamen SIe? Weshalb sammelten SIE sıch ausgerechnet In
Backnang? Wıe lebten S1e hlıer? Und sınd SI1E schlıeßlic geblıeben? ach
fünfzıg Jahren sollen dıese Fragen hıer aufgegriffen und, SOWwelt CS geht, De-
antwortet werden. Bısher sınd dıe Quellen kaum a  er
worden. Teılaspekte hat Rıchard Rupp In Aufsätzen 1mM Mennonitischen (Ge-
meılındekalender für und In dem Buch Galiziens Mennonuiten IM Wan-
del der Leiten“ behandelt ıne kurze /usammenfassung nthält das Gie-
schıichtsbuch der Backnanger Mennonıiten®. Für diıese Arbeıt wurden dıe (Je-
meınderatsprotokolle der acknang, en Adus dem Hauptstaatsarchiv
Stuttgart und dem Staatsarchiv Ludwıgsbure herangezogen SOWIE Tageszeı1-
(ungen, mennonıtische Zeıitschriften und Jahrbücher durchgesehen. Koplien
VON en des Hıstorical Committee Archıves of the Mennonıite Church AUSs

Goshen, Indıana, USA und Gesprächsaufzeichnungen mıt früheren ager-
bewohnern wurden ebenfalls al  L
Da dıe Nachkriegssituation In Deutschlands Südwesten und dıe Bedeutung
des Mennonıiıte Central Committee M vielen Lesern nıcht bekannt 1st,
sınd ein1ge Abschnitte über das Umfeld vorangestellt worden.

acknang und Suüdwestdeutschland 71945 his 71955

acknang W dl 945 eiıne Kreisstadt mıt Eınwohnern, dıe 11UT wen1g
He den rieg ZeTsSION W ar Bıs 953 stieg die ınwohnerzahl durch die
uiInahme VON Flüchtlingen und Vertriebenen auf Die hat-
te eine oroße Anzıehungskraft der vielen Arbeıtsplätze, insbesonde-

In der JTeEXM- eder-., ahrzeug- und Elektroindustrie, aber auch WECSC
der verkehrsgünstigen ähe ZUr Landeshauptstadt Stuttgart und des schönen
Stadtbildes der Murr, umgeben VON Wıesen, Ackern, Weınbergen und be-
waldeten en

Mennonitische Geschichtsblätter, J8 1997, w 1 o



Das Gebilet des heutigen Landes aden-Württemberg estand be1l Kriıegsen-
de dUuS den Ländern en und Württemberg, dem preußıschen Regierungs-
bezırk S1ıgmarıngen und der hessischen Enklave Bad Wımpfen Bıs Zr 3()
prı 945 hatten amerıkanısche und französısche Iruppen üdwest-
deutschlan besetzt, teilweılse noch den Wıderstand deutscher ITrup-
DCN DIie Allnıerten übernahmen dıe oberste Gewalt üdlıch der Reıichsau-
tobahn Karlsruhe Stuttgart Ulm CS dıie Franzosen, NOralıc da-
VOIl dıe Amerıkaner. Auf örtlıcher und Kreisebene heben cd1e deutschen
Verwaltungen bestehen. rst mıt der Proklamatıon Nr VO Septem-
ber 945 des ()bersten Befehlshabers der amerıkanıschen Strei In Ku-
LODAd, Dwight Eısenhower. wurden In der amer1ıkanıschen Besatzungszo-

dıe „Staaten roß-Hessen. Württemberg-Baden (nördlıches ürttem-
berg und Baden) und Bayern gebildet. In den südlıchen Teıllen Badens und
Württembergs SOWIEe 1m preußischen Hohenzollern errichtete Frankreıch dıe
„Staaten“ ürttemberg-Hohenzollern und en (Südbaden) Unter dem
Vorbehalt der übergeordneten Mılıtärregierung erhielten dıe Staaten
dıe VO Gewalt übertragen. ()berste nNstanz der amerıkanıschen Mılıtärre-
1erung WarTr Ende 945 das Office of ılıtary (jovernment In Germany of
Unıted States OMGUS), für Württemberg-Baden WaT das (Office of Miılı-
Lar Y (Jovernment of Land Württemberg-Baden OMG W B) ın Stuttgart
ständıg. 952 schlossen sıch die südwestdeutschen Länder der amerıkanı-
schen und französıchen ONe ZU Land Baden-Württemberg ZUSammenNn

Aufnahme der Flüchtlinge In ürttemberg-Baden
Anders als Qrd=- und Mitteldeutschland, dıe 945 Flüchtlinge In ogroßer /Zahl
aufnahmen, Württemberg und en VO Flüchtlingsproblem
zunächst nıcht betroffen Das anderte sıch erst 1m Herbst 945 WAar kamen
schon VOT Kriegsende Evakulerte und Flüchtlinge, aber das hatte noch ke1l-

oroßen TODIEMEe eDeDeEnN. Allmählıich erreichten unorganısıert
immer mehr Menschen die amerıkanısch besetzten e11e Württembergs un
Badens., me1st über Bayern. hre Aufnahme W ar C der (jeme1l1nden und
Kreise, da 6S noch keıne Landesverwaltung gab
ach der Potsdamer Konferenz VOoO 17 Jul1 bıs August 1945. welche dıe
wılden Vertreibungen der Deutschen ınnahm und weıltere Massenvertre1l-
bungen zulneb.? kamen dıe Vertriebenentransporte NUunNn auch nach üurttem-
berg DiIie HE Regierung In Stuttgart reagıerte auf das sıch abzeichnende
Problem zögerlıch. Am September 945 gab der Innenminister eınen Er-
1a dıe Landräte und Oberbürgermeıister heraus. ıIn dem dıe OommMUunen
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angewlesen wurden, mındestens 1 () Prozent der Bevölkerungsza V OIl 939
als Flüchtlinge aufzunehmen. DıIie W ohnräume ollten erfaßt und Hausbesıit-
Z un: Wohnungsinhaber uiInahme VON Flüchtlingen verpflichtet WCCI-

den Am ()ktober unterrichtete e Mılıtärregierung das Innenminiıste-
Mum, dal VO ıs (Oktober äglıch eın /ug mıt 400 Flüchtlingen
AaUus der russıschen oOne eiıntreffen werde > Vorbereıltet W alr nıchts. Flücht-
lıngsiragen wurden beım Innenminıisterium be1 der Abteilung Wohlfahrt be-
arbeıtet. Tei1lweıise den Wıderstand der Regelverwaltung entstand ın
kurzer eıt eiıne funktionıerende Sonderverwaltung, geleıtet VON dem kom-
m1issarıschen Sachbearbeiter für Flüchtlingsfragen beım Fürsorgereferat des
Innenminıisteriıums, der 1mM Määrz 946 7U Staatsbeauftragten für das Flücht-
lıngswesen aufgewertet wurde. Er W ar zuständıg für dıe Erstaufinahme der
Flüchtlinge und für die ager Anfang 1946 standen In Nord-Württemberg
Durchgangslager In alen, Böblingen, Öppıngen, eonberg, Schwäbisch
mun Ulm und acknang bereıt. Dazu kamen Kreıislager.“® DIe Mılıtär-
regierung hatte dıe Flüchtlingsaufnahme ZUIT deutschen AuTfgabe erklärt,
machte aber SCHNAUC orgaben und oT1 immer wıieder CIn DIie AUuSgewIle-

ollten nıcht als Flüchtlinge qauf e1t behandelt, sondern auf Dauer —

tergebrac werden. SIıe sollten auch keıne Mınderheiten Jeıben. sondern
assımıliıert werden, nıcht 1UT integriert. Doch dıe deutsche Verwaltung Al-
beıtete nıcht immer S WI1IEe CS das Mılıtär wünschte. Der für Fürsorgefragen
zuständıge a]jor ampbe chrıeb eshalb Mınıisterpräsident einho
Maıer ALl Dl Maı 946 AT Mınıisterpräsident hat se1ine Vollmachten,
C G1 VON diesen keiınen oder einen alschen CDra macht und nıcht In
der Lage Ist, se1lne eigene Bürokratıe entsprechender Miıtarbeit Z brın-
SOl s wırd alilur dıe Konsequenzen tragen haben. ‘”
DIie Vertriebenenaufnahme W al S72 organısıert: DIie Vertriebenen wurden
den Grenzstationen, e1ispie In Bayern, In Empfang9medi-
zınısch und mıt Nahrung Oorgl, auf dıe IL änder verteılt und orthın WEI1-
tertransportiert. S1e kamen dann In e Durchgangslager oder auch gleich In
dıe Kreislager und VOIN dort In dıe Orte des Kreises ın Zwischenlager, W1e
J1urnhallen oder Wırtshäuser. S1e ollten dann chnell bıs ZU 14 Tagen) end-
gültig In Privatquartiere eingewlesen werden. DIies ©]  ag den Bürgermel1-

dıe sıch häufig der eingesessenen Bevölkerung In oröherem Maß VCI-

pflichte ühlten als den Neuankömmlıingen. Hıer VOT Ort gab vn dann den
Verteilungskampf um Wohnraum, obılıar und Arbeıt (& Kreıl1s hatte
den dem Landrat und der Landesflüchtlingsverwaltung unterstellten Kre1is-
Llüchtlingskommissar, der für dıe Verteilung der Flüchtlinge und ıhre Für-

zuständıge War Ihm unterstanden auch dıe Kreıislager.‘ ur den Kreıs



acknang W dlr CS VON 945 bıs 94 / arl Krauter, dann wurde CS Dr Her-

In der acknang Ende 949 VON Eınwohnern 3 450 Ver-
triebene.? Be1 der Volkszählung 13 September 950 lehbten 1m Kreı1is
acknang be1 ınwohnern Vertriebene, 1mM Land W ürtem-
berg-Baden be1 39 Mıllıonen FEinwohnern 06 Mıllıonen, In der Bundesre-
publık be1 AB Mıllıonen Eınwohnern /7,9 Mıllıonen.‘' 966 zählte 111a

schon 10,6 Mıllıonen Vertriebene ıIn der Bundesrepublı Deutschland, ED
Mıllıonen In der Deutschen Demokratischen epublı und 0,5 Mıllıonen In
Osterreich und anderen Ländern. ‘

Displaced Persons (DPS)
Für dıe Auswanderung der Mennonıiıten Z dıe Organıisatıonen für dıe
DPS:; dıie „Unıted Natıons Relhef and Rehabilation Administration (UNRRA)
und ‚„„International Refugee Organızatıon” bedeutsam. Mennonıiıten
AaUuSs Rulßland und oOlen fanden In den DP-Lagern ufnahme. und mıt
der IRO konnten viele ußlanddeutsche Mennonıiten, dıe der zwangswelsen
Rückführung In e SowjJetunion entflohen eiıne LICUC Heımat In Ka-
hada, araguay, SA und Uruguay finden
In eutfschlian und ıIn den VO Deutschen besetzten (Gebleten eifanden sıch
be1 der Ekroberung TG die Allııerten viele Mıllıonen VO nıchtdeutschen
Personen: dıe ID Kriıegseinwırkung und Arbeıtseinsatz iıhre He1ımatlän-
der verlassen hatten. Das Allnerte Hauptquartıier errechnete A Jun1ı 944
143 Mıllıonen, davon 1mM Deutschen eICc Ja} Mıllıonen DIiese Menschen
ollten befireıt. und schnellstens In hre He1ımatländer zurückgeführt
werden. Andererse1lts urften cdıe mıilıtärıschen Uperationen nıcht behindert
werden. SO befahl Eısenhower: „ yOUu 111 stand fast and noTt MOVve*. DIie DPs
ollten ıIn agern zusammengefaßbt undVund dann repatrıulert werden.
Zuerst W ar das AUSSC  1eßlich aCcC des Miılıtärs, dann des Mılıtärs 111-

LHECN mıt der dıe Mıtte 945 hre Arbeıt ufnahm S1e stand
mılıtärıischem Befehl und W al für dıe Lagerebene zuständı1g, nıcht für dıe
Stabsaufgaben. In den Lagem wurden dıe DPs nach Natıonalıtäten ZUSal

mengefaßt, nıcht nach der Staatsangehörigkeıt. DIe orößte Gruppe stellten
d1ıe Sowjetbürger (Grenzen NC} September mıt 27 Mıllıonen S1e
mußten zurück. auch iıhren ıllen Sowjetische Repatrıuerungskom-
m1iss1ıonen durchstreıiften das Land und spürten dıe 5Sowjetbürger auf. S1e
mıt der Brıten und Amerıkaner zurückzuholen. Das traf besonders
scchwer dıe über 300.000 Schwarzmeerdeutschen, d1e mıt den
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zurückweıchenden deutschen Iruppen 943 bIS 945 Rulßland verlassen hat-
en Bıs Ende September 945 Russen und andere 5Sowjetbürger, Tan-

(15 Mıllıonen), Belgıier (0.5 Mıllıonen), Nıederländer (©.5 Mıllıonen),
Jugoslawen (0,2 Mıllıonen) und Ischechoslowaken (0-1 Mıllıonen) fast alle
wlieder In iıhrer He1ımat. TODIemMe gab CS De1l olen, Weıßrussen, Ukralinern
und Balten (Esten. Letten und Lıtauern). S1e verwe1gerten großenteıls die
uCIn dıe kommunistisch gewordenen He1ımatländer. Den Ukraıinern,
dıe 939 In den vier Staaten S5SowjJetunion, olen, Rumänıien und ScChNhecChO-
slowake1l gelebt hatten, gelang e D als eigene Natıonalıtät anerkannt WCI-

den Ebenfalls als eigene Natıon wurden die en angesehen. S1e erhıielten
den -Status. obwohl S1e U Teıl GFStT nach Kriıegsende als durch olen
Verfolgte nach Deutschlan kamen. Der P-Status bewirkte, daß deutsche
eNorden den DPs nıchts hatten und d1e Alluerten S1e beschützten
und gul versorgten. Es g1ing iıhnen materı1ell besser qals den Deutschen. dıe
Ratıonen orößer. Das wurde VOIN den Allııerten als Ehrenpflicht an-

eschen. Oberst Dawson VOoNn der amerıkanıschen Mılıtärregierung ıIn Stutt-
gart CS ware C schlechtes Zeugn1s für die zıvıilısıerte Welt. WENN S1ezurückweichenden deutschen Truppen 1943 bis 1945 Rußland verlassen hat-  ten. Bis Ende September 1945 waren Russen und andere Sowjetbürger, Fran-  zosen (1,5 Millionen), Belgier (0,3 Millionen), Niederländer (0,3 Millionen),  Jugoslawen (0,2 Millionen) und Tschechoslowaken (0,1 Millionen) fast alle  wieder in ihrer Heimat. Probleme gab es bei Polen, Weißrussen, Ukrainern  und Balten (Esten, Letten und Litauern). Sie verweigerten großenteils die  Rückkehr in die kommunistisch gewordenen Heimatländer. Den Ukrainern,  die 1939 in den vier Staaten Sowjetunion, Polen, Rumänien und Tschecho-  slowakei gelebt hatten, gelang es, als eigene Nationalität anerkannt zu wer-  den. Ebenfalls als eigene Nation wurden die Juden angesehen. Sie erhielten  den DP-Status, obwohl sie zum Teil erst nach Kriegsende als durch Polen  Verfolgte nach Deutschland kamen. Der DP-Status bewirkte, daß deutsche  Behörden den DPs nichts zu sagen hatten und die Alliierten sie beschützten  und gut versorgten. Es ging ihnen materiell besser als den Deutschen, die  Rationen waren größer. Das wurde von den Alliierten als Ehrenpflicht an-  gesehen. Oberst Dawson von der amerikanischen Militärregierung in Stutt-  gart: „... es wäre ein schlechtes Zeugnis für die zivilisierte Welt, wenn sie  ... den verschleppten Menschen nicht ihre erste Aufmerksamkeit und volle  Hilfe angedeihen ließe.‘““  Nach dem Scheitern der vollständigen Repatriierung übernahm die IRO die  Aufgaben der UNRRA, erweitert um die Aufgabe der Wiederansiedlung der  Nichtrückkehrwilligen. Die IRO organisierte und bezahlte die Auswande-  rung, meistens nach Übersee. Am 1. Juli 1947 übernahm die IRO 712.511  Personen. 38 % wanderten in die USA aus, 19 % nach Australien, 12 % nach  Kanada, 10 % nach Israel, 8 % nach Großbritannien. Am 31. Dezember 1951  endete die Arbeit der IRO. Die Zurückgebliebenen (hard core) wurden mit  der Bezeichnung „heimatlose Ausländer‘“ in die deutsche Verwaltung über-  nommen. Es waren noch 106.000 Personen, davon 28.000 in der amerikani-  schen Zone.  Backnang hatte mit den DPs folgende Berührungen:  1. In den Industriebetrieben waren bei Kriegsende russische und polnische  Arbeitskräfte beschäftigt, die in Baracken untergebracht waren. Sie durften  mit Erlaubnis des Militärs die Textilfirma Adolff drei Wochen lang plün-  dern. Bis zum Herbst 1945 blieben sie in ihren Unterkünften.  2. Das Lehrerseminar und die Lederwerke waren bis 1950 mit DPs belegt,  zuerst mit Juden, dann mit Weißrussen und anderen.  3. 1952 mußten ehemalige DPs, jetzt heimatlose Ausländer, im Lager Mau-  bacher Höhe aufgenommen werden.  93den verschleppten Menschen nıcht ihre Aufmerksamkeit und Vo

angedeıhen hebe  c
ach dem Scheı1itern der vollständıgen Repatrı1lerung übernahm dıe IRO die
ufgaben der erwelıtert Ul dıe Aufgabe der Wiıederansıiedlung der
Nıchtrückkehrwilligen. DIie IRO organıslierte und(dıe Auswande-
1UNS, me1lstens nach Übersee. Am Julı 04’7 übernahm die IRO AF
Personen. 38 %n wanderten In dıe BA dUuU>S 19 %n nach Austrahen, 12 On nach
Kanada, H} n nach srael, On nach Großbritannien. Am Dezember 051
endete dıe Arbeiıt der IR  ® Die /urückgebliebenen ar core) wurden mıt
der Bezeiıchnung „„.he1matlose Auslän  66 dıie deutsche Verwaltung über-
HOTE Es noch 106.000 Personen, davon In der amerıkanı-
schen OoNne
acknang hatte mıt den DPs olgende erührungen:

In den Industriebetrieben be1l Krıegsende russische und polnısche
Arbeıitskräfte beschäftigt, dıe In Baracken untergebracht dich S1e urften
mıt Erlaubnis des Miılıtärs dıe Textilfirma Adolft dre1 ochen lang plün-
dern. Bıs ZUTN Herbst 945 hıeben S1e In iıhren Unterkünften.

Das Lehrerseminar und dıe Lederwerke bIs 95() nıt DPs belegt,
Zzuerst miıt uden, dann mıt Weılıßrussen und anderen.

9572 mußten chemalıge DPs., jetzt he1imatlose Ausländer, 1im ager Mau-
bacher Ööhe aufgenommen werden.
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Das Mennonıite Central Commuttee

hne das MCC hätte N keıne ager für Mennonıiıten ın acknang egeben.
Es sorgte für dıe uInahme In den Lagern, leferte Lebensmiuittel und andere
Versorgungsgüter und organısıierte dıe Auswanderung. Das Hılfswerk der
Mennonitengemeinden AaUuUSs den SX und Kanada esteht se1it 1920 Damals
wurden Lebensmuttel und landwirtschaftlıche Maschınen dıe ennon1-
ten ublands gesandt, cdıe Ur Revolution un Bürgerkrieg ausgelöste
Hungersnot ındern In den Lolgenden Jahren half das MCC be1 der Aus-
wanderung VOIN Mennoniıten AUS Rulßland und be1 der Ansıedlung ıIn Kana-
da und Südamerıka Allmählich dehnte sıch dıe Hılfswerkarbeit auf Notge-
bhlıete In der SaAaNZCH Welt aus Se1lt 94() half das MCC In England und rank-
reich. se1t 945 In den Nıederlanden und dann bald auch 1mM hungernden und
kriegszerstörten Deutschlan Die me1lsten MCC-Spenden nach Deutschlan
gingen über das In Stuttgart ansässıge Hılfswerk der Evangelıschen Kırche
Alleın 947 kamen VO MEGIG; 510 Tonnen Lebensmiuttel, Kleıderspenden
und sonstige Spenden nach Deutschlan: Innerhalb VOI CRALOG. dem at
der Hılfswerke., deren Tätıgkeıt In Deutschlan zugelassen WAal, WAar 946
und 947 das MG€6: der orößte Spender nıt X4 n der Hılfsheferun-
gen) In the Name of Christ“ stand auf jedem Hılfspaket und jeder Dose.
Das machte eutle daß 6S dem MCC immer auch Un das Zeugn1s der
christlıchen Nächstenliebe un d1e Weckung des aubens glng 13 Ne-
ben der ılfe für dıe Hungernden unterstuützte das MCC dıe ammlung der
VOT den Sowjets geflüchteten Mennonıiten, organısıierte hre Auswanderung
un half be1l der ründung Mennonıitengemeinden mıit, auch In Back-
Nan Dazu sandte das MCC motivierte un Lähıge Freiwillige, dıe auf Tn
schenge  asıs ein1ge TE arbeıteten. S1e mußten aktıve Geme1indemuitglıe-
der seIN. Partner des MCC und sınd Kırchen aller Konfessionen
WI1Ie prıvate un Reglerungsorganıisationen. In Deutschland kam f nach
Kriıegsende besonders auf dıe Beziıehungen ZUT Mılıtärverwaltung d  s
dıe dıe aC qausübte. Ebenso wichtie W dl die Verbindung ZU und
IR  ® Offensıichtliıch gelang das Immer wıeder konnten orößte Schwier1g-
keıten überwunden werden. Heute arbeıtet das MC(: In eiwa 5() [ ändern mıt
und 000 Freiwıllıgen.

Mennonuiten INn acknang
Vorgeschichte

Professor Benjamın Nru 1-1 AUSs Karlsruhe, eın ıIn Rußland v
borener Lehrer Al Ööheren chulen, der 919 VO den Mennoniten Rußlands
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beauftragt wurde. dıe Auswanderung vorzubereıten, begann 1945, dıe An-
schrıften selner mennonıtischen Landsleute ammeln. T{iur üller
921 der Kurator der 939 untergegangenen Mennonıitengemeıinde

LeMDBETS, und se1n Stellvertreter Rudolf Dıck, dıe ın ingen untergekom-
‚NCN regıistrierten dıe Galızıer. S1e hatten auch den Oberkirchenrat In
Stuttgart gebeten, be1l der Zusammenführung der Galızıer helfen Dann
kam auch das MCC Es organısıierte eın Net7z VOINl reg10Nnalen Ver-
trauensleuten,. denen Gruppenleıter unterstellt Darauf aufbauend,
wurden dıe Registrierungen der Flüchtlinge welter vervollständıgt, dıe Le-
bensmuittel- und anderen Spenden verteılt und cd1e Auswanderung In Angrıff

Denn 6S W dl der unsch CT Mennonıiıten Aaus Rußland., eıne
NECU6e Heımat we1lt WC2 VO der Sowjetunion fiınden SC  1e  1C

Personen FESTSEMELT. aber davon diCIl schon aufgegrıiffen
und zurück In dıe SowjJetunion geschickt worden. uch dıe Galıizıer wollten
auswandern.
egen der uInahme VO Mennoniten In Württemberg verhandelte Ben] dA-

mMın nNnru schon Anfang 946 mıt dem Staatsbeauftragten für das Flücht-
lıngswesen Stockinger. DiIie Mennoniıten erhielten die Genehmigung, 2 000
ihrer Leute bIs ZUT Aussiedlung nach Übersee nach Württemberg ZU bringen
Anlage 1)14 Artur Müller am Blanko-Zuzugsgenehm1igungen, mıt de-
NeN e Galızıer nach Württemberg kommen konnten. S1e wurden vorerst 1mM
ager Ulm untergebracht.
Mennonıiıten AUS Rußland eianden sıch 1mM UNRRA-Lager München Wes-
halb und W1IEe S1E nach acknang kamen. erg1bt sıch AdUus dem Bericht des
MCC-Arbeiıters Sıiegfried Janzen VO August 904 / „Kurz nach me1ner
Ankunft in eutschlan: wurde ich VO der In München informıiert,
daß In ein1gen ochen dıe mennonıtıschen Flüchtlinge das ager verlassen
müßten. ine Sonderkommissıon reinıgte alle UNRRKRA-Lager VON unreg1-
estrıerten IIPsS IDIies schloß natürlıch HITSGES Mennoniten eın egen ihres DU
ten Ansehens und der JTatsache, daß das MCC ULZHGC mehr qls 7 000 Per-

abtransportiert hatte. rhielt ich jedoch die Erlaubnıis, S1e könnten noch
Z7Wel ochen le1ıben chnell wurde e Überführung In SIM deutsches
Flüchtlingsdurchgangslager In Ulm organısıert. Mır wurde e vollständıge

Unterbringung versprochen. He diıese ane wurden jedoch kurz
nach dem mzug annulhert. Das ager wurde für deutsche rliegsgefange-

gebraucht, dıe AdUus Rußland zurückkamen.beauftragt wurde, die Auswanderung vorzubereiten, begann 1945, die An-  schriften seiner mennonitischen Landsleute zu sammeln. Artur Müller  (1899-1954), der Kurator der 1939 untergegangenen Mennonitengemeinde  Lemberg, und sein Stellvertreter Rudolf Dick, die in Eßlingen untergekom-  men waren, registrierten die Galizier. Sie hatten auch den Oberkirchenrat in  Stuttgart gebeten, bei der Zusammenführung der Galizier zu helfen. Dann  kam auch das MCC zu Hilfe. Es organisierte ein Netz von regionalen Ver-  trauensleuten, denen Gruppenleiter unterstellt waren. Darauf aufbauend,  wurden die Registrierungen der Flüchtlinge weiter vervollständigt, die Le-  bensmittel- und anderen Spenden verteilt und die Auswanderung in Angriff  genommen. Denn es war der Wunsch aller Mennoniten aus Rußland, eine  neue Heimat weit weg von der Sowjetunion zu finden. Schließlich waren  35.000 Personen registriert, aber davon waren 23.000 schon aufgegriffen  und zurück in die Sowjetunion geschickt worden. Auch die Galizier wollten  auswandern.  Wegen der Aufnahme von Mennoniten in Württemberg verhandelte Benja-  min Unruh schon Anfang 1946 mit dem Staatsbeauftragten für das Flücht-  lingswesen Stockinger. Die Mennoniten erhielten die Genehmigung, 2.000  ihrer Leute bis zur Aussiedlung nach Übersee nach Württemberg zu bringen  (Anlage 1).'* Artur Müller bekam Blanko-Zuzugsgenehmigungen, mit de-  nen die Galizier nach Württemberg kommen konnten. Sie wurden vorerst im  Lager Ulm untergebracht.  Mennoniten aus Rußland befanden sich im UNRRA-Lager München. Wes-  halb und wie sie nach Backnang kamen, ergibt sich aus dem Bericht des  MCC-Arbeiters Siegfried Janzen vom 1. August 1947: „Kurz nach meiner  Ankunft in Deutschland wurde ich von der UNRRA in München informiert,  daß in einigen Wochen die mennonitischen Flüchtlinge das Lager verlassen  müßten. Eine Sonderkommission reinigte alle UNRRA-Lager von unregi-  strierten DPs. Dies schloß natürlich unsere Mennoniten ein. Wegen ihres gu-  ten Ansehens und der Tatsache, daß das MCC kürzlich mehr als 2.000 Per-  sonen abtransportiert hatte, erhielt ich jedoch die Erlaubnis, sie könnten noch  zwei Wochen bleiben. Schnell wurde die Überführung in ein deutsches  Flüchtlingsdurchgangslager in Ulm organisiert. Mir wurde die vollständige  separate Unterbringung ... versprochen. Alle diese Pläne wurden jedoch kurz  nach dem Umzug annulliert. Das Lager wurde für deutsche Kriegsgefange-  ne gebraucht, die aus Rußland zurückkamen. ... Der deutsche Verantwort-  liche für alle Flüchtlingslager in Württemberg war sehr hilfsbereit und schlug  vor, daß wir die Leute in ein anderes Lager in Backnang ... bringen sollten.  Dieser Vorschlag wurde von den Flüchtlingen begrüßt, und innerhalb weni-  96Der deutsche Verantwort-
A für alle Flüchtlingslager in Württemberg W ar sehr hılfsbere1i und schlug
VOT, daß WIT dıie Leute In eın anderes ager ın acknangbeauftragt wurde, die Auswanderung vorzubereiten, begann 1945, die An-  schriften seiner mennonitischen Landsleute zu sammeln. Artur Müller  (1899-1954), der Kurator der 1939 untergegangenen Mennonitengemeinde  Lemberg, und sein Stellvertreter Rudolf Dick, die in Eßlingen untergekom-  men waren, registrierten die Galizier. Sie hatten auch den Oberkirchenrat in  Stuttgart gebeten, bei der Zusammenführung der Galizier zu helfen. Dann  kam auch das MCC zu Hilfe. Es organisierte ein Netz von regionalen Ver-  trauensleuten, denen Gruppenleiter unterstellt waren. Darauf aufbauend,  wurden die Registrierungen der Flüchtlinge weiter vervollständigt, die Le-  bensmittel- und anderen Spenden verteilt und die Auswanderung in Angriff  genommen. Denn es war der Wunsch aller Mennoniten aus Rußland, eine  neue Heimat weit weg von der Sowjetunion zu finden. Schließlich waren  35.000 Personen registriert, aber davon waren 23.000 schon aufgegriffen  und zurück in die Sowjetunion geschickt worden. Auch die Galizier wollten  auswandern.  Wegen der Aufnahme von Mennoniten in Württemberg verhandelte Benja-  min Unruh schon Anfang 1946 mit dem Staatsbeauftragten für das Flücht-  lingswesen Stockinger. Die Mennoniten erhielten die Genehmigung, 2.000  ihrer Leute bis zur Aussiedlung nach Übersee nach Württemberg zu bringen  (Anlage 1).'* Artur Müller bekam Blanko-Zuzugsgenehmigungen, mit de-  nen die Galizier nach Württemberg kommen konnten. Sie wurden vorerst im  Lager Ulm untergebracht.  Mennoniten aus Rußland befanden sich im UNRRA-Lager München. Wes-  halb und wie sie nach Backnang kamen, ergibt sich aus dem Bericht des  MCC-Arbeiters Siegfried Janzen vom 1. August 1947: „Kurz nach meiner  Ankunft in Deutschland wurde ich von der UNRRA in München informiert,  daß in einigen Wochen die mennonitischen Flüchtlinge das Lager verlassen  müßten. Eine Sonderkommission reinigte alle UNRRA-Lager von unregi-  strierten DPs. Dies schloß natürlich unsere Mennoniten ein. Wegen ihres gu-  ten Ansehens und der Tatsache, daß das MCC kürzlich mehr als 2.000 Per-  sonen abtransportiert hatte, erhielt ich jedoch die Erlaubnis, sie könnten noch  zwei Wochen bleiben. Schnell wurde die Überführung in ein deutsches  Flüchtlingsdurchgangslager in Ulm organisiert. Mir wurde die vollständige  separate Unterbringung ... versprochen. Alle diese Pläne wurden jedoch kurz  nach dem Umzug annulliert. Das Lager wurde für deutsche Kriegsgefange-  ne gebraucht, die aus Rußland zurückkamen. ... Der deutsche Verantwort-  liche für alle Flüchtlingslager in Württemberg war sehr hilfsbereit und schlug  vor, daß wir die Leute in ein anderes Lager in Backnang ... bringen sollten.  Dieser Vorschlag wurde von den Flüchtlingen begrüßt, und innerhalb weni-  96bringen ollten
Dieser Vorschlag wurde VON den Flüchtlingen begrüßbt, un innerhalb Wenl-
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SCI ochenger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97S1e€ wıeder einmal Das ager hat ZWwel Plätze., dıe
Ausrüstung wurde uUurc das Flüchtlingskommissarıa gestellt, und dıe Ra-
t1onen werden 190e dıe örtlıche deutsche Behörde geliefert. ‚Chrısten-
pflicht‘ bessert dıe Ratıonen auf.ger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97Weıl WITr keıne MCC-Arbeıiter aben,
unnn das ager führen, wırd den Flüchtliıngen mehr oder wen1ger berlas-
SCH; iıhr 0O0ft selbst rudern. Mediızıiınısche wırd ba das regiıonale
Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sıch glückliıcherweise 1mM ager
CIINnde Ich habe einen Mann als Verbindungsmann este GE ı1st für das
Wohl der Gruppe verantwortlich.‘“> In einem 1i mich VO Dezem-
ber 996 chrıeb Siegfried Janzen. Jetzt Pastor 1m Ruhestand In Kanada ‚„„Wır
verhandelten mıt einem Herrn Bettinger In Stuttgart, der den 116 Flücht-
lıngskommıi1ssar hatte Br War Kommunıist. Se1in Assıstent W ar Herr Aschın-
SC el arecmn außergewöhnlıc kooperatıv. S1e schlugen acknang VO  =
Wır besichtigten das ager und fanden CGS passend DIie Übersiedlung VOoNn
Im begann 1m Junı. Es annähernd 600 Flüchtlinge. Das ager
umfaßte 7WeIl Plätze. dıe Maubacher öhe und das Leba-Gebäude, eiıne L:e<
derfabrıkger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97W ährend jener TE W dl das ager e1in Zufluchtsort für viele
Menschen.ger Wochen ... zogen sie wieder einmal um. Das Lager hat zwei Plätze, die  Ausrüstung wurde durch das Flüchtlingskommissariat gestellt, und die Ra-  tionen werden durch die örtliche deutsche Behörde geliefert. ‚Christen-  pflicht‘ bessert die Rationen auf. ... Weil wir keine MCC-Arbeiter haben,  um das Lager zu führen, wird den Flüchtlingen mehr oder weniger überlas-  sen, ihr Boot selbst zu rudern. Medizinische Hilfe wird durch das regionale  Flüchtlingskrankenhaus übernommen, das sich glücklicherweise im Lager  befindet. Ich habe einen Mann als Verbindungsmann bestellt, er ist für das  Wohl der Gruppe verantwortlich.‘““> In einem Brief an mich vom 4. Dezem-  ber 1996 schrieb Siegfried Janzen, jetzt Pastor im Ruhestand in Kanada: „Wir  verhandelten mit einem Herrn Bettinger in Stuttgart, der den Titel Flücht-  lingskommissar hatte. Er war Kommunist. Sein Assistent war Herr Aschin-  ger. Beide waren außergewöhnlich kooperativ. Sie schlugen Backnang vor.  Wir besichtigten das Lager und fanden es passend. Die Übersiedlung von  Ulm begann im Juni. Es waren annähernd 600 Flüchtlinge. ... Das Lager  umfaßte zwei Plätze, die Maubacher Höhe und das Leba-Gebäude, eine Le-  derfabrik. ... Während jener Jahre war das Lager ein Zufluchtsort für viele  Menschen. ... Anerkennung und Dank muß der Stadt Backnang gezollt wer-  den für die Aufnahme dieser Flüchtlinge trotz der Belastung ihrer Woh-  nungslage und der Wirtschaft.‘““  Aufschlußreich ist die Anweisung der UNRRA über den Umzug der Men-  noniten vom Lager Funk-Kaserne München nach Ulm vom 27. Mai 1947.  Als Nationalität ist „Mennon.‘“ angegeben.'®  5:2 Die Eager  Am 14. Juni kamen die Mennoniten aus dem Lager Ulm in Backnang an.  Die meisten aus Rußland bezogen das Lager Maubacher Höhe; die Galizier  und die restlichen aus Rußland kamen in dem Lager Leba unter. Beide La-  ger waren staatlich, im Gegensatz zu den Mennonitenlagern Berlin und Gro-  nau/Westfalen, die mit Unterstützung der Besatzungsmächte vom MCC ein-  gerichtet und verwaltet wurden. Die Lager in Backnang unterstanden dem  Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nichtmennonitischen La-  gerverwaltung, bestehend aus Verwalter, Hausmeister, Koch und sonstigen  Kräften.  Das Barackenlager Maubacher Höhe, gelegen oberhalb des Bahnhofs Back-  nang, war 1935/36 für den Reichsarbeitsdienst gebaut und von der Stadt an  diesen vermietet worden. Nach der Freigabe durch die Amerikaner wurde es  ein staatliches Durchgangslager. Es gehörte wie Leba zu den fünf Lagern  des Kreises, die 1946 und 1947 die geschlossenen Transporte mit vertriebe-  97Anerkennung und ank muß der acknang gezollt WCI-

den für dıe uInahme dieser Flüchtlinge der Belastung iıhrer Woh-
nungslage und der Wırtschaft.“
Aufschlußreich ist dıe Anweılsung der über den mzug der Men-
nonıten VO ager unk-Kaserne München nach Ulm VO Z Maı 94 /
Als Natıonalıtät 1st ‚„‚Mennon.‘” angegeben. “

S DIie ager
Am Jun1ı kamen dıe Mennonıiıiten AUS dem ager Ulm ıIn acknang an
DIie me1lsten Aaus Rußland bezogen das bager Maubacher Höhe: dıe Galızıer
und dıe restliıchen AdUus ublan kamen ın dem ager Leba unter 61 La-
CI staatlıch, Im Gegensatz den Mennonıitenlagern Berlın und (Iro-
nau/Westfalen, dıe mıt Unterstützung der Besatzungsmächte VO MCC e1IN-
gerichtet und verwaltet wurden. DIie ager In acknang unterstanden dem
Kreisflüchtlingskommisar, dem Vorgesetzten der nıchtmennonıtischen bıa
gerverwaltung, bestehend AdUS Verwalter, Hausmeiıster., och und sonstigen
äften
Das Barackenlager Maubacher Höhe., elegen oberha des annnOoTsSs Back-
Nangs, War 935/36 für den Reıichsarbeıitsdienst gebaut und VON der an
diesen vermietet worden. ach der reigabe HTIG dıe Amerıkaner wurde CS

e1In staatlıches Durchgangslager. Es gehörte W1Ie Leba ZU den fünf Lagern
des Kre1ses, dıe 946 und 947 dıie geschlossenen Iransporte mıiıt vertriebe-

0’7



NCN Deutschen AUS der Tschechoslowakeı (LE 55 Personen), AaUus Ungarn
Personen) und AUS anderen Ländern Personen), insgesamt
ersonen aufgenommen und durchgeschleust hatten.“ Nun ollten

hıer die Mennonıiten bıs ZUT Auswanderung le1ıben Das ZU sıch jedoch bIıs
953 hın Anschlıeßen:! kamen Flüchtlinge AUSs der DDR In e Baracken. In
den acht Baracken unterschıiedlicher TO eianden sıch neben den K au-
ICI für das Hılfskrankenhaus, für dıe Arzte und Schwestern, für die Ver-
waltung, dıe ueNeE; dıe Hausme1ısterwohnung und den Vorratsräumen S}
Wohnräume mıt durchschnuittliıch U In einem Raum lehbten zwıschen
4,9 und 9, Personen. Das ager W äal mıt 266 bIıs 552 Personen eleg
Das ager Leba befand sıch 1m Gebäude der Lederfabrı der Murr
westlıchen Stadtrand Das und Obergescho als Unterkunftsräu-

ausgebaut worden. DIie Miılıtärregierung hatte dort nach Kriegsende pol-
nısche DPSs untergebracht, dann W ar G urchgangslager für vertriebene
Deutsche geworden, darunter VO 947 für Mennonıiten. In den beıden
Stockwerken <gab 6S 35 Wohnräume, In einem aum lehbten zwıschen 9.6
und 14,85 Personen Das ager W ar miıt 247 bıs 518 Personen eles Somıit
mußten sıch bıs vier Famıilıen mıt einem aum egnügen, der ock:=
werkbetten und eınen 1SC hatte Gegessen wurde auf der Bettkante oder
abwechselnd dem einz1ıgen 186 DIie mennonıtiıschen Famıhlen chufen
sıch eiınen geWIsSseEN Schutzraum dadurch, daß S1€e Plätze für eıne Famılıe
MIr Decken abteılten.
MCC-Beauftragter für Leba W al Rıchard RUupp-: e1in iıdeenreıcher Gralızıer.
der spater maßgeblıch der Errichtung der Mennonitensiedlung 1mM (Irts-
te1l Sachsenweıler beteiligt W ar und 1mM Landwirtschaftsamt acknang eiıne
Anstellung als Dıplomlandwiırt fand Für dıe aubacher öhe wechselten
dıe Beauftragten. /uerst W al CS Cornellus Klhliewer (er wanderte aus), dann

Ediger (Ingenieur der aumaschinenfabrık ae  e 9 Peter Re1ımer
(Bankangestellter) und Heıinrich Warkentin. I)as MCC unterhielt se1it Ende
947 1m ager eın BÜüro, in dem MCC-Arbeıter AaUus Nordamerıka Lageran-
gelegenheıten bearbeıteten. vorwıegend dıe Auswanderung. Es AL H-
frıeda Dyck, Marıe Tun und agdalen Friesen. S1e gehörten ZU IRO-
eam und wohnten ıIn Stuttgart-Sonnenberg.
In beıden Lagern efanden sıch VOI 947 bIs 949 1im Durchnıitt
600 Mennonıiten, zeıtwelse auch sehr viel mehr. SO viele wurden e E daß auch
das ager In ulzDaC Mennoniten aufnehmen mußte DIie Bewohner wech-
selten ständı1g. Immer NL Flüchtlinge AUSs der russıschen ZONE. AaUus Olen
und ÖOsterreich kamen dazu. chnell sprach sıch herum. VON acknang AUusSs

könnten S1€e muıt des MC& den S5Sowjets entkommen und In Amerıka eın
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en begınnen. Für dıe amerıkanısche ONne Deutschlands 1ef dıe
Auswanderung der Mennoniten über acknang. Wilievıiel Personen durchge-
schleust wurden, konnte nıcht ermuiıttelt werden. DIie Zahl bewegt sıch

2 00079 Von 95() wanderten UTr noch wen1ge AdUus 9553 verheßen dıe
etzten Mennonıiıten das ager Maubacher Ööhe und fanden ndlıch e1in NOT-

males en In richtigen ohnungen, zume1st In der Mennonitensiedlung
Backnang-Sachsenwelıler.
ıne große Bereicherung W arlr dıe /usatzverpflegung, die VO MCC, Zuerst
über das deutsche mennonıtische Hılfswerk ‚„‚Christenpflicht . dann direkt
VO MCC-Lager (jronau ıIn WestfTalen gelıefert wurde. Hiıerdurch konnte
die Kalorienzahl VOIl 500 (deutscher Verpflegungssatz) auf 20006 erhöht
werden (Stand August Was dıe /usatzverpflegung bedeutete., wurde
dem Verfasser erst richtie klar, als GE einen 94 7 höhergestellten Bürger
Backnangs iragte, weshalb dıe eIeH: In Flüchtlingslagern ebenden Men-
nonıten anscheinend doch recht angesehen Antwort: „Denen Z1ng CS

doch besser als UunNns, dıe hatten mehr essen. “ ÜT November 948 oılt eilne
deutsche Norm für Lagerverpflegung VO 2862 Kalorıen, 105 Kalorien
kamen VO MC dazu . * Dokumente diesen Lebensmittellieferungen
nach acknang Sınd erhalten.“
In der Öörtlıchen Presse und ıIn den Archıven der und des Landes WCT-

den dıe Mennoniıten selten erwähnt. Offensic  ıch gab G kaum TODIleme
Selitens der Mennonıiıten wırd immer wıieder auf das gule Verhältnıis Bür-
germeıster Dr Baumgärtner, ZUNM Kreıisflüchtlingskommıissar IDr Hermann
und den Bürgern hingewlesen. Eınen 1n  1C ıIn dıe Lagerverhältnisse
geben die Auszüge aus Zeıtungen und en
9477 Am Julı 947 meldet der amerıkanısche Verbindungs- und Sıcher-
heıitsoffizier des Kreises acknang, der aufend Berichte Al selne Orge-
etzien ıIn Stuttgart schreıiben mußte, daß Jetzt 1m ager aubacher one
346 und 1mM ager Leba AT Mennoniten SI} S1e se]len L1UT vorübergehend
hlıer und arten auft dıe endgültige Entscheidung Z Auswanderung nach
Kanada oder Südamerıka In dıiesem Jahr.“
Vom Lagerarzt lhıegen die vollständıgen Berichte VO  Z Am Julı schreıbt
Dr Sernetz: 55  ngefähr se1it dre1 ochen sınd In den beıden Flüchtlingsla-
ern der acknang A dıie 600 Mennoniten untergebracht. Ia SIE,
fern S16 gesund SInd, nach Kanada ZU ihren Verwandten und Glaubensge-
NOSsSeCnN auswandern sollen, mMussen S1e vorher geröntgt werden. DIie ber-
führung nach Kanada soll nach Aussagen der Vertrauensleute womöglıch
ıs ZU Spätherbst eendet SeIN. eın Rest übrıg ble1bt, würde dıeser In
das Hauptsammellager (ıronau ın Westfalen gebrac werden. Die Kran-
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ken, 2160 dıe Iuberkulösen USW.., dürfen jedoch nıcht nach Kanada und WCI-

den SI VON ihren Glaubensgenossen In Südamerıka frühesten In
araguay und Argentinien übernommen werden. ..;’'4q

948 Anfang 948 hatte e Auswanderung noch nıcht begonnen, WI1e sıch
AdUS der Nıiederschrift elner Besprechung des Staatsbeauftragten für das
Flüchtlingwesen mıt der Mılıtärregierun VO D Januar 945 SB D Amn-
wesend dIienN neben anderen ()berst ampbe und Dırektor Bettinger. Un-
ter steht da ‚‚Auf Anfrage, Wann mıt dem Abtransport der Mennoniten In
acknang ZU rechnen 1st, rklärt Oberst ampbe aufgrun eiıner Rückfra-
SC be1 der Zentralverwaltung der Mennonıiten, daß bereıts kommende W O-
che mıiıt dem ersten JIransport (Je 5 () Personen) rechnen 1st, So dNSC-
LOINTHECN werden kann, daß bıs rühjahr 94 das ager geraumt i1st.  6625
Am Julı schreıbt der Lagerarzt: „In der mbulanz <1bt WB Jetzt wlieder
besonders vıiel (un, da dıie Mennonıiıten en Teılen der USA-Zone
zwecks Durchschleusung herbeste werden. Zur arztlıchen Betreuung der
1mM Sulzbacher ager untergebrachten Mennonıten werden VOIN den beıden
Backnanger Lagerärzten zweımal wöchentlich dort 5Sprechstunden bgehal-
ten... Inzwıschen au die Auswanderung züg1g Der Arzt berichtet
September: „Von den Mennoniten 1n UuUNSCICIMN Lagern sınd schone viele In
orößeren oder kleineren J1 ransporten nach Amerıka abgegangen. Dafür STTO-
INeEN jedoch andere herbe1 und /W al In der etzten eıt In einem olchen Aus-
maß, dalß eın Teıl VO ıhnen 1mM Sulzbacher ager untergebracht werden mu ß-

Der Gesundheitszustandken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  1011äßtken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101wünschen übrıg.  0627
Am [Er ()ktober urc den äufigen Wechsel der mennonıtischen ager-
Insassen wurden Wanzen eingeschleppt. DIe mennonıtische agerle1-
(ung wurde darauf aufmerksam gemacht, Uurcken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101DD I-Pulver dıe Ba-
racken VOIN dıiesem Ungeziefer VE säubern. Im übrıgen sınd dıe Mennoniten
recht re1n S
Der Sıcherheitsoffizier berıichtet A September: Am D August rhielt
dieses Amt eiınen nNru des Refugee and WelfTare Advısors, daß 214) Men-
nonıten d August In acknang ankommen, Ul für die Auswanderungken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101vorbereıtet ZU werden. Für diıesen WeC g1bt CS Z7WEeIl mennonıtıische a
SCI 1mM Kre1s. In diese ZWEe]1 ager hatten der Flüchtlingskommıissar und der
Beamte des Wohnungsamts ungefähr eın Jahr vorher Flüchtlinge | Nıcht-
Mennonıiten, untergebracht. S1e hatten verschledene Male dıe Auf-
forderung erhäalten. diese Leute AaUus den Massenquartıieren z nehmen und
anzusliedeln, aber bıs Jetzt W dl nıchts geschehen.ken, also die Tuberkulösen usw., dürfen jedoch nicht nach Kanada und wer-  den daher von ihren Glaubensgenossen in Südamerika — am frühesten in  Paraguay und Argentinien — übernommen werden.  6624  1948: Anfang 1948 hatte die Auswanderung noch nicht begonnen, wie sich  aus der Niederschrift einer Besprechung des Staatsbeauftragten für das  Flüchtlingwesen mit der Militärregierung vom 28. Januar 1948 ergibt. An-  wesend waren neben anderen Oberst Campbell und Direktor Bettinger. Un-  ter 4. steht da: „Auf Anfrage, wann mit dem Abtransport der Mennoniten in  Backnang zu rechnen ist, erklärt Oberst Campbell aufgrund einer Rückfra-  ge bei der Zentralverwaltung der Mennoniten, daß bereits kommende Wo-  che mit dem ersten Transport (je 50 Personen) zu rechnen ist, sodaß ange-  nommen werden kann, daß bis Frühjahr 1948 das Lager geräumt ist.‘“  Am 16. Juli schreibt der Lagerarzt: „In der Ambulanz gibt es jetzt wieder  besonders viel zu tun, da die Mennoniten aus allen Teilen der USA-Zone  zwecks Durchschleusung herbestellt werden. Zur ärztlichen Betreuung der  im Sulzbacher Lager untergebrachten Mennoniten werden von den beiden  Backnanger Lagerärzten zweimal wöchentlich dort Sprechstunden abgehal-  ten.  662  ° Inzwischen läuft die Auswanderung zügig. Der Arzt berichtet am 16.  September: „Von den Mennoniten in unseren Lagern sind schone viele in  größeren oder kleineren Transporten nach Amerika abgegangen. Dafür strö-  men jedoch andere herbei und zwar in der letzten Zeit in einem solchen Aus-  maß, daß ein Teil von ihnen im Sulzbacher Lager untergebracht werden muß-  te. Der Gesundheitszustand ... läßt ... zu wünschen übrig.‘“”  Am 15: Oktober: „Durch den häufigen Wechsel der mennonitischen Lager-  insassen ... wurden Wanzen eingeschleppt. Die mennonitische Lagerlei-  tung wurde darauf aufmerksam gemacht, durch ... DDT-Pulver die Ba-  racken von diesem Ungeziefer zu säubern. Im übrigen sind die Mennoniten  yecht rein !  Der Sicherheitsoffizier berichtet am 2. September: „Am 27. August erhielt  dieses Amt einen Anruf des Refugee and Welfare Advisors, daß 210 Men-  noniten am 31. August in Backnang ankommen, um für die Auswanderung  ... vorbereitet zu werden. Für diesen Zweck gibt es zwei mennonitische La-  ger im Kreis. In diese zwei Lager hatten der Flüchtlingskommissar und der  Beamte des Wohnungsamts ungefähr ein Jahr vorher 71 Flüchtlinge [Nicht-  Mennoniten, H. K.] untergebracht. Sie hatten verschiedene Male die Auf-  forderung erhalten, diese Leute aus den Massenquartieren zu nehmen und  anzusiedeln, aber bis jetzt war nichts geschehen. ... sofort ein Treffen mit  dem Bürgermeister, Beamten des Wohnungsamts und dem Flüchtlingskom-  missar und gab ihnen Informationen über die Mennoniten und die Anwei-  101sofort ein TIreffen mıt
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Sung, da dıe Flüchtlinge sofort auszıehen müßten. Der Bürgermeıster
führte alle Arten VO Entschuldigungen All, Al U S1€e nıcht auszıehn könn-
ten, aber der 17161 estand darauf, S1e müßhten HT: e1ıt AUS dem ager,
dıe Mennoniıten unterzubringen. Wıe., das ware se1ın Problem Der Bürger-
me1lster iragte, ob könne, cdıe Miılıtärregierung habe das ngeord-
net Der 1z1er antwortele, CS ware eıne ıhrer Verantwortlichkeiten SCWC-
SCH, be1lızeıten andeln DIe Mılıtärregierung würde keine Verantwortung

der Vernachlässigung iıhrer T1ECHIEN übernehmen. Der mzug
wurde durchgeführt, daß dıe Mennontıien aufgenommen werden konnten,
aber 6r <gab vIiel Ärger zwıschen dem Bürgermeıster, den Flüchtlingen und
den Leuten, In deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. FEın Bürger rn den
ubDOoden dUus einem selner Räume heraus, versuchen, den Eınzug der
Flüchtlinge verhındern. DIiese und aNnnlıche ere1gneten SICHh. aber
ZU eıtpukt Aheses Berichts WaT SS ruhıg und es scheıint In Ordnung

se1n.  6629 Im Gemeıinderatsproktokol VO September hest sıch der MV.OT=
SaNs „Infolge Eıntreffens welterer 24() Mennoniıten hat dıe Mılıtärregie-
rung acknang verfügt, daß dıe In der Baracke V II des Mennonıitenlagers
auf der Maubacher Höhe untergebrachten Famılhlıen SOWIE Famıhen VO

ager Leba anderweıtıg unterzubringen SINd. Insgesamt andelt CS sıch
Famıhen mıt 49 Personen‘‘.” Am September meldet der 1Z1ler. daß

sıch gegenwärtig ın acknang 690 und ıIn uUlzDaC 8() Mennoniıten eTIN-
den Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlıch bearbeıtet, 6S wırd CI-

Aartet. daß sıch dıie Zahl hbald ET
049 Der Lagerarzt schreıbt A  n  AT Maı „DIie Überführung der ennon1-

..;3)tensung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102wırd se1ıt ()stern beschleunigt und mıt Nachdruck durchgeführt.
Im Staatsarchiv Ludwıgsburg fand sıch folgender Aktenvermerk über Men-
nonıtenangelegenheıten In acCKnang: AIn Anwesenheıt VO Miss Tunsung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102W dl der Staatsbeauftragte Dıirektor Bettinger mıt Vertretern des Landratsamtssung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102und der Stadtgemeinde (Bürgermeıster Dr Baumgärtner elıner Be-
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gekommen.sung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102Dr. Baumgärtner undsung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102en hervor, daß dıie Verwendung
des Lagerssung, daß die 71 Flüchtlinge sofort ausziehen müßten. Der Bürgermeister  führte alle Arten von Entschuldigungen an, warum sie nicht ausziehn könn-  ten, aber der Offizier bestand darauf, sie müßten zur Zeit aus dem Lager, um  die Mennoniten unterzubringen. Wie, das wäre sein Problem. Der Bürger-  meister fragte, ob er sagen könne, die Militärregierung habe das so angeord-  net. Der Offizier antwortete, es wäre eine ihrer Verantwortlichkeiten gewe-  sen, beizeiten zu handeln. Die Militärregierung würde keine Verantwortung  wegen der Vernachlässigung ihrer Pflichten übernehmen. ... Der Umzug  wurde so durchgeführt, daß die Mennontien aufgenommen werden konnten,  aber es gab viel Ärger zwischen dem Bürgermeister, den Flüchtlingen und  den Leuten, in deren Häuser Flüchtlinge gesetzt wurden. Ein Bürger riß den  Fußboden aus einem seiner Räume heraus, um zu versuchen, den Einzug der  Flüchtlinge zu verhindern. Diese und ähnliche Fälle ereigneten sich, aber  zum Zeitpukt dieses Berichts war alles ruhig und alles scheint in Ordnung  zu sein.‘“” Im Gemeinderatsproktokoll vom 2. September liest sich der Vor-  gang so: „Infolge Eintreffens weiterer 240 Mennoniten hat die Militärregie-  rung Backnang verfügt, daß die in der Baracke VII des Mennonitenlagers  auf der Maubacher Höhe untergebrachten 3 Familien sowie 4 Familien vom  Lager Leba anderweitig unterzubringen sind. Insgesamt handelt es sich um  7 Familien mit 49 Personen“.” Am 22. September meldet der Offizier, daß  sich gegenwärtig in Backnang 690 und in Sulzbach 80 Mennoniten befin-  den. Gegenwärtig würden annähernd 200 monatlich bearbeitet, es wird er-  wartet, daß sich die Zahl bald erhöht.?  1949: Der Lagerarzt schreibt am 16. Mai: „Die Überführung der Mennoni-  6632  ten ... wird seit Ostern beschleunigt und mit Nachdruck durchgeführt.  Im Staatsarchiv Ludwigsburg fand sich folgender Aktenvermerk über Men-  nonitenangelegenheiten in Backnang: „In Anwesenheit von Miss Brunk ...  war der Staatsbeauftragte Direktor Bettinger mit Vertretern des Landratsamts  ... und der Stadtgemeinde (Bürgermeister Dr. Baumgärtner ...) zu einer Be-  sprechung über die zukünftige Unterbringung der Mennoniten zusammen-  gekommen. ... Dr. Baumgärtner und ... heben hervor, daß die Verwendung  des Lagers ... für die Mennoniten ursprünglich nur vorübergehend gedacht  gewesen sei. Die Stadtgemeinde erhebt energischen Einspruch gegen ein län-  geres Verbleiben der Mennoniten in Backnang. Daher wird angefragt, wie  lange die Mennoniten noch im Lager bleiben sollen, welche Auswande-  rungsbedingungen bestehen und wann mit der Rückgabe des Lagers an die  Stadt gerechnet werden könne. Miss Brunk bestätigt nochmals, daß ein  großer Prozentsatz Auswanderungsmöglichkeiten habe, was sich jedoch auf  ein bis zwei Jahre hinauszögern könne. ... bis zur Auswanderung möchte sie  102für dıie Mennoniıten ursprünglıch UT vorübergehend gedacht
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jedoch alle Mennonıiıten In einem ager, 1U In der Maubacher Höhe, nıcht
1mM ager Leba, vereinıgt Ww1IsSsen.  6633
Der Bürgermeıster berichtet August 1m (Geme11nnderat: „.Nachdem VOI-
erst mıt der Auswanderung der In den Lagern Leba und aubacher Ööhe
noch untergebrachten Mennonıiıten nıcht rechnen sel, werde VO der MI1-
lıtärregiıerung verlangt, da das ager Leba geraäumt und das ager auDa-
cher Ööhe ZUT wohnlıchen Unterbringun der zurückgebliebenen etiwa 200
Mennonıiıten eingerichtet wırd. Die Kosten sollen VONN dem Comıte der Men-
nonıten ezahlt werden.‘**
Eınen recht stımmungsvollen Artıkel g1bt CS 15 ()ktober 1m Backnan-
SCr ag  a „„Man ırrt sıch, WECNN 11an oglaubt, dıie üge rund dıe (ier-
berstadt acknang waren SUZUSaSCH AdUus dem ogleichen ol7z geschnıtzt W1e
dıe anderen ausend Hüge]l murrauf, murrab. DIie Backnanger ügel, Wwen1g-

Z7WEeI1 davon, en C W1Ie Ial auftf schwäbisch TE  IC pointiert,
In sıch. Der SS üdlıch des ahnhoTSs, dıie Maubacher one miıt der AaCTt-
6, wırd VOoO Barackendorf der Mennonıiten gekrönt, dem Zentralaus-
wanderungslager dieser Eın Ddal hundert Mennoniıten sınd dort oben
auf dem Sprung den glücklicheren Glaubengenossen In USE. Kanada
un Südamerıka Was diese asketischen dıszıpliniıerten Rußlandkolonisten
ämıiıscher und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ıhre
nacC  1ICcHEeN Lieder In wehmütige Klagemelodien, dıe weltliche ythmen
en und (Jott preisen. In tıllen Nächten kann 11an dıe Gesänge weıthın
vernehmen, und dıe Maubacher Höhe rag dann en DAaal Tupfen unbegreıl-
lıcher Weıte, S{eEPDE, östlıches Element, Schweıigen, Hoffen Der zweıte Hü-
ge]jedoch alle Mennoniten in einem Lager, nur in der Maubacher Höhe, nicht  im Lager Leba, vereinigt wissen.‘“*  Der Bürgermeister berichtet am 24. August im Gemeinderat: „Nachdem vor-  erst mit der Auswanderung der in den Lagern Leba und Maubacher Höhe  noch untergebrachten Mennoniten nicht zu rechnen sei, werde von der Mi-  litärregierung verlangt, daß das Lager Leba geräumt und das Lager Mauba-  cher Höhe zur wohnlichen Unterbringung der zurückgebliebenen etwa 200  Mennoniten eingerichtet wird. Die Kosten sollen von dem Comite der Men-  noniten bezahlt werden.‘“*  Einen recht stimmungsvollen Artikel gibt es am 15. Oktober im Backnan-  ger Tagblatt: „Man irrt sich, wenn man glaubt, die Hügel rund um die Ger-  berstadt Backnang wären sozusagen aus dem gleichen Holz geschnitzt wie  die anderen tausend Hügel murrauf, murrab. Die Backnanger Hügel, wenig-  stens zwei davon, haben es, wie man auf schwäbisch so trefflich pointiert,  in sich. Der eine, südlich des Bahnhofs, die Maubacher Höhe mit der Stadt-  halle, wird vom Barackendorf der Mennoniten gekrönt, dem Zentralaus-  wanderungslager dieser Sekte. Ein paar hundert Mennoniten sind dort oben  auf dem Sprung zu den glücklicheren Glaubengenossen in USA, Kanada  und Südamerika. Was diese asketischen disziplinierten Rußlandkolonisten  flämischer und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ihre  nächtlichen Lieder in wehmütige Klagemelodien, die weltliche Rhythmen  haben und Gott preisen. In stillen Nächten kann man die Gesänge weithin  vernehmen, und die Maubacher Höhe trägt dann ein paar Tupfen unbegreif-  licher Weite, Steppe, östliches Element, Schweigen, Hoffen. Der zweite Hü-  gel ... Lehrerseminar ... mit den weißruthenischen DPs, die gleichfalls dar-  auf warten, durchs Backnanger Tor in die neue Welt eingelassen zu wer-  den  c  1950: Im Bericht des Staatsbeauftragten an das Innenministerium vom 18.  Januar heißt es: „Die Vertreter der US-Landeskommission und der Menno-  niten konnten nicht bewegt werden, einer allmählichen Auflösung des Men-  nonitenlagers zuzustimmen. Sie haben im Gegenteil den winterfesten und  wohnungsmäßigen Ausbau der Baracken und die Sammlung aller noch nicht  zur Auswanderung kommenden Mennoniten in diesem Lager gefordert.  Weiter hat sich der Vertreter der US-Landeskommission, welche erfah-  rungsgemäß in Angelegenheiten der in den USA äußerst angesehenen Men-  noniten besonders empfindsam ist, auf Anfrage dahingehend geäußert, dass  mit einer Änderung der augenblicklichen Lage nicht vor ein bis zwei Jahren  gerechnet werden könne.““>  103Lehrerseminarjedoch alle Mennoniten in einem Lager, nur in der Maubacher Höhe, nicht  im Lager Leba, vereinigt wissen.‘“*  Der Bürgermeister berichtet am 24. August im Gemeinderat: „Nachdem vor-  erst mit der Auswanderung der in den Lagern Leba und Maubacher Höhe  noch untergebrachten Mennoniten nicht zu rechnen sei, werde von der Mi-  litärregierung verlangt, daß das Lager Leba geräumt und das Lager Mauba-  cher Höhe zur wohnlichen Unterbringung der zurückgebliebenen etwa 200  Mennoniten eingerichtet wird. Die Kosten sollen von dem Comite der Men-  noniten bezahlt werden.‘“*  Einen recht stimmungsvollen Artikel gibt es am 15. Oktober im Backnan-  ger Tagblatt: „Man irrt sich, wenn man glaubt, die Hügel rund um die Ger-  berstadt Backnang wären sozusagen aus dem gleichen Holz geschnitzt wie  die anderen tausend Hügel murrauf, murrab. Die Backnanger Hügel, wenig-  stens zwei davon, haben es, wie man auf schwäbisch so trefflich pointiert,  in sich. Der eine, südlich des Bahnhofs, die Maubacher Höhe mit der Stadt-  halle, wird vom Barackendorf der Mennoniten gekrönt, dem Zentralaus-  wanderungslager dieser Sekte. Ein paar hundert Mennoniten sind dort oben  auf dem Sprung zu den glücklicheren Glaubengenossen in USA, Kanada  und Südamerika. Was diese asketischen disziplinierten Rußlandkolonisten  flämischer und nordwestdeutscher Abkunft zutiefst bewegt, übersetzen ihre  nächtlichen Lieder in wehmütige Klagemelodien, die weltliche Rhythmen  haben und Gott preisen. In stillen Nächten kann man die Gesänge weithin  vernehmen, und die Maubacher Höhe trägt dann ein paar Tupfen unbegreif-  licher Weite, Steppe, östliches Element, Schweigen, Hoffen. Der zweite Hü-  gel ... Lehrerseminar ... mit den weißruthenischen DPs, die gleichfalls dar-  auf warten, durchs Backnanger Tor in die neue Welt eingelassen zu wer-  den  c  1950: Im Bericht des Staatsbeauftragten an das Innenministerium vom 18.  Januar heißt es: „Die Vertreter der US-Landeskommission und der Menno-  niten konnten nicht bewegt werden, einer allmählichen Auflösung des Men-  nonitenlagers zuzustimmen. Sie haben im Gegenteil den winterfesten und  wohnungsmäßigen Ausbau der Baracken und die Sammlung aller noch nicht  zur Auswanderung kommenden Mennoniten in diesem Lager gefordert.  Weiter hat sich der Vertreter der US-Landeskommission, welche erfah-  rungsgemäß in Angelegenheiten der in den USA äußerst angesehenen Men-  noniten besonders empfindsam ist, auf Anfrage dahingehend geäußert, dass  mit einer Änderung der augenblicklichen Lage nicht vor ein bis zwei Jahren  gerechnet werden könne.““>  103mıt den we1l1ßruthenischen DPs, dıe gleichfalls dar-
auf arten: durchs Backnanger Or In dıe NCUC Welt eingelassen WCI-

den 6

950 Im Berıicht des Staatsbeauftragten das Innenministerium VO 15
Januar Gl DE Vertreter der S-Landeskommuission und der Menno-
nıten konnten nıcht bewegt werden. eıner allmählichen uflösung des Men-
nonıtenlagers zuzustimmen. S1e en 1m Gegenteıl den wınterfesten und
wohnungsmäßigen Ausbau der Baracken und dıe ammlung er noch nıcht
ZUTr Auswanderung kommenden Mennonıiıten ın diesem ager gefordert.
Weıiter hat sıch der Vertreter der US-Landeskommission, welche erfah-
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gerechnet werden könne ‘5
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Dem Landratsamt geht auftf seıinen Bericht VO Februar olgende erTuUu-
SUNS VO März „In dem Iraglıchen ager In acknang eIlnden sıch
gegenwärtig noch eIiwa 150 Mennonıiten. Im aulfe der e1t sınd etwa 2 .000
Mennonıiıten ÜPC dieses ager durchgeschleusst worden, denen dıe ANISE
wanderung nach Übersee bewilligt worden W  —Dem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104Wenn eıne diıeser Men-
nonıtenfamılıen hre Wohnung AdUusSs dem ager In dıe acknang oder
In eiıne andere eisangehörıge (Gemeı1inde verlegen Wwıll. kann diıes nıcht VOCI-

wehrt werden. IIie Mennoniıten Sınd übriıgens In acknang beschäftigt. ine
förmlıche /uzugsgenehm1igung benötigen diese Mennonıiıten nıcht Im übr1-
SCH sSınd dıe Wohnverhältnisse In der acknang verhälnısmäßig gun-
Ssusg..
Am prı beschäftigt sıch der Gemeılninderat mıt der Unterbringun der
Mennoniıten: Es könne nıcht Aufgabe der se1nN, das ager ın Abstän-
den raumen und dıe dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, 10888 das
ager erneut belegen Das ager ırd ZUT Unterbringung NeOVARI| SCHIEC
gestellter größerer Famılıen rıngen: benötigt. Es se1 anzustreben, dıe ZUL

Auswanderung ZUSaIMMENSCZOLCHNCH Flüchtlinge, sofern S1e nıcht ZUT Aus-
wanderung kommen. ihren früheren Wohnort zurückzuführen.“ Der Ar-
SCI 1st wohl verständlıch, denn dıe Mennoniıten ollten 94 7/ L1UT für eine Kr

Übergangszeit In acknang bleıben. aber 6S ZeUgTE auch VO der AR:
nungslosigkeıt der (Geme1lninderäte. der sollte 1Ur TG emacht werden?
Wer hätte sıch denn In dıe sowJetische one oder Sar In die SowJetunion ab-
schlieben lassen? Das am e SCATT  IC Der Staatsbeauftragte amn

August das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeıster-
amtsDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104auf RückTührungDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104kann nıcht entsprochen werden. An eıne
RückfTührung ın dıe früheren Wohnorte ist nıcht denken, SI würde auch
VO der S-LandeskommissionDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104Sal nıcht geduldet. hre Zahl verringert
sıch 1M auTtfe der e1tDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104und beträgt heute noch 128 Personen (jJanz abge-
sehen VO  en dieser achlage wareDem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104elıne reigabe des Lagers nıcht möglıch
Es dient neben den Mennoniıten noch der Unterbringung VO weılıteren 100
Flüchtlingen.Dem Landratsamt geht auf seinen Bericht vom 22. Februar folgende Verfü-  gung vom 7. März zu: „In dem fraglichen Lager in Backnang befinden sich  gegenwärtig noch etwa 150 Mennoniten. Im Laufe der Zeit sind etwa 2.000  Mennoniten durch dieses Lager durchgeschleusst worden, denen die Aus-  wanderung nach Übersee bewilligt worden war. ... Wenn eine dieser Men-  nonitenfamilien ihre Wohnung aus dem Lager in die Stadt Backnang oder  in eine andere kreisangehörige Gemeinde verlegen will, kann dies nicht ver-  wehrt werden. Die Mennoniten sind übrigens in Backnang beschäftigt. Eine  förmliche Zuzugsgenehmigung benötigen diese Mennoniten nicht. Im übri-  gen sind die Wohnverhältnisse in der Stadt Backnang verhälnismäßig gün-  stüg‘;. ®  Am 20. April beschäftigt sich der Gemeinderat mit der Unterbringung der  Mennoniten: Es könne nicht Aufgabe der Stadt sein, das Lager in Abstän-  den zu räumen und die dort wohnenden Flüchtlinge unterzubringen, um das  Lager erneut zu belegen. Das Lager wird zur Unterbringung sozial schlecht  gestellter größerer Familien dringend benötigt. Es sei anzustreben, die zur  Auswanderung zusammengezogenen Flüchtlinge, sofern sie nicht zur Aus-  wanderung kommen, an ihren früheren Wohnort zurückzuführen.® Der Är-  ger ist wohl verständlich, denn die Mennoniten sollten 1947 nur für eine kur-  ze Übergangszeit in Backnang bleiben, aber es zeugte auch von der Ah-  nungslosigkeit der Gemeinderäte. Oder sollte nur Druck gemacht werden?  Wer hätte sich denn in die sowjetische Zone oder gar in die Sowjetunion ab-  schieben lassen? Das bekam die Stadt schriftlich. Der Staatsbeauftragte am  12. August an das Innenministerium: „Dem Ansuchen des Bürgermeister-  amts ... auf Rückführung ... kann nicht entsprochen werden. ... An eine  Rückführung in die früheren Wohnorte ist nicht zu denken, sie würde auch  von der US-Landeskommission ... gar nicht geduldet. Ihre Zahl verringert  sich im Laufe der Zeit ... und beträgt heute noch 128 Personen. Ganz abge-  sehen von dieser Sachlage wäre ... eine Freigabe des Lagers nicht möglich.  Es dient neben den Mennoniten noch der Unterbringung von weiteren 100  Flüchtlingen. ... in absehbarer Zeit wird auf das Lager nicht verzichtet wer-  den können“. ”  Aus den Jahren 1951 bis 1953 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht  des Kreisbeauftragten für die Lager im Verwaltungsjahr 1950/51. Er zeigt  die Tagesrationen. Das Verpflegungsgeld betrug pro Person 1,10 DM.“  Sonst schreiben die Zeitungen über den Bau der Mennonitensiedlung, die  Selbsthilfe der Lagerbewohner beim Bau, die amerikanischen Paxboys und  die Einweihungsfeiern. Am 1. Oktober 1953 erscheinen letztmalig Menno-  niten in der Lagerstatistik (11 Personen).  104In absehbarer eıt wırd aqauf das ager nıcht verzıchtet WCCI-

den können‘‘.°
Aus den Jahren 951 bıs 9053 ist erwähnenswert der Rechenschaftsbericht
des Kreisbeauftragten für dıe ager 1mM Verwaltungsjahr 950/51 Er ze1ıgt
cdIe Tagesratiıonen. Das Verpflegungsgeld betrug DIO Person 1,.10 DM 40
Sonst schreıben dıe Zeıtungen über den au der Mennonıitensiedlung, dıe
Selbs der Lagerbewohner beım Bau, dıe amerıkanıschen Paxboys und
dıe Eiınweihungsfelern. Am Oktober 9053 erscheinen letztmalıg Menno-
nıten In der Lagerstatistik (11 Personen).
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DES Das geistlıche en
In der SowjJetunion hatte P Zu Schluß keın öffentliches mennonıtisches
(Geme1n1ndeleben mehr egeben: ber D War ure d1ıe Frauen und en
UDETeTET! worden. In den Lagern begann sofort das gelistlıche eben.; auch
urc der Mennoniten Nordamerıkas. dıe mot1ivlierte und gee1gnete
rediger nach Deutschlan schıckten. Z e1spie Cornelius W all und
Heıinrich Janzen. on und August 947 Zzwel Monate nach
dem Eınzug In acknang, fand In der Methodistenkirche eine Konferenz
der mennonıtischen Flüchtlingsjugend der amerıkanıschen one Ver-
pflleg wurden dıe 20 Teilnehmer Hre das MC  ® Am S5Sonntag gab CS e1-
NEeCN gemeınsamen Gottesdienst mıt den Methodisten, eingeleıtet VO deren
rediger Flösser.“
In „Unser Blatt“‘ VO Dezember 947 wırd VOIN ersten auliies In Back-

berichtet. Am (Oktober empfingen 52 Personen, 19 AdUus dem ager
und 373 dUus anderen Orten, In der Stadthalle dıe auie 1E16 epaare heßen
sıch taufen, das Taufalter W äal der Verhältnisse recht hoch Unter den
JTäuflingen auch der späatere rediger der Mennonitengemeinde Back-
Nangs, Heıinrich W arkentin (geb und selne Tau Marıa (geb Der
noch In Rulland ordınlerte Alteste eINrTICc Wınter taufte und der üddeut-
sche Ulrich Hırschler predıigte.
IIie ußland-Mennoniten hatten noch einen welteren rediger AUSs ıhren Re1-
MeNn. Cornelius Penner VO der Brüdergemeıinde. Hr wanderte 949 nach Ka-
nada Au  CS Be1l (Gjottesdiensten spielten dıe verschiıedenen mennonıtischen
Glaubensverständnisse 1M allgemeinen keıne e: aber bel auTtfe und
Abendmahl für ein1ge die Unterschıiıede zwıschen Mennonıiıten und
Mennoniten-Brüdergemeinden unüberbrückbar SO wurde AL August
94 be1 einem Öffentlıchen Gottesdienst 1mM Freibad VO acknang dıe Un
tertauchtaufe A Personen vollzogen. Aus (Gronau Wr e1igens dazu eın A°
tester der Brüdergemeıinde, Peters, angere1st.“
Die Galızıer besonders erfreut. qals der Reiseprediger der üddeut-
schen Mennonıten, Chrıstian (uth (1879-1952) N Neckargemünd, 1mM Fe-
bruar 948 In das ager kam Er W ar ıIn ihrer He1ımatgemeinde Lemberg ıIn
predigerloser eıt 929 eingeladen SCWCESCH, ZU lehren und taufen. Nun
sah einen großen Teıl der emberger Mennoniıten wlieder. Er 171e 1Im 1B
SCI und wurde „em Flüchtling Flüchtlingen. ber 6S W dl für miıch keın
DIer. sondern eıne Freude, den Geschwistern mıt dem selıgmachenden
Evangelium dıenen ZUu dürfen. dıe Nıedergeschlagenen und Mutlosen WIE-
der aufzurıichten und den Kranken Irost 7E bringen.“ 26 Monate 1e uth
1m ager
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Von 95() übernahm der Verband badisch-württembergisch-bayrıscher
Mennonıitengemeinden dıe geistlıche Betreuung. Miındestens Jeden zweıten
Sonntag schıickte der Verband se1ine rediger nach acknang. ber schon
se1It 94 / sınd JIrauungen, Taufen und (Gottesdienste UTC rediger des Ver-
bandes bezeugt, VOIN Hermann 1n AUus Schorndorf. Ulrich Hege AaUus

Reihen 1m Kreıs Sınsheim, Ulrıch Hırschler AUS Franken, Kurt Lichdı AaUus

Heılbronn und Christian Schnebele AdUus Karlsruhe
In acknang fanden cdıe Gottesdienste In der Stadthalle, In der Methodisten-
KIrONe. In einem S aal 1m ager Leba und 1mM kEvangelıschen Geme1indehaus
In der Breuninger-Straße DIie Backnanger Kiırchengemeinde verhielt
sıch den Mennoniıten gegenüber außerst entgegenkommend. ach Fert1g-
stellung der S1iedlungshäuser In Sachsenwelıiler tratf 11an sıch dort (jottes-
dıiensten.
Als e Auswanderung 1m wesentlıchen abgeschlossen WAarL. gründeten dıe
Übriggebliebenen noch 1m ager A prı 951 dıe Mennonitengeme1n-
de acknang, e se1t 955 ıhr Geme1indehaus In der Mennostraße hat Hr-
Ster Vorsıtzender wurde Heıinrich Warkentin.

Die Auswanderung der mennonitischen Flüchtlinge
ber acknang wanderten Z7Wel Gruppen mennonıtischer Flüchtlinge AauS,
dıe nach dem rieg In dıe amerıkanısche Besatzungszone gekommen
G1 /um elnen ALn 65 e Nachfahren VO Eınwanderern AaUus ()st- und
Westpreußen, dıe 1M 18 und 19 Jahrhundert In Südrußlan Bauerndörfer
gegründet hatten. SI1e hatten 943 hre Heımat verloren. DIie andere Gruppe
AL Galızıer, deren Vorfahren 1m 18 Jahrhunder dus der alz In das da-
mals Öösterreichıische Galızıen eingewandert hre Heımat el 9309 d}

dıe SowjJetunion, und gemä einem deutsch-sowJetischen Abkommen S1e-
delten Q1e nach Deutschlan und In dıe ıhm eingeglıederten e1le estpo-
lens S1e sammelten Ssıch nach dem rieg In Württemberg, besonders ıIn
acknang.
el Gruppen wollten nach Amerıka auswandern. DIe Gründe aliur agen
quft der Hand dıe elende Lage, e Furcht VOT den sowJetischen Kommun11-
sten, dıe offnung auf SIMn besseres en und dıe verwandschaftlıchen Be-
zıehungen.
Das MC€ 1st nach dem 1ege eTst allmähliıch ZUrT UOrganısatıon für die A
wanderung geworden. Wiıchtigster Mannn des MGC: In kuropa wurde
Klassen (1894—-1954), VON 945 biıs seinem Tode Sonderbeauftragter des
MC für die Flüchtlinge. Er suchte dıe Mennoniten AaUS Rußland Dazu W al
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1: besonders gee1gnet, da GT In Rußland eboren War und iıhren Dialekt be-
herrschte. In den Zzwanzıger Jahren W ar CI für dıe Ansıedlung der ennon1I1-
ten In Kanada zuständıg SCWESCNH.
Der Kontakt des MC entstand Sahz zurfällig ÜT eıne Meldung In
eiıner nıederländischen Zeıtung VO August 945 ın Maastrıcht selen 373
Flüchtlinge AaUus Rulßland eingetroffen, dıe behaupteten, SIe kämen In iıhre
He1ımat zurück., AdUSs der hre Vorfahren ausgewandert selen. Eın Professor
hätte hre Sprache als weder eutsch noch holländisc eingestuft, obwohl S1e
hnlıch sSe1 MCC-Arbeiıter Peter Dyck, der In den Nıederlanden MC
Spenden verteılte., meınte., das könnten Mennonıiıten se1n und fuhr hın
Tatsäc  1C CS Mennonıiten, dıe 943 AdUus der Ukraıine evakulert WOT-
den dien und über olen, eutschlan Jugoslawıen und ÖOsterreich mıt nıe-
derländıschen DPs über dıe Girenze gekommen Holland nahm S1e auf,
als sıch holländısche Mennonıten bereıterklärten. S1e unterzubringen und das
MCC sıch verpflichtete, S1Ee unterhalten und für hre Abwanderung SOT-

SC Das sprach sıch In eutschlan herum, und bıs AnfTang 946 kamen
mehr als 400 Mennoniıten über dıe (irenze bel (Gıronau In dıe Nıederlande
Dann rıffen dıe Sowjets eın und heßen dıie (G’Grenze schlıeßen Eın Z/ug AdUus
dem NRRA-Lager München mıt 215 Mennoniıten kam bıs JADET: ollandı-
schen Grenze und mußte dann umkehren. Von dieser Gruppe landeten 947
tlıche In acknang.
946 kamen Mennonıiıten Adus der sowJetischen one nach West-Berlın,
der Deportierung entgehen. S1e hausten In Rulnen und kamen in Verbıin-
dung mıiıt dem MCC, das In der Lebensmiuttel verteılte. Das MCC C1-
reichte iıhre uInahme In das UNKRA-Lager Berlın-Zehlendorf. Um dıese
Flüchtlinge mıt dem nıcht geklärten Status AUSs dem ager herauszubekom-
INECN, beschlagnahmte das amerıkanısche Mılıtär Häuser und übergab dıe
Flüchtlinge dem MC  ® Bald eianden sıch über 000 dort Unter dramatı-
schen Umständen, spannend Trzählt VON Peter und rT1eda Dyeck. gelangten
dıe Flüchtlinge einem VOoO MCC gecharterten Schiff In Bremerhaven. DIie
„ Volendam‘‘ rachte 000 Personen AUSs Berlın, 000 AdUus München und 300
dus den Nıederlanden nach Südamerıka och In Berlıin eiıntreffende Men-
nonıten wurden VO MCC mıt DP-Cards, auftf denen als Natıonalıtät „Men-
nonıt“ angegeben WAaTrL, nach (GIronau In Westfalen gebracht. Jjer entstand
das Hauptauswanderungslager des MC  S Unter Leıtung VO S1egfried Jan-
ZeCN War 6 für dıe brıtische one zuständı1g, organısıerte aber auch dıe Aus-
wanderung AdUus der amerıkanıschen one über Backnang.“
Das MCC betrachtete dıe Mennonıiıten AUS Rulland nıcht als Deutsche. Das
WAar eiıne sehr ewagle Ansıcht WAar wußte jeder Mennonıit AdUus Rußbland,
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auch WEeNN &1: keıne hıstorıschen Kenntnisse e? daß dıe Vorfahren AUS

.„Holl  d“ DIie Famıl1ıennamen schılenen das bewelsen. In der
L1at dıe Mennonıiten ublands ftmals Nachfahren VO Mennoniıten
AUus dem heutigen Belgıen, den Nıederlanden und AUS Nordwestdeutschland.
die 1m 16 und 14 Jahrhundert dıe e1cAse SCZOSCH DiIie deut-
sche Regierung behandelte diese Mennonıiten als Volksdeutsche, evakulerte
S1€e 945 und bürgerte S1Ee eın
Deutsche urften unmıttelbar nach dem 1ege nıcht nach Kanada und ın dıe
USA einwandern. Das MC& versuchte., dıe Mennonıiten als DPs Aaus Deutsch-
and herauszubekommen. DIie IRO unterstutzte das und übernahm auch KO-
Sten der Auswanderung. Als 6S Schwierigkeıten gab, überreıichte Jası
SCI] der IRO dem Datum VO Julı 94 eiıne neunselt1ge Oku-
mentatıon, ın der dıie ‚„„‚.Conclusıon" autete:

sınd überzeugt, daß WIT unNns nıcht miıt Menschen beschäftigt aben, dıe
Ial Deutsche NECNNECN kann.auch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108Als Flüchtliınge kamen S1e nach Deutschlan:
In en vollständıg remdes Landauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108Für den totalıtären bolschewıstischen Staat dıe Mennoniten eın
Dorn 1m Fleıisch. we1l S1e hartnäckıe iıhrem christlıchen (Glauben anhıngen
und sıch nıcht VO Kommun1ısmus uUumMarmen heßen

Bleiıben In der SowjJetunion bedeutete Sklavereı Ooder Tod
Es 1st deshalb verständlıch, daß dıe Mennoniten In Rußland das Land VCI-

lassen en und ıhren Verwandten nach Kanada wollten
S1e betrachteten Deutschlan als eiınen Zwischenaufenthal auf

iıhrem Weg nach Kanada oder araguay.
Jene,; cd1e die deutsche Staatsbürgerschaft 1m Warthegau Polen) annah-

INCN, wulhten kaum, Was daraus tolgteauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108S1e Volksdeutsche HELG 1st eın Fehler Im zarıstischen Rußland
16 S1e offızıell als Mennonıiıten reoIstrert, während dıe anderen FEınwande-
OT: ZUTr e1ıt VO Katharına I1 als deutsche Kolonısten bezeichnet wurden.
inNe sowJetische Kommıissıon klassıfizierte dıe Mennoniıten eshalb nach
dem Ersten e  16g als eiıne Volksgruppe holländiıschen Ursprungs.

DIie Tatsache, daß ein1ıge uUunNnser Flüchtliınge sıch als Deutsche bezeıch-
als S1e Deutschlan: erreichten, WAar, dıe Rückführung In dıe 5Sowjet-

unıon vermeıdenauch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108auch wenn er keine historischen Kenntnisse hatte, daß die Vorfahren aus  „Holland‘“ stammten. Die Familiennamen schienen das zu beweisen. In der  Tat waren die Mennoniten Rußlands oftmals Nachfahren von Mennoniten  aus dem heutigen Belgien, den Niederlanden und aus Nordwestdeutschland,  die im 16. und 17. Jahrhundert an die Weichsel gezogen waren. Die deut-  sche Regierung behandelte diese Mennoniten als Volksdeutsche, evakuierte  sie 1943 und bürgerte sie ein.  Deutsche durften unmittelbar nach dem Kriege nicht nach Kanada und in die  USA einwandern. Das MCC versuchte, die Mennoniten als DPs aus Deutsch-  land herauszubekommen. Die IRO unterstützte das und übernahm auch Ko-  sten der Auswanderung. Als es Schwierigkeiten gab, überreichte C. F. Klas-  sen der IRO unter dem Datum vom 14. Juli 1948 eine neunseitige Doku-  mentation, in der die „Conclusion“ lautete:  „... sind überzeugt, daß wir uns nicht mit Menschen beschäftigt haben, die  man Deutsche nennen kann. ... Als Flüchtlinge kamen sie nach Deutschland  in ein vollständig fremdes Land ...  1. Für den totalitären bolschewistischen Staat waren die Mennoniten ein  Dorn im Fleisch, weil sie hartnäckig ihrem christlichen Glauben anhingen  und sich nicht vom Kommunismus umarmen ließen.  2. Bleiben in der Sowjetunion bedeutete Sklaverei oder Tod.  3. Es ist deshalb verständlich, daß die Mennoniten in Rußland das Land ver-  lassen haben und zu ihren Verwandten nach Kanada wollten.  4. Sıe betrachteten  . Deutschland ..  als einen Zwischenaufenthalt auf  ihrem Weg nach Kanada oder Paraguay.  5. Jene, die die deutsche Staatsbürgerschaft im Warthegau (Polen) annah-  men, wußten kaum, was daraus folgte ...  6. Sie Volksdeutsche zu nennen ist ein Fehler. Im zaristischen Rußland wa-  ren sie offiziell als Mennoniten registriert, während die anderen Einwande-  rer zur Zeit von Katharina II. als deutsche Kolonisten bezeichnet wurden.  Eine sowjetische Kommission klassifizierte die Mennoniten deshalb nach  dem Ersten Weltkrieg als eine Volksgruppe holländischen Ursprungs.  7. Die Tatsache, daß einige unserer Flüchtlinge sich als Deutsche bezeich-  neten, als sie Deutschland erreichten, war, die Rückführung in die Sowjet-  union zu vermeiden ...  8. ... heute als Flüchtling will sie niemand haben. Die meisten Deutschen  betrachten sie als Russen und behandeln sie so.  643  Die IRO-Direktive vom 3. Oktober 1948 geht darauf ein und ordnet eine in-  dividuelle Prüfung an: „Die holländische Herkunft dieser Personen kann  nicht als Kriterium angesehen werden, denn sie verließen Holland annähernd  108heute als Flüchtling wıll S1€e nıemand en Die me1lsten Deutschen
betrachten S1e als Kussen und behandeln S1e ..

DIie IRO-Direktiv VO ()ktober 94 geht darauf eın und ordnet elıne 1N-
dividuelle Prüfung +DIe holländısche erKun dieser Personen kann
nıcht als Kriterium angesehen werden, denn S1e. verheßen Holland annähernd
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VOT 300 Jahren und iıhre Kultur 1st nıcht unzweıdeutig holländısc Auf der
anderen Seıte Ist CS nıcht dıe Politik der Organısatıon, dıe Mennonıten DEn
nerell qals Volksdeutsche ZU betrachten.vor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109gelten nach dem ersten Anscheın
als außerhalb des Mandats der IRO, CS SEe1 denn, dıe Annahme wırd indıvı-
ue wıderlegtvor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109DIie Annahme kann aufgehoben werden, WENN wang
beıim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit indıvıduell beım Beamten,
der dıe Eıgnung feststellt, plausıbel emacht wırd.vor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109Zum e1spie chenten
Mennoniten be1l der S55, dıe eshalbvor 300 Jahren und ihre Kultur ist nicht unzweideutig holländisch. Auf der  anderen Seite ist es nicht die Politik der Organisation, die Mennoniten ge-  nerell als Volksdeutsche zu betrachten. ... gelten nach dem ersten Anschein  als außerhalb des Mandats der IRO, es sei denn, die Annahme wird indivi-  duell widerlegt ... Die Annahme kann aufgehoben werden, wenn Zwang  beim Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit individuell beim Beamten,  der die Eignung feststellt, plausibel gemacht wird. ... Zum Beispiel dienten  Mennoniten bei der SS, die deshalb ... auszuschließen sind.‘“*  So mußten die Auswanderungskandidaten vor die IRO-Beamten. Fast alle  kamen durch, mit Vor- oder Nachhilfe des MCC. Kranke und politisch Be-  lastete durften nach Nordamerika nicht einwandern. Paraguay nahm alle, we-  gen der guten Erfahrung bei der Besiedlung des Chacos durch Mennoniten.  Nach Uruguay kamen die Galizier, jedoch wurde grundsätzlich niemand aus  der Sowjetnion aufgenommen, da kommunistische Infiltration befürchtet  wurde.  Wie die Bearbeitung der Auswanderung vor sich ging, hat Peter J. Dyck in  „Der Mennonit‘“ vom Oktober 1949 beschrieben. Es wird der Ablauf in Gro-  nau dargestellt. Jedoch gilt das auch für Backnang und die amerikanische  Zone. Hier war die IRO-Dienststelle in Luwigsburg.  Grundlage ist die Kartei, begonnen 1945 von Professor Unruh aus Karlsru-  he, fortgeführt vom MCC. Sie enthält Angaben zu den Familienverhältnis-  sen. Liegt eine „Herausrufungsnummer“ vor, wird der Auswanderungswil-  lige nach Gronau bestellt. Er erhält einen Laufzettel mit 9 Schritten: 1. Re-  gistrierung, 2. Fragebogen mit 25 Fragen für IRO ausfüllen, 3. Fragebogen  der Militärregierung ausfüllen, 4. Antrag auf Ausstellung eines vorläufigen  Reisepasses ausfüllen, 5. Beratung beim MCC-Vertreter, 6. Prüfung bei der  IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages; nach  Südamerika kommt man ohne IRO, wenn die Reise bezahlt wird), 7. ärztli-  che Untersuchung und Impfung, 8. zum Photografen, 9. Überprüfung, ob al-  les ordnungsgemäß erledigt ist. Das MCC fertigt nun viele Listen an. Die  Transporte nach Südamerika werden in Gronau zusammengestellt, die An-  wärter für Kanada in Hannover-Buchholz gesammelt (später in Fallingbo-  stel), die für die USA in Bremen-Grohn. Dort führen wieder Ärzte und Si-  cherheitsbeamte ihre Untersuchungen durch. Auch beim Konsul muß man  vorstellig werden. Erst dann gibt es die Schiffskarte nach Übersee. Auswan-  derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada  kommen, zum Beispiel als Hausangestellte, Waldarbeiter, Minenarbeiter  usw. Es kommen somit nur solche Einwanderer in das Land, die ihm nütz-  lich sind.  109auszuschlıeßen SInd. ““
SO mußten dıe Auswanderungskandidaten VOT dıe O-Beamten ast alle
kamen urc mıt MOTS oder Nachhıiılfe des MC  ® Kranke und polıtısch Be-
astete urften nach Nordamerıka nıcht einwandern. araguay nahm alle,
SCH der ahrung be1 der Besiedlung des Chacos HEG Mennonıiten.
ach Uruguay kamen dıe Galizıer. jedoch wurde orundsätzlıch nı1emand Aaus
der Sowjetnion aufgenommen., da kommunistische Infıltratiıon befürchtet
wurde.
Wıe e Bearbeıtung der Auswanderung VOT sıch g1Ng, hat Peter Dyck iın
„Der Mennonıit““ VO (I)ktober 9409 beschrıieben ESs wırd der Ablauf In (TrO-
Nau dargestellt. Jedoch gılt das auch für acknang und die amerıkanısche
OonNne Hıer W dl dıe IRO-Dienststelle ın Luwıigsburg.
Grundlage ist dıe Kartel. begonnen 945 VO Professor Nru AUS Karlsru-
S tortgeführ VO MC  ® S1e nthält Angaben den Famıhlıenverhältnis-
s  - 1eg eiıne „Herausrufungsnummer‘“ VOlL, wırd der Auswanderungswil-
lıge nach Gronau eSTeE Er erhält einen Laufzettel miıt Schritten: Re-
gistrierung, Fragebogen mıt 75 Fragen für RO ausfüllen, Fragebogen
der Mılıtärregierung ausfüllen, Antrag auf usstellung eines vorläufigen
Relisepasses ausfüllen. Beratung beım CC-Vertreter, Prüfung be1l der
IRO (Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des Antrages:; nach
Südamerika kommt INan ohne IRO., WEN dıe Reise ezahlt WIN arztlı-
che Untersuchung und Impfung, YAdE Photografen, Überprüfung, ob ql-
les ordnungsgemäß erledigt 1st Das MCC tertigt 1U viele Lıisten DIie
Transporte nach Südamerıka werden In (Gjronau zusammengestellt, dıe An=
warter für Kanada In Hannover-Buchholz gesammelt später In Fallıngbo-
Ste e für dıe SA In remen-CGrohn Dort führen wıieder Arzte und S1-
cherheitsbeamte ıhre Untersuchungen Ure uch beım Konsul muß Ian

vorstellig werden. Tst dann o1bt CS dıe Schiffskarte nach Übersee. Auswan-
derungswillige ohne Bürgen können über Sonderprogramme nach Kanada
kommen., 7U e1spie als Hausangestellte, W aldarbeıter, Mınenarbeiter
uUSW Es kommen SOMmMIt solche Eınwanderer In das Land. dıe ıhm nutz-
ıch S1nd.
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Von 94 / bıs 952 erhalf das MCC Flüchtlingen VAURE Auswande-
IuUuNS. Bıs ZU Februar 95() kamen dıe Auswanderer in olgende Länder
Kanada 5664 araguay AA Uruguay VED USA 29 andere |Länder 36;
insgesamt Personen.”
Im MCC-Büro acknang mußte dıe CC-Arbeıterın TIeaa Dyck bzw
ıhre Nachfolgerin Marıe Tun feststellen, ob dıe Kandıdaten auch WIT  106
Mennoniten Aaus Rußland Das WarTr verhältnısmäßıg einfach, WENN S1e
‚„„‚mennonitisch“ sprachen, das el das westpreußıische Plattdeutsch des 18
Jahrhunderts Eınem Katholıken gelang fast dıe Annahme Obwohl GE dıe
richtige Sprache konnte, el G1 urc we1l als Fluß, ın dem GT etauft SCr
den Jordan angab, der W ar e1lder nıcht In Rußland Seine Kenntnisse kamen
aher.: we1l mıt Mennoniıten gearbeıtet hatte Fınem anderen
dagegen gelang der Versuch Heınz 1e. kam als westpreußischer LLECMNMNO-

nıtıscher Flüchtling 1NSs ager Er se1 Lehrer und LLLa könne ıhn sıcher In den
mennonıtıschen Kolonıiıen In araguay gul gebrauchen, GT: WO mıt den
ulßländern mıtgehen. Da OT: ungemeın redegewandt W arl und sıch In Theo-
og1e und Geschichte der Mennonıiten auskannte, machte das MCC eıne ANS-
nahme. och heute schwärmen se1lne chüler AUS acknang über seınen Un
terricht. Hr kam mıt den Mennonıiıten nach Südamerıka Dann offenbarte ß

SICH. Er hıeß In Wiırkliıchkeit Joop Postma un W arl mennonıtischer Pastor In
den Nıiederlanden SCWCECSCH. egen se1Ines Verhaltens üunter der deutschen
Besatzung hatte nach der Befreiung der Niederlande Schwierigkeıten ın
selner Heımat gehabt. Er wırkte erfolgreic be1l den Mennoniten In Sidame-
rıka, ın der alz und ndlıch wıeder In den Nıederlanden Es dauerte eıne
eıle., bıs dem Pastor dıe Lügengeschichte vergeben wurde.“°
3() galızısche Mennoniıten AaUs en dre1 W estzonen Deutschlands hbe-
schlossen 28 Januar 945 In acknang, mıt ılfe des MCC nach ara-
SUdy auszuwandern: Urc den Entschluß der Gemeıninde, nach araguay
auszuwandern, hat cde einhundertfünfundfünfzıgJährıge Geschichte G5G

Geme1linde Kıernica-Lemberg iıhren SE gefunden. ‘“ Am An Septem-
ber 945 fand der Abschiedsgottesdienst In acknang und ALl 29 Sep-
tember 945 erheß dıe Gruppe der Paraguay-Auswanderer Ludwıigsburg.
Auf See wurde bekannt, dalß e Lemberger mıt den Mennonıiten
AdUus anzıg-Westpreubßben nach Uruguay kommen. Das wurde mıt oroßer
Dankbarkeı begrüßt. Mıt dıiıesem Iransport kamen 193 Galızıer nach{
ouay  45 DiIie zurückgebliıebenen und dıe später zurückgekehrten Galızıer ira-
fen sıch noch viele Fe In acknang.
ber dıe Stımmung ın acknang be1 den Vorbereıtungen 7Ur Auswanderung
chrıeb Peter Reiımer Al den Verfasser: .„Mıt der Auswanderung dIiIcI VvIe-
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le reudıge, aber auch schmerzlıche Resultate verbunden.le freudige, aber auch schmerzliche Resultate verbunden. ... Die Untersu-  chungen fanden in Ludwigsburg statt. Das MCC hatte einen alten Omnibus  besorgt, und wenn der Bus abends dann von Ludwigsburg kam, so konnte  man das an den Gesichtern der Insassen sehen, ob sie das Visum bekommen  hatten oder nicht. Besonders schwer war das, wenn jemand den zweiten An-  lauf genommen hatte und wieder ohne Erfolg. Es war nicht nur für die Be-  troffenen schwer, sondern für uns alle, da man versuchte, sie aufzumuntern  und die Hoffnung nicht aufzugeben.““”  Die Zahl der über Backnang ausgewanderten Mennoniten läßt sich nicht ge-  nau ermitteln, da in den Listen der MCC-Zentrale in Gronau zwar ein letz-  ter Wohnort angegeben ist, der aber nur in 535 Fällen Backnang heißt. Das  kommt daher, daß etliche den Ort angegeben haben, in dem sie vor der Be-  arbeitung in Backnang wohnten. 2.000 Auswanderungsfälle, wie sie mehr-  fach genannt wurden, dürften richtig sein.  Die Auswertung der Auswandererlisten des MCC, auf denen als letzter  Wohnort Backnang angegeben ist, zeigt:  Jahr / Ziel  Kanada  USA  Paraguay  Uruguay  insgesamt  1948  30  41  233  304  1949  134  31  165  1950  4  24  M  39  1951  %  8  1952  10  10  1953  9  ©  34  42  417  42  335  Von den nach Kanada ausgewanderten Personen kamen nach Alberta 19,  nach Britisch Columbia 72, nach Manitoba 179, nach Ontario 54, nach Sas-  katchewan 82, ohne Angabe 11, insgesamt 417 Personen.  Als Letzter Aufenthaltsplatz in Backnang ist angegeben: Lager Maubacher  Höhe 298, Lager Leba 218, Wohnung im Ort Backnang 18, Lager Sulzbach  1, insgesamt 535 Personen.  Listen zu den Auswanderungen befinden sich in Goshen.“  7. Schlußbetrachtung  Für rund 600 mennonitische Flüchtlinge aus Rußland und Polen war 1947  ein Lageraufenthalt in Backnang von einigen Monaten bis zur Auswande-  rung vorgesehen gewesen. Aber die Lage änderte sich und die Lager wur-  den Durchgang für alle mennonitischen Auswanderer der amerikanischen  12Die Untersu-
chungen fanden In Ludwıigsburg Das MCC hatte einen alten Omnı1ıbus
besorgt, und WENN der Bus abends dann VO Ludwıgsburg kam konnte
111a das den (Gesichtern der Insassen sehen,; ob S1e das Vısum bekommen
hatten oder nıcht Besonders schwer W dl das, WENN jemand den zweılten AN:-
auf&M hatte und wieder ohne Erfolg. Es Wr nıcht 1UL für dıe Be-
troffenen schwer,. sondern für uns alle. da Ian versuchte, S1e aufzumuntern
und dıie offnung nıcht aufzueeben.
IDie Zanl der über acknang ausgewanderten Mennoniıten äßt sıch nıcht D
11au ermitteln, da ıIn den Lıisten der CC-Zentrale In (jronau ZW dl eın etzZ-
ter Wohnort angegeben 1st, der aber 11UT In An Fällen acknang eI Das
kommt aher. daß tlıche den (OIrt angegeben aben, In dem S1e VOT der Be-
arbeıtung ıIn acknang wohnten. 2 000 Auswanderungsfälle, W1Ie S1€e mehr-
fach genannt wurden. ürften ıchtig se1N.
DIie Auswertung der Auswandererlısten des MCC, auf denen als etzter
Wohnort acknang angegeben IS ze1gl:
Jahr Z1el Kanada USAaraguay Uruguay insgesamt
94% 30) 2373 304
949 134 165
95() 24 30
951
9572 1 () 10
953

34 Z AT 335

Von den nach Kanada ausgewanderten ersonen kamen nach Alberta
nach Brıtisch olumbıa 7 E nach Manıtoba 179, nach Ontarıo 5 E} nach Sas-
katchewan 82, ohne Angabe insgesamt AT Personen.
Als Letzter Aufenthaltsplatz In acknang ist angegeben: ager aubacher
Ööhe 298, ager Leba Ö, Wohnung 1m (Irt acknang 18, ager HiI7DAC
17 insgesamt 535 Personen.
Listen den Auswanderungen eiImden sıch In Goshen.

Schlußbetrachtung
Für rund 600 mennonıtische Flüchtlinge AaUuUs Rulßland und olen W ar 94 /
CIn Lageraufenthalt In acknang VO  e} einıgen Monaten bıs ZAELT: Auswande-
Tuns vorgesehen SCWCCSCH. ber dıe Lage anderte sıch und dıe ager WUT-

den Durchgang für alle mennonıtischen Auswanderer der amerıkanıschen
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Besatzungszone. rst 949 kam d1e Auswanderung 1m Wesentlichen 7A3

QC Übrig l1eben Personen., dıe AaUSs gesundheıitlıchen oder polıt1-
cschen (Gründen nıcht auswandern urften oder In Deutschlan: Jeıben woll-
tien DIie Hıergebliebenen en sıch inzwıschen als Backnanger, beson-
ders als STIE dıe AdUus eigener Arbeıt und mıt des MCCSs und amerıkanı-
scher Paxboys ebaute Mennonıitensiedlung bezogen hatten. Dort wohnten
956 dUus dem ager aubacher Ööhe 65 Personen. die ın Galızıen, 4 E dıe
ıIn Rulßland geboren Hıer adIiecn dıe iIrüheren Lagerbewohner schon
In der Miınderheit, da 188 OST- und westpreubische Mennonıten dazuge-
kommen arcn

DıIie Mennonıiıten sSınd eıne evangelısche Freıkırche, aber daß nıcht wen1ge
sıch als Angehörıge eines besonderen Volkes betrachten, mußte VOIINN

MCC be1 der Auswanderung nach dem rege hingenommen werden, CS

nach der Abstammung gehen mußte Peter Dyck hat iın „Der Mennonıit:
VOINN September 950) dem 116 „Unser \Volk. dazu tellung IM-
InNenNn Er beendete seıinen Aufsatz mıt den W orten: „„‚Doch daß ulls

Tausende o1Dt, dıe Chrıistus nıcht als ıhren persönlıchen Heıland annehmen,
aber doch Mennonıit se1n wollen und 1mM allgemeınen auch qls solche Al  I

kannt werden, dürfte INan e1in Problem nennen  ..
047 gaben Mennoniıten Aaus Ruliland auftf e rage nach Natıonalıtät, 5Spra-
che und elıgıon als Antwort .„‚Mennonıit“ Das würde heute nıcht mehr
gehen Inzwıschen sınd mennonıtische Aussıedler AUus der S5Sowjetunion bzw
deren achfolgestaaten als Deutsche nach eutfschlan: gekommen. Keınem

e1In. nach Kanada ZIENEN. we1]l 11a keın Deutscher seın ıll
Dıie amer1ıkanıschen Mennonıiıten en In acknang einen bleibenden
ten 1INnAdruc hınterlassen, einmal durch Spenden nach dem Kriege und ZUTN

anderen Urc iıhren Eınsatz für dıe Auswanderung und dıe Ansıedlung ıh-
LOT Glaubensgeschwiıster. Besonders beeindruckten dıe vorbıildlıchen Pax-
DOys och heute besuchen VO Amerıka rühere Lagerbewohner und
Paxboys hre Freunde In acknang.

Rıchard Rupp, Neue He1lımat in Württemberg; 1n Mennonitischer Gemeılnde-Ka-
lender für das Jahr 1956, ejerholf, Pfalz. 43 E
Rıchard KUpP.: Abschıed AUS Galızıen nd Anfänge ıIn eutschland: In AT
nold Bachmann, Galızıens Mennoniıten 1m Wandel der Zeiten: Backnang 1984,
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OTrSsS Klaassen, DIie Backnanger Mennonıiıten. Von Galızıen, Preußen un: uls-
an ach Württemberg, acknang 1976. Auflage 198 7, 109 ff
Artıkel XN .„Dıe Keı ReglerungenHorst Klaassen, Die Backnanger Mennoniten. Von Galizien, Preußen und Ruß-  land nach Württemberg, Backnang 1976, 2. Auflage 1987, S. 109 ff.  Artikel XII: „Die drei Regierungen ... erkennen an, daß die Überführung der  deutschen Bevölkerung ..., die in Polen [auch Deutschland östlich der Oder und  Neiße gemeint, H. K.], der Tschechoslowakei und Ungarn zurückgeblieben ist,  nach Deutschland durchgeführt werden muß.““  Hauptstaatsarchiv Stuttgart (HStAS) EA 1/920, Bü 667.  Paul Sauer, Demokratischer Neubeginn in Not und Elend. Das Land Württem-  berg-Baden von 1945 bis 1952, Ulm 1978, S. 237.  HStAS EA 2/801, Bü 2.  Sylvia Schraut: Die Aufnahme der Flüchtlinge und Ausgewiesenen in Württem-  berg-Baden 1945 bis 1949, in: Christian Grosser u. a., Flüchtlingsfrage — das  Zeitproblem, Mannheim 1993, S. 169 ff.  Backnanger Tagblatt, 8. Februar 1950.  10  Statistik der Bundesrepublik Deutschland, Band 114, Wiesbaden 1955.  J8l  Alfred de Zayas, Die Anglo-Amerikaner und die Vertreibung der Deutschen,  München 1977, S. 24.  12  Wolfgang Jacobmeyer, Vom Zwangsarbeiter zum heimatlosen Ausländer. Die  Displaced Persons in Westdeutschland 1945 bis 1952, Göttingen 1985.  15  Robert Kreider, Die Hilfswerksarbeit des MCC in Europa 1940 bis 1950, in:  Mennonitisches Jahrbuch 1985, Ludwigshafen 1984, S. 83 ff.  14  HStAS EA 2/801, Bü 230.  15  Archives of the Mennonite Church, Goshen, Ind., USA (Goshen) IX-19-16,  Box Il  16  Goshen, IX-14-5/22 Refugee Camps 2-1 Backnang.  17  HStAS EA 2/801, Bü 408.  18  Staatsarchiv Ludwigsburg (StAL) El 21/11; 3301 Bd. I, Backnang Maubacher  Höhe.  19  StAL EL 21/1 1 3301, Bd. L Backnang Lebe.  20  St AL EL 21/11-35, 3001 Mennoniten.  21  Goshen, IX-19-16, Box 11.  22  Siehe z. B. Goshen, IX-14-5 Refugee Camps 2-1 Backnang.  23  Microfiches der amerikanischen Militärverwaltung Württemberg-Baden (OMG-  WB), RG 260, 12/194-1/11.  24  StAL FL 30/2, Bü 37, Staatliches Gesundheitsamt Backnang.  28  HStAS EA 2/801-2.  26  StAÄL IL 30/2, Bü 3%  114erkennen A daß dıe Überführung der
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Aus Archıven

Martın Rothkegel

Hutterische Handschrıften In Hamburg

Imü S49 wurde der mährısche erıker und Historiker tal Friedrich
V} Sylva- Laroucca auf eiıne handschriıftlıche hutterische Chronık ın der
Stadtbibliothek Hamburg, das Cronickel oder denckbüechel (Cod ea

aufmerksam und 1eß eıne Abschrift herstellen‘, AUS der 8 5() umn-

fangreiche Auszüge veröffentlich wurden?‘. Diese amburger Handschrı
tellte darautfhın für ein1ıge Jahrzehnte dıe wichtigste Quelle für e (Je-
schıichte der Hutterischen Brüder dar rst Ure dıe Forschungen 0OSse
SC (1815—-1887/), der fast 8() weıltere hutterische Handschriften, VOrWIe-
gend In österreichisch-ungarıschen Bıbliıotheken und Archıven. ausfindıe
machte. wurden der Umfang und e kirchengeschichtliche Bedeutung der
hutterischen handschriftlıchen Überlieferungen eutliıch* In dıesem Jahnr-
undert wıdmete Robert Friedmann 11eınen oroben Teıl seıner
w1issenschaftlıchen Arbeit der Lıteratur der Hutterer 1e12e Ergebnıisse SEe1-
1CT Forschungen fanden Ekıngang In se1n grundlegendes Werk A BDIe Schrif-
ten der huterischen Täufergemeinschaften“” 1965): dem etiwa 27() hutte-
rische Codices des und 1 Jahrhunderts verzeichnet S1nd. eıtdem WUTI-

den noch etiwa zehn VO Friedmann nıcht rfaßte andschrıften. e Teıl
bısher unbekannte lexte enthıielten, der Forschung angeze1gt”. Der vorhe-
gende Beıtrag soll auf ein1ge welıtere Handschriften ıIn der StaatSs- und Uni1-
versiıtätsbibliothek Hamburg (der Nachfolgerin der Hamburgischen adt-
bıblıothe e hutterische PCXTE enthalten. aufmerksam machen!‘.

SUB Hamburg, Cod. CO

ndreas Ehrenpreı1s], Bericht vnd Bekantnus etlicher AUDeEenS Articklen,
der Brüeder, INUnN dıie Hueterischen, oder Märherischen Nennet.
DiIie andschrift® sStamm(, W1Ie das eingangs erwähnte Cronickel Cod eo

AaUuUsSs dem BesıtzarNıcolaus Krohns (1722-1795, se1t 760 Pa-
STOTr Al Sif: Marıa Magdalenen ın Hamburg)”.

116 Mennonitische Geschichtsblätter. Jg., 199 /, 16252



TO plante GIHE umfangreıiche Darstellung der Geschichte des Täufertums
Jjedoch 1e G be1l dem 758 erschıienenen ersten Band über eICHIOT Off-
man Mındestens bıs G sammelte umfangreiches Materı1al für dıe SC
plante Fortsetzung des erkes TaC dıe Arbeıt dann aber abh und schenkte

, Quellensammlungen und Bücher ZUT J1 äufergeschich-
und SCIIHIC einschlägıge Korrespondenz der tadtbıbhıothek''

DDIie Korrespondenz Krohns g1bt Aufschluß über cde erkun VO Cod SO
FO hatte erfahren daß der Memminger Superintendent und Bıb-

lhothekar Johann eorg Schelh:  12 Besıtz( VO Johann Heın-
rich (Itt dem Verfasser der Annales Anabaptisticı (Basel

angelegten handschrıftlichen Mater1alsammlung (Apparatus ad ple-
historiam Anabaptisticam) WaTl. Am 14 760 chrıeb Krohn

Johann eorg Hermann Schelhorns Schwıiegersohn’ und bat dıe Hr-
laubnıs ZUT Benutzung dieser damals CeINZIgArlıgEN ammlung größtenteıls
ungedruckter Quellen VO der noch näher dıe Rede SCIM wırd In SC1-
NECIN Antwortschreiben unterbreıtete Hermann 1111 Namen SCINECS Schwieger-
vaters das Angebot O den Apparatus gunslıgen Preıs Käll.-
ıch überlassen‘ uberdem SCI Schelhorn bereıt IO noch welılıtere Ma-
teri1alıen ZUL Täufergeschichte ZU verkaufen oder kommuniıizıeren Dort
61 CS anderem ADEeT Herr Sup besıtzt C1M MSt IN 12 oder vielmehr
CT das CIMn Ungenannter besitzer betitelt hat Venenum anabaptıstiıcum
Es nthält Berıcht Vn Bekantnus etlıcher aubens F  en der Brüeder

dıie Hueterischen oder Mährıschen nennet Es 1ST 159 stark
und diese Lehren SanNZ anabaptıstisch VOL TO nahm das Angebot

DIie umfangreiche Büchersendung MS Memmingen 7a 760
bl'7 Mıt iıhr rhielt TO dıe vorhegende Handschrı dıe WIC der Ver-

ogleich MN1L den Briefen Hermanns Z  \ i Ale Abschriaft VO der Hand Her-
1STt Der CLDIET des Orıginals 1ST unbekannt'®

TO bemühte sıch übrıgens, noch weltere hutterische Handschriften C 1 -

werben Der Göttinger Bıbhiothekar Wılhelm Feuerlein bat ı März
G5 den zeıtweılıg der Göttinger Universıtät Llalıgen Theologen Johann
Mıiıchael Kern gebürtigen Preßburger” für To um Nachricht Z VOR

.6°}den documentIs der Mährıiıschen Wiıiedertäufern Kern wandte sıch SCINCI-

A den rediger der Evangelıschen (jemeınde re  urg, Michael
Klein?! Feuerleıin teılt IN T1 A Krohn (Göttingen
Kleıns Antwort NL ET räthet ämlıch uer Hochwürden an a Herrn Pe-
ermann Pastoren der so  en Wındıschen (Jemeınde UDresden oder

Vorstadt derselben ZU schreıben als welcher Ihnen Ocumenta VO  —;
den Mährıischen Wiedertäufern entweder Selbst OTIMNIMUNL  en oder bey
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deren procurıren, oder auch anzeiıgen wırd, S1e solche noch DEiC  1cher
fiınden können ..x’). DIe weltere Korrespondenz Krohns In dieser Angelegen-
he1lt 1st nıcht erhalten. | D fındet sıch jedoch In ns Aufzeichnungen keın
Hınwels darauf, dalß dıie Preßburger LutheranerT fatsac  16 hutter1-
csche andschrıften AaUus den nahen Habanersiedlungen, In denen In eben Me-
SCH Jahren dıe osroßen jesultischen Buchkonfiskationen durchgeführt W Ul-

den. vermiıttelten.
Beschreibung: Abschriuft VON der and Hermanns, Memmingen 1760,
nach elıner Vorlage V OIl 1655 dIie Jahreszahl 655 auf IT <1bt vermut-
lıch das Datum der Lederpressung auf dem Einbanddecke der Vorlage WIe-
der) Papıer In 2 167 ungezä  es E |moderne Ble1-
stiıftfolnerung| 1160 [orıginale Folnerung In schwarzer HDIKS) unNn-

gezählte Bl.) DIie agen SInd hnlıch W1IEe In der ebenfalls 655 entstandenen
Handschrı Heıdelberg, Unıiversıtätsbibliothek. (°D6 Sal VII 1a (S u.) In
der ıIn Drucken des 17 Jahrhunderts uDlıchen Weise EZANIE jedoch scheıint
dıe Abschriıft eiınen Zählfehler enthalten. Blattgröße [l Her-
111a hat sıch offens1ic  ıch bemüht, selne Vorlage hinsıchtlic rthogra-
phıe, Selitenzahl und Ausstattung s nachzubıilden ote Tınte 1St für
Überschriften und teilweıise für dıe Anfangsbuchstaben VON Absätzen, ANS-
zeichnungsschrıft In schwarzer Iınte für Überschriften und Hervorhebun-
SCH 1mM exfi verwendet. Verse (BI * 3WV) sınd abgesetzt, Bıbelstellen sınd
Rand angegeben In der rechten unteren Ecke der Versoseıten Kustoden. FEın-
geschlagen In einen mıt marmoriertem Buntpapıer beklebten Pappdeckel,
auf dessen Innenseılte Krohns X I1DTr1S (Bibliotheca Bartholdi Nicolai
RO Past<oris> ad D<ivam> Mar<1iam> Magdal<enam> Hamburgt)
und Krohns S5Sıgnatur Stempel der Stadtbıbliothek AUS dem 18
auf 6N und AUS$ dem 19 auf E Auf P ıst dıe In Hermanns
T1e VO 29 760 erwähnte Eıntragung e1Ines nıchttäuferischen OTrDe-
sıtzers „Venenum Anabaptıstiıcum[ wıedergegeben.
Inhalt

S5T kegıster.
kKegıister über dises Büchlen welchem Blat yeder Puncten aut das
Beldest y tiınden
B1 NO Vorrede den Leser In Versen.
An den Christlichen Leser.| Lieber Leser hör vnd merck / DI1ß r_
1g kleine werck Wer anderst hat ein ars gesicht.

® |BI 1—-159V] nNndreas Ehrenpre1s];, Berıicht und Bekenntnıis, Sabatısch.,
655
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Bericht vnd Bekantnus etlıcher auDens Artıck- len, der Brüeder.
111a dıe Hueterıschen, oder Märher1ischen Nennet. Inc An der Frucht
erkennt INan den aum ob el qguel oder boß SCYC. Fürnemlıich
mıt der chlus(ß- redBericht / vnd Bekantnus | etlicher Glaubens Artick- | len, der Brüeder, so  man | die Hueterischen, oder | Märherischen Nennet. Inc.: An der Frucht  erkennt man | den Baum / ob er guet oder | boß seye. Mat.12. | Fürnemlich  mit der schlusß- | red ... Expl.: ... zu thuen seinen | gottlichen willen / zu  ' deiner säligkeit. | Amen / Amen: | Esai.55. | Suechet den Herren / die |  weil man in findet. vnd ruef- | fent in an / die weil er Nahe |ist.  Der Bericht vnd Bekantnus etlicher Glaubens Articklen ist eine dogmati-  sche Abhandlung, die, einschließlich des vorangestellten Gedichtes, auch  in der Handschrift Bratislava, Lycealbibliothek, S. A. IV. 46, Bl. 11-109r,  überliefert ist (Schreiber: Isaac Dreller, Sabatisch, September 1662)”. Nach  einem Mikrofilm der Preßburger Handschrift wurde 1991 eine sprachlich  modernisierte Fassung des Textes von Josua Hofer veröffentlicht“. Eine  dritte Handschrift, die im Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht eingesehen  werden konnte, ist in Alba Iulia vorhanden (Bibliothek des Batthyaneums,  Ms. HI-188)”.  Das Jahr der Abfassung ist 1655, wie sich aus dem Verweis auf den „Augs-  purgerischen Tafel Calender / bey Andream A<s>perger auff vnser lieben  frawen Thor“ auf das „verschinen 1654. Jar“ in der Hamburger Handschrift  (Bl. 46r) ergibt.  Der ungenannte Verfasser des Bericht vnd Bekantnus etlicher Glaubens Ar-  ticklen ist vermutlich Andreas Ehrenpreis, wie neben dem Abfassungsdatum  zahlreiche wörtliche Übereinstimmungen mit Ehrenpreis’ übrigen Schriften  wahrscheinlich machen. Ehrenpreis war damals Vorsteher der Gemeinschaft  mit Sitz in Sabatisch.  Das Register (Bl. *3r) nennt sieben Abschnitte und die entsprechende Blatt-  zahl: „Non, dem zwalt Christi. 1 | Vom Glauben. .12 | Vom Tauff. 20. |  Vom Abentmal .56. | Von der Christlichen Gemainschafft .87. | Von dem  Ampt der Oberkeit. 112. | Von dem Aidschweren. 139.“  In den Abschnitten über Taufe, Abendmahl, Gemeinschaft und Obrigkeit  sind längere Passagen aus den entsprechenden Abschnitten aus der Schrift  Die Fünf Artikel, darum der größte Streit ist zwischen uns und der Welt’®  übernommen. Im Abschnitt über die Taufe sind noch mindestens zwei wei-  tere Quellen benutzt: Auf Bl. 42v-44r findet sich eine Zusammenstellung  von Kirchenväterzitaten und Konzilsbeschlüssen über die Taufe, die ver-  mutlich aus dem Schön lustig büechlen ettlicher haubtartickhel vnsers christ-  lichen glaubens” übernommen ist. Anschließend (Bl. 441-47r) werden aus  dem „Augspurgerischen Tafel Calender“ von 1654 die Namen der Sonnta-  ge vor und nach Ostern angeführt und als Beweis für die Praxis der Gläubi-  119ExplBericht / vnd Bekantnus | etlicher Glaubens Artick- | len, der Brüeder, so  man | die Hueterischen, oder | Märherischen Nennet. Inc.: An der Frucht  erkennt man | den Baum / ob er guet oder | boß seye. Mat.12. | Fürnemlich  mit der schlusß- | red ... Expl.: ... zu thuen seinen | gottlichen willen / zu  ' deiner säligkeit. | Amen / Amen: | Esai.55. | Suechet den Herren / die |  weil man in findet. vnd ruef- | fent in an / die weil er Nahe |ist.  Der Bericht vnd Bekantnus etlicher Glaubens Articklen ist eine dogmati-  sche Abhandlung, die, einschließlich des vorangestellten Gedichtes, auch  in der Handschrift Bratislava, Lycealbibliothek, S. A. IV. 46, Bl. 11-109r,  überliefert ist (Schreiber: Isaac Dreller, Sabatisch, September 1662)”. Nach  einem Mikrofilm der Preßburger Handschrift wurde 1991 eine sprachlich  modernisierte Fassung des Textes von Josua Hofer veröffentlicht“. Eine  dritte Handschrift, die im Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht eingesehen  werden konnte, ist in Alba Iulia vorhanden (Bibliothek des Batthyaneums,  Ms. HI-188)”.  Das Jahr der Abfassung ist 1655, wie sich aus dem Verweis auf den „Augs-  purgerischen Tafel Calender / bey Andream A<s>perger auff vnser lieben  frawen Thor“ auf das „verschinen 1654. Jar“ in der Hamburger Handschrift  (Bl. 46r) ergibt.  Der ungenannte Verfasser des Bericht vnd Bekantnus etlicher Glaubens Ar-  ticklen ist vermutlich Andreas Ehrenpreis, wie neben dem Abfassungsdatum  zahlreiche wörtliche Übereinstimmungen mit Ehrenpreis’ übrigen Schriften  wahrscheinlich machen. Ehrenpreis war damals Vorsteher der Gemeinschaft  mit Sitz in Sabatisch.  Das Register (Bl. *3r) nennt sieben Abschnitte und die entsprechende Blatt-  zahl: „Non, dem zwalt Christi. 1 | Vom Glauben. .12 | Vom Tauff. 20. |  Vom Abentmal .56. | Von der Christlichen Gemainschafft .87. | Von dem  Ampt der Oberkeit. 112. | Von dem Aidschweren. 139.“  In den Abschnitten über Taufe, Abendmahl, Gemeinschaft und Obrigkeit  sind längere Passagen aus den entsprechenden Abschnitten aus der Schrift  Die Fünf Artikel, darum der größte Streit ist zwischen uns und der Welt’®  übernommen. Im Abschnitt über die Taufe sind noch mindestens zwei wei-  tere Quellen benutzt: Auf Bl. 42v-44r findet sich eine Zusammenstellung  von Kirchenväterzitaten und Konzilsbeschlüssen über die Taufe, die ver-  mutlich aus dem Schön lustig büechlen ettlicher haubtartickhel vnsers christ-  lichen glaubens” übernommen ist. Anschließend (Bl. 441-47r) werden aus  dem „Augspurgerischen Tafel Calender“ von 1654 die Namen der Sonnta-  ge vor und nach Ostern angeführt und als Beweis für die Praxis der Gläubi-  119thuen selinen gottliıchen wıllen

de1ıner sälıgkeıt. Amen Amen Esa1.55 uechet den Herren dıe
we1l Nan In findet. vnd ruef- fent In dıe we1l CT ahe 1st

Der Bericht VM Bekantnus eflicher AUDenS Articklen 1st eıne dogmatı-
sche Abhandlung, dıe, EINSC  1eßlich des vorangestellten Gedichtes, auch
ın der Handschrı Bratıslava, Lycealbıbliothek, 4A6 I1T=109T,
HDE NeTeEeT ist (Schreibel: Isaac Dreller. Sabatısch. September P662)- ach
einem Miıkrofilm der Preßburger Handschrı wurde 991 eıne sprachlıch
modernıiısıerte Fassung des lextes VoN Josua Oljer veröffentlicht“. ıne
drıtte Handschrı e 1m Rahmen dieser Arbeıt jedoch nıcht eingesehen
werden konnte, 1st In Iba ulıa vorhanden (Bı  10  © des Batthyaneums,
Ms 1H-188)?
Das Jahr der Abfassung ist O55 WIE sıch dem VerweIls qauf den „AUgS-
purgerischen aie alender bey Andream A<s>perger auftf lheben
frawen ROr auf das .„‚.verschinen 654 Jar  .. der Hamburger andschrı
(BI 46r) erg1bt.
Der ungenannte Verfasser des Bericht vnd Bekantnus etlicher AUDENS Ar-
ıcklen i1st vermutlıiıch Andreas Ehrenpreıs, W1Ie neben dem AbfTassungsdatum
zahlreıiche wörtliche Übereinstimmungen nıt Ehrenpreı1s’ übrıgen Schrıften
wahrscheımnlich machen. Ehrenpreı1s W dlr damals Vorsteher der (Gemennschaft
mıt S1t7 ıIn Sabatısch
Das Regıster (Bl 5O1) nenn s1ıeben Abschnıiıtte und dıe entsprechende aff-
zahl „Von dem oWa Christi Vom (Glauben Vom au
Vom ennn 56 Von der Christlichen (Gemamnschaffti Von dem
Ampt der ETKET 112 Von dem A1ıdschweren
In den Abschnuitten über aule, Abendmahl, Gemeinschaft und Obrigkeıit
sınd ängere Passagen AUS den entsprechenden Abschnitten AaUus der chriıft
Die Fün  rtikel, darum der gröfßte Streıt 1st zwischen und der Welt*®°
übernommen. Im Abschnıiıtt über dıe aulie sınd noch mındestens Z7Wwel WEe1-
tere Quellen benutzt: Auf AD AT fındet sıch eıne Zusammenstellung
VON Kırchenväterzıtaten und Konzıilsbeschlüssen über dıe aufe. dıe VCI-

mutlıch AUS dem on [ustig uechltlen ettlicher haubtartickhel VASers christ-
lichen glaubens“' übernommen ist Anschlıeßend (Bl 447r—4 /T) werden AUSs

dem „Augspurgerischen aTe AleNder  .. VOoNn 654 dıe Namen der Sonnta-
ZC V OL und nach Ostern angeführt und als Bewels für dıe Praxıs der Gläubi-
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gentaufe ıIn der en Kırche erklärt,. W dsS übrıgens auf SEWISSE Lateınkennt-
nısse des Verfassers schlıeben äßt
DIie ersten dre1 Abschniıtte SInd 1m ext nıcht UTrec Zwischenüberschrıiıften
vonelınander abgesetzt und bılden auch inhaltlıch elıne Eıinheıt, ämlıch eıne
durchgehende Auslegung der erse Mt 8,18—20 und 615:16 DIie
Jeweiıls auszulegenden Teılılverse sınd 1im ext ÜFG Auszeichnungsschrift
hervorgehoben. Der Abschnıiıtt „Von dem oWa (Arısti. leıitet dıe Vollmacht
Chriısti. dıe darın bestehe, anstelle des en lestaments NEUC Ordnungen
einzusetzen, AUS der Verheibung eInes Propheten WE Mose Dtn ab
„„Vvnd erom der oWa. das In der herr vıl undert Jar gebotten
hat das 111l den<n> den hören losen vnd volgen solle  .. (BI 4v) Chrıistolo-
gische Fkormeln der kırchliıchen Tradıtion fehlen auffällıgerweise.
Im nächsten Abschnitt wırd dargelegt, dal (Glaube ohne er {[OL Sı und
11UT der In der 16 tätıge (Glaube ZUT Selıgkeıt vernel1e
DIie aulie sühnt e TDSUunde und dıe VOL der autfe begangenen Sünden
„  enDar 1st das alle menschen MEC ams fal verunramıget Vn nıt
sünden efleckt se1n worden vnd aber UTC den wassertauf wıdrumb QD-
gewaschen vnd egnadet werden sollen MC den selben ein Newen Bund
vnd eschIiu machen Das WIT hınfür (jott dem herren cd1enen wöllen In
recht geschaffener gerechtigkeıt vnd heiligkeıt“ (Bl I—V); verg 76v
„„Chrıstus der herr hat C  A111 STamm des Creutz für VESGI® Erbsünd gelıtten
letstlıch auch für das W as VOT erkanter warhe!ıt 1mM Vnglauben Lürgangen
1St  co6 Die Möglıchkeıit der Vergebung nach der auTtfe begangener Sünden
UTrC dıe Schlüsselgewalt der Kırche wırd nıcht erorter‘ Den ungetauften
Kındern wıird dıe TDsunde NC} (jott nıcht angerechnet (BI I1—V 16
ıe aufe. sondern alleın der (Glaube sSe1 heilsnotwendiıg, da 6S Ja möglıch
sel. daß „aıntzıge oder tlıche 131e eigene ndacht Ooder chriff-
ten s  o  Jaubıg wurden Vnd WAar keın mıtel verhanden das INan on SC
taufft werden WT würde olchen menschen dıe salıgkeıt absprechen?” (BI
1V
In der Auslegung der trinıtarıschen Taufformel Mt 18,19 spiegeln sıch Eh-
renpreis’ emühungen U1l eıne Vereinigung der Hutterer mıt den preußi-
schen Antıtrınıtarıern, auf dıie unten näher einzugehen Ist, wıder: .Dise drey
TEHNEeN werden VO vıilen menschen für a1ns vnd gerechnet. An-
dere aber machen e1in STOSSCH (Onendlıchen streIit hırauß wiırt deswegen VO

dem vnderschaıd hırvon welter schreıben vnderlassen“ (BI Z
Der Abschnıiıtt über das Abendmahl ist als fortlaufende Auslegung VOoO

Kor 12326 konzıpilert. Er richtet sıch dıe Annahme VO Transsub-
stantıatıon DbZWw Realpräsenz und dIe Te VON eiıner sühnenden WAr-

17)



kung der Messe. DiIie Abschnitte VO der Gütergemeinschaft und der T1S-
keıt entbehren eines durchgehenden Gedankengangs und sınd bIs auf ein1ge
/usätze vollständıg aus den Fünf Artikeln übernommen“*.

der Verfasser auch be1 dem Abschnıitt über das FEıdschwören eiıner NAOT:=
lage tolgte, 1st nıcht erkennbar. Es andelt sıch eiıne Aneınanderreihung
VON Schriftstellen und kurzen kommentierenden Schlußfolgerungen, dıie TOTr-
mal der Argumentationsweılse der Fün  RE  ( csehr hnlıch ist Der Abschnıtt
nthält eine scharfe Kritik der Inquisıtion In den habsburgischen Ländern,

„Nıemant schler nıchts reden vnd Vast nıt husten darf wıder dıe bılder
abgötterey vnd der gleichen da INan S! ScChartiie Oren hat hören das

wen1g verborgen verschwıgen vnd vngestrafftbl (BI
Aus dem vorangestellten Gedicht und dem Schluß der Schrift wırd dıe AD-
siıcht des Verfassers CUuÜUle ‚allen vnparteyıschen warheiıt lhebende (BI

Lesern 70008 rbauung dıenen, ohne daß ausdrücklıch qauftf einen Be1-
trıtt AT hutterıischen (Geme1inde gedrängt würde. Wıe oben angedeutet, rech-
netfe der Verfasser el auch mıt 1 esern AUSs antıtrınıtarıschen Kreisen.
Der hıstorische Kontext dieses Iraktats 1st eiıne merkwürdıige kırchenge-
schıchtlıche Ep1sode, ämlıch der Versuch Andreas Ehrenpreı1s’, elıne Ver-
ein1gunge der Hutterer mıt eiıner Gruppe VO deutschsprachıgen Socınlanern
herbeizuführen Dıiese Bemühungen sınd MULG eiıne (1 VOIN Briıefen do-
kumentiert, dıe vermutlıch alle In Sabatısch erfaßt wurden:

Ehrenpreis, Der erste Sendbrief Hanns Martın Hanusz Mertıin) „und
andere gelıebte Freunde‘“ Preußen, September 648 V orausgegangen
e1in Besuch Hanns Martıns ın Sabatısch 1Im August 1648°
Ehrenpreis, Sendbrief Joß VON Stein In Elbing, Juh 649 Ehrenpreı1s
hatte eiıne chriıft Joß VO Ste1ins erhalten, dıe sıch dıe hutterische
re VON der Gütergemeinschaft riıchtete. In selner Entgegnung zıtl1ert
Ehrenpreı1s wıederholt AdUus Schriften VOIN Amandus Polanus., e1InNes refor-
mlerten Bibelexegelten, und AUSs Chrıstoph (Ostorodts Unterrichtungs-
chlein
Ehrenpreı1s, Kurze Antwort Danıel /7wicker ın Danzıg, Jul 649 NAOT-
dUSSCOANSCH eın rı1e /Zwickers*'.
Ehrenpreıs, Antwort d Danıel Zwicker ın Danzıg, September 650 N.OF-
Au  Cn eın TIeE VOIN /wiıicker und Hanns Martın, zugestellt
August 1650°
Ehrenpreı1s, Driıtter Sendbrieft A Danıel /wıicker In Danzıg, März
654 Vorausgegangen eın 118e /Z/wickers VO 30 Dezember 1655.
gestellt Februar 1654, In dem 7wicker seinen Besuch In Sabatısch
ankündigt”.
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Ehrenpreıs, 111e Zwicker. darın enthalten Kurze Widerlegung des
großen Streıits Vo.  > Jesu Christi E dem Ne Gottes; WIE ON ChHhrti-
Stop Ostorodt In seinem Im TUC: AUSSESUANSENEN Büchel chimpf-
ICNH UN nachteilig verkleinert wird, 654 Vorausgegangen e1neVON

ZwacKer: dem dıe Ehrenpreı1s bereıts bekannte chriıft Chrıstoph
Ostorodts, Unterrichtung Von den vornemsten Hauptpunckten der christ-
lichen eligion, Rackow 1604. beigelegen hatte?*

In dem ersten TIE ß Hanns Martın VO September 645 stellt Ehrenpreı1s
als rgebnıs des VOTANSCZANSCHCH Besuchs Hanns artıns test, wiß habe
„sonderlıch verstanden, daß ıhr anderes nıcht vie]l egehret, als daß ıhr und
WIT N möÖöchten mıteiınander verein1ıgen  “35. Ehrenpreı1s drängt geradezu,
‚„„.daß WIT und ıhr eınen Ort ersehen, der tüglıch und auglıc wäre, und. WIe-
viel dann ogläubıg worden, zusammenzıehen und dıe Gemennschaft anrıch-
(en: und dıe notwendige Ordnung ZUT and nehmen‘. Als dogmatısche IM-
ferenz Ehrenpreıs lediglıch, ‚„„daß WIT halten und bekennen, daß der
Herr Jesus (CChrıstus VON wigkeıt sel, und iıhr nıcht konntet damıt stimmen.65/
Daraufhın führt CT Schriftstellen A dA1e „SCcH dıie völlıge Ta un
Mıtwırkung des Herren Jesu Chrıstı beweılsen, daß mıt dem Vater gleich
SCWESCH. 16 aber, daß ZWEI se1n sollen. sondern der V.ater. das Wort, und
der Heılıge (Gjeist e1INes se1in sollen  u33. Während der Präex1stenz und C3Öf-
1CNKer des Wortes VO wıgkeıt her festzuhalten sel, Se1 dıe rage, ob (TT
STUS auch VO wıgkeıt her mıt dem aTter reo1eK habe. „nıcht Z Selıgkeıit
ZU Ww1IsSsen notwendig  S32 : Und möcht‘ <]emand> dergleichen Fragen mehr
aufbringen, welche 1L1UT Uneinigkeıt und Verwunderung machen, da ist
besser., CS unterlassen un des Apostel Paulus Rat efolgen, der 8808 SOI-
cher Ursachen wıllen Lasset uns nach den Dıngen streben, dıe ZUTN

Frieden und Z Besserung diıenen Röm Ehrenpreı1s verwelst ıIn dem
TI auf das uchALenn Vo.  - den fünf Artikeln, das Hanns Martın vorlag“.
Hanns Martın trat ungefähr ein Jahr nach seinem Besuch In Sabatısch, a1IsSO
1m Sommer 649, den Hutterern be1*  WL
In dem Sendbrief an Joß V OIl Stein In Elbing, Juh 1649, stellt Ehrenpre1s be-
reits fest. daß das „Eigentum der ein1ge pann und Strich zwıschen uns und
euchi In den Briefen bIsS 1st denn auch 1U noch VO der rage der
Gütergemeinschaft dıe Rede
Bereıts In dem ersten kurzen Schreiben A Zwicker damals ıtglıe: der
cinlanıschen Gememninde Martın Ruarus In Straszyn be1l Danzıg) VOIN Julı
649 deutet Ehrenpreı1s se1lne Absıcht d} ıhm das Lehramt anzuvertrauen“.
In dem TIe VO März 654 ist Ehrenpre1s schließlich bereıt, In der Fra-
SC der Gütergemeinschaft /ugeständnisse machen: - Lüm Exempel: Als
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WEn dere Bruder Hans Martın Danzıg samıt andern mehr, viel oder
Wwen1g, und andere Elbing und dergleichen Orten mehr wohneten, dıie ke1-

Gelegenheıt hätten, beieiınander wohnen, CS waäre, daß 6S dıe Obrigkeıt
nıcht zugebe oder das Land nıcht könnte, und müßhten hausen, W1e
S1e könnten, solche wollten WITr u Sal nıcht verachten oder verwerfen, SONMN-

dern <1€e€ VO Herzen SCIN für UNSCIC Mıtglıeder und Glaubensgenossen hal-
ien ” ZUT Leg1itimatıon dieses Kompromisses beruft sıch Ehrenpreı1s auftf dıe
hutterische Praxıs während der Verfolgung VOI S47 bIıs 1352° Nach MÖg-
1C  eı ollten aber auch dıe preußıischen Antıtrinıitarıier ‚etwa aufriıchten

und WENN 6S dem Ansehen nach 1U WI1e ein Spıtal oder alerho für
dıe Armen waäre., be]l welcher Gelegenhe1 Nahrungsgewerbe und ittel
wären‘‘*‘. Ehrenpre1s’ Vorschläge elıner Vereinigung sınd Sanz konkret
„ES 1st besorgen, daß dıe Landesobrigkeıt euch schwer 1erher wırd pPAS-
s1eren lassen, das Werk recht anzurıchten. Urs andere waren vielleicht
(Irt und Miıttel ZUuU iınden, dıe Obrigkeıt olches ul1ıeße Ihr w1ßt
ohne Zweıfel, daß uns In der Lıtau olches angeboten wurde, dalß WIT uUunNns

(Jrit und Gelegenhe1ı umsehen sollten, CS N gefällig ware
elche denn ust und 16 und göttlıchen 1IeT hätten, möchten sıch denn
1ın begeben elche aber gelegenen Orten wohnen, iıhre (je-
werbshändel treıben, dıe möchten sıtzenbleıiben. Alleın ıhr übrıges Vermö-
SCNH; welches CIE ZÄ iıhren Gewerbshandlungen entbehren können, das sollen
S1Ce den dazu vertrauten und verordneten Männern zustellen‘“. NSTEHNE der
vollen Gütergemeinschaft Nl elne gemeılnschaftliıche Versorgung der Wıt-
WCN, Armen und W aılısen ausreichend, ‚damıt auch dem vornehm-
sten rfüllt werde: abe deinen Nächsten lıeb W1e dıch selbst‘“.
Am Maı 654 trafen anns Martın, Danıel Zwicker, Johannes Tennes.,
„e1n agmacher VO Däntzıg”, und en vierter, nıcht namentlıch genannter
Mannn AUS Danzıgz In Sabatısch en Zwicker und lennes wurden Jun1
Ure Handauflegung In dıe (Gemeı1nnde aufgenommen. Am Jun1 wurde
Zwicker Z Diener des Wortes nıt dem spezliellen Auftrag, dıe Vereıini-
SUuNs der Hutterer miıt den Gläubigen ın Preußen und olen voranzutreıben.
ordınlert>. Be1l diıeser Gelegenheıt rhielt Zwiıicker VOIN Ehrenpreı1s das be-
reits erwähnte Cronickel Cod eo das Ehrenpreı1s OT e1igenhän-
dıg dıe Eınträge für dıe kE 640 bıs 653 (Bl 231  v-245  17V)
ergänzt hatte>! Zwickers Berichte VO Ehrenpreı1s’ Zugeständnissen hın-
sıchtlich der TIrımntätsliehre und der Gütergemeinschaft In se1ıner eigenhändıi-
SCH Fortsetzung des Cod eo 2133 (BI 243  V244218V) und In SEe1-
NEeEN Briefen A Martın Ruarus”, deren Glaubwürdigkeıt VO OSsSe Beck
gezwelfelt worden War  54 werden UTE dıie 0585 VO 0OSuUa (QieT VOCI-
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Ööffentliıchten Briefe Ehrenpreı1s’ bestätigt. Ehrenpreı1s hatte dıe Vısıon, ‚„‚daß
G6s vielleicht vielen ogutherzigen Menschen ZU e1l dıiıenen möchte., und wırd
Aaus dem Senfkörnleıin en orober aum, daß viele iromme Herzen kommen
und wohnen selbıgen Schatten, dal3 S1€e dıie Pforten der nıcht mehr
bewegen können  “JS Jedoch ogründeten sıch Ehrenpreis Hoffnungen 11UL auf
Kontakte miıt Prıvatpersonen, dıe nıcht ermächtigt archl, für dıe VO polnı1-
schen Adlıgen dominıerte Eccles1i1a mMI1Inor verbindliche Verhandlungen
führen
Von der oben sechster Stelle genannten Kurzen Widerlegung sınd 7WEeI1
Handschriften bekannt DIie eıne befand sıch 031 auf einem hutterischen
Bruderhof In Nordamerıka und wurde VON John Horsch kurz erwähnt°©. Der
andere Jextzeuge i1st der zweıte Teıl der bereıts erwähnten andschrı Bra-
tiıslava, Lycealbibliothek, 4 9 109vfft. ach dieser Handschrı
wurde der ext VO dem polnıschen Wissenschaftler aCcClaw an erst{-
mals SCHAUCI untersucht>‘. 9088 gab Josua Oler dıie Chnit: vermutlıch nach
der VOIl Horsch erwähnten Handschrı heraus. In der VO olier edierten
Handschrı 1st dıe Widerlegung Bestandte1 eines Briefes 7Zwicker N{}

654 Der ext hat mehrere Partıen mıt dem Abschnuitt über dıe ew1ge (Jott-
he1t Chrıisti In dem Sendbrief Hanns Martın VO September 645 C
me1nsam., oeht aber sehr viel deutlıcher auf dıe dogmatıschen Dıfferenzen
zwıschen den Auffassungen der „ArTIianer‘ und den hutterischen Lehrtradı-
t10onen ein
Ahnlich erhält 6S sıch mıt dem Abschnıtt „Von Gott, Chrıstus, eılıgem Ge1lst
und göttlıchen Wesen“ In Ehrenpre1s’ 6592 gedrucktem Sendbrieft A dıe
Schwe1izer Brüder und Mennonıiten”®, der miıt dem Hauptteıl der Kurzen Wı-
derlegung weıtgehend übereinstimmt., aber In einer weıtgehend „orthodoxzxen:
Bearbeıtung, dıie den eser wohl kaum auf den edanken bringen könnte. daß
Ehrenpre1s gleichzeılitig dıe Vereinigung mnıt den Antıitrinitarıern etrieb
DIe umfangreichen wörtlichen Übereinstimmungen ın diıesen lTexten lassen

daß Ehrenpre1s bereıts 645 eıne Wıderlegung VONN Chrıstoph
(O)storodts Unterrichtung ON den vornemsten Hauptpunckten der christli-
chen eligion erfaßt oder zumındest begonnen hatte und da der TIe
anns Martın VO September 1648. der gedruckte Sendbrief d Mennoniten
und Schwe1izer VO 652 und dıe A Zwiıicker gerichtete Kurze iderlegung
VON 654 teıls Auszüge, teıls Erweılterungen dieser gemeınsamen Quelle ble-
ten
Der späateste VO Ehrenpreı1s verfaßte Fext. der sıch erkennbar antıtrını-
tarısche Adressaten richtete: der Bericht vn Bekantnus etlicher AuUDens
Articklen VO 1655 entstand schon Begınn des Kriıeges zwıschen olen
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und chweden., In dessen Verlauf dıe me1ılsten Dıssıdenten, unter iıhnen auch
Zwicker, das Land verheßen??. Damıt zerschlugen sıch auch Ehrenpre1s’
emühungen eine Union.

Il. SUB Hamburg, Cod. CO 1929

Peter Rıedemann, Rechenschafft E:elig10nN, Lehr Vn AUDensS.
Verschollen
DIie Handschrı War einst 1mM Besıtz des Büchersammlers /Zacharıas (CConrad
VON Uftfenbach In Frankfurt A Maın®. In den gedruckten Katalogen selner
erühmten Handschriftensammlung ist S1e ırrtümlıch bezeichnet als „Duod
Anabaptıstarum In Helvetia, ubı INASNUS eorundem olım NUMCIUS, CIrca
per10r1S, ut videtur, seculı medium conscrıipta Confess1i0: Rechenschaf: —

Relıgıion, Lehr und (Glaubens.“°! DIie ırrtümlıche Zuschreibung dıe
Schweizer Brüder In den UTfTfenbach-Katalogen äßt daß In der VCI-

schollenen andschrı Rıedemanns Name nıcht genannt Wr

ach dem Tod Uffenbachs (1:734) ZUS sıch der Verkauf selner Bıblıothek
ange hın; mıt dem TODEeT der UTffenbachschen Handschriften wurde die
Handschrı SC  1e€  ıch 749 VON dem Hamburger Gelehrten Johann C: HAr
st1an Wolf erworben“®* un rhielt Nr 90979 S1ıe e1iNng mıt Bıblıo-
hek In der Besıtz der Stadtbıbliothek Hamburg über® und 1st se1t dem
(  jee VerSCHÖOHNEeN
DIie Beschreibung der Handschrı muß sıch Gr auf wenıge Angaben be-
schränken®*: Miıtte E Jahrhundert Papıer In 1 20 111e Rechenschafft SE-

e Religion, Lehr Vn AUDeEnsS
Bereıts Krohn, der VO der Ex1istenz der andscnrı lediglich AdUSs dem
UTffenbach-Katalog VOIN AAA wußte, notlerte In selner handschrıiftlichen
„Bıblıographie anabaptıstischer Schrıiıftstelle  0. Cod eo 178
13 Ir) daß D sıch dem 116e nach um dıe be1l Chrıstoph Andreas Fischer, Der
Hutterischen Widertauffer Taubenkobel, Ingolstadt L60%. 58, aufgeführ-

hutterische Rechenschafft und nıcht U1n elne chrift der Schweizer Brü-
der) andeln MUSSE
1edemanns Rechenschafft wurde 1m Jahrhundert zweımal 1mM Aulftrag
der hutterischen Brüder gedruckt”. Anscheinend begann INan Erst 1m 18
Jahrhunderrt, den exti auch handschriıftlıch ZUuU verbreıten, vielleicht, da die
gedruckten Exemplare miıt der e1t napp geworden eT. der VCI-

schollenen Hamburger andschrı Sınd noch dre1 welıtere Handschriften der
Rechenschafft bekannt:
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Esztergom, Prıimatıialbibliothek, MSS 1’ 614 nac der Lederpres-
SUNS auftf dem vorderen Eınban  eckel). Papıer In LO 364
(Regıister)®.
.„Privatbesıtz In Freeman, Oou Dakota“ (keine welılteren ngaben)®”.
Zürıich, Zentralbı  1othek, 468 Rechenschafft VASETIETr Religion, eer
VM AUDENnSsS. Von VAmS Brüder SO Nan die Hutterisch nennfTt AU N

SUHSEN P Jahrhundert, Papıer In Z 10 C 333 Z (Re-
o1ster). Or1ginaler Ledereınban mıt Metallschließen Besıtzereintrag auf
der Innenseıte des hınteren Deckels „‚Martın Orell1i, 626” KauImann
ıIn ZUuneN. 1578-1

Es ist daß 6S sıch be1 en diesen andschriıften um SCHTIT-
ten der EeTSIeCH oder der zwelılten Druckauflage der Rechenschafft andelt

FEL VIT. Die hutterischen Handschriften Johann Heinrich Otts

Der /ürcher eologe Johann Heıinrich (Ott (1617-1682) 1st der Täuferfor-
schung Urc seline Annales Anabaptistici CIn Begri In dıiesem Werk WCCI-

den mehrere hutterische Handschriften erwähnt, d1e sıch In (Iits Besıtz hbe-
fanden oder denen Ott B befreundete eieNTtTIie /ugang erhalten hat-

Mehrere Drucke und andschrıften AaUuUsSs der Bıblıothek Otts, darunter das
einzZIge erhaltene xemplar der ersten Druckauflage VOoO Peter Rıedemanns
Rechenschafft', eiIlInden sıch heute 1mM Besıtz der Zentralbıbliothe /Zürich
Weıtere, für e Täuferforschung ebenfalls interessante Stücke gelangten Je-
doch nach Hamburg
Der Erbe der Bıbhlıothek Utts, se1n Sohn Johann Baptıst (Iit HIS

der neben seinem Pfarrerberu hıstorısche un numısmatısche1
petrieb“. bot ÜE dem bereıts erwähnten Frankfurter Büchersammler-

charıas Conrad Von Uffenbach (1683—1734) E1n Konvolut V Ol mehr als e1IN-
undert Handschrıften A das diıeser 1im Tausch S  Yı ein .„Münz-Cabıinet‘
1M Wert VOoO 3(} Talern erwarb‘*. Unter Mesen andschrıften efanden sıch
mındestens eiıne orıg1inale hutterische andschrı Jetzt der Hamburger C606
ea’ und der bereıts oben erwähnte Apparatus ad pleniorem histo-
rıam Anabaptisticam.
och Lebzeıten Uffenbachs, E/38: erwarb Johann eorg Schelhorn, eın

Freund UTffenbachs, den AÄpparatus', den wiß In selinen tudıen über
Balthasar Hubmatiler und In anderen erken benutzte *. Aus Schelhorns Be-
SITZ gelangte der AÄpparatus WI1IEe Cod eo ın den Besıtz
Krohns
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C'ode wurde 749 beim Verkauf der ehemalıgen Uftfenbachschen
Handschrıftensammlung WI1Ie ('ode 9729 VON Joh Chr erworben
und gelangte mıt dessen Bıbhothek In cde tadtbıbliıothek Hamburg
Zum besseren Verständnıs der folgenden Abschnuitte 1st hler kurz auf den
Umfaneg und dıe Anordnung des AÄpparatus einzugehen. (Ott W ar neben SEe1-
11C Pfarramt se1it den 4A0er Jahren des 158 Jahrhunderts für dıe Sta:  10-
hek und das kırchliche Archıv In Zürıich zuständıg, bevor (1° 668 eıne Pro-
fessur für Kırchengeschichte Thlelt Diese Posıtion ermöglıchte CS ıhm, eıne
umfangreıiche ammlung VOI teıls eigenhändigen, teıls VO chulern oder
en11NenNn angefertigten Abschrıften AdUus den /Zürcher Täuferakten und en
anderen ıhm erreichbaren gedruckten und ungedruckten Quellen ZUT T äufer-
geschıichte anzulegen. /usammen miıt Abschriften Aaus auswärtigen TCNI-
VE, AUS Kassel, und ZAaNITEeICHEN Briefen auswärtiger Gelehrter erga
sıch eıne chronolog1isc geordnete Mater1alsammlung für e Te
116740° In acht Quartbänden mıt elner gesonderten Pagınıerung für J6
des einzelne Jahr’© Von diesen acht Bänden sınd In Hamburg der zweıte bıs
sechste Band und eın Fragment des s1iehten Bandes vorhanden., dıe dıe Jah-

529 IS 65 betreffen Cod (D} 1760: 1/761: 1762; 1765 1765 a7
se1t dem I1 Weltkrieg verschollen Cod e 1759 64 Dazu
kommt eIN Band Cod e° mıt „Prolegomena””, nämlıch bıblıogra-
phischen Indıces, eıner nach OCI geordneten Auflıstung täuferischer Leh-
ICN (BI 22r—99r) und alphabetischen Registern über e achtbändıge Mate-
ralsammlung; schlhıeßlic der (66 e0o 1768, der. neben welteren ruck-
manuskrıpten OUtts, eıne bIs 659 reichende Vorstufe ZU dem Druckmanus-
np der Annales Anabaptistici nthält (BI TE 4v)
Anhand des Apparatus älst sıch überprüfen, welche Quellen (Jit ZUET: erTiu-
un standen und woher diese sSstammten ıne S] VO Briefen auswärti-
SCI Gelstlicher und Gelehrter beziehen sıch auf nfragen Ötts. ıhm täuferI1-
sche Schriften leihweise ZUT Verfügung tellen Aus einem 171e des mıt
(Jtt verschwägerten Joh (onradt Rollenbutz ”” Pfarrer In Hırzel, VOTIN Julı
16588 geht hervor, daß (Jit auch versuchte, über nach Mähren ausgewander-

Zürcher Täufer Näheres über dıe Hutterer erfahren: ‚Betreffende
darnach, WI1IEe iıch mıiıt dem Herren Schw<ager> geredt, me1lnes vettern;
der sıch auch Z wıdertäufferischen Sect ekenät: halt GL sıch vVIT
Brozkou” In Mähren, da möcht ich Sal woll wünschen botschafft ahın, vnd
könte me1lnes erachten Herr avl Gäsner, der Eysenkrämer, Urc den OI -

dınarı botten, welcher selbiger her, welcher wochentlich 7R wıen
om nach diserem Ort iragen, hat GT sıch VOT diserem vifghalten IA

Johann®, auch eın wıdertäuffer hof In Märhen glägen, der woll be-

127



an da köndte 11all urc mıtel dıses. des gantzen wıdertäufferischen WAa-
SCNHS, W1e 6S selbıgen beschaffen erıicht empfahen.‘ Dieser Kontakt
kam Jedoch nıcht zustande.
ber dıie VOoON 655 DIS 684 bestehende hutterische Nıederlassung In Mann-
heiım erkundıgte sıch (Iitt auf dem Amtswege, ämlıch be1l dem (jouverneur
dera Henriı Chıignet Dieser außerte sıch In seinem Antwortschreıiben
VO Dezember 16565 csehr lobend über dıie Hutterer ber ıhr Verhält-
N1IS den übrıgen taäuferıschen Gruppen G1 CS dort ganz 1m Gegensatz

den oben geschilderten ırenıschen Bemühungen Andreas Ehrenpreis ):;
„„Horrent Anabaptıstas, qu1 Deıltatem Christı ventilant, el abh omnıbus
sect1s. Et1am Helveticıs, dıstınguuntur.” Der Apparatus nthält jedoch ke1-
nerle1 Hınwe1ise darauf, da (Jtt mıiıt den Mannheımer Hutterern direkt In
Kontakt ITrefen versuchte oder VO  —; dort hutterische Schrıften rhielt

HIL. SB Hamburg, Cod. eO

Hans Kräl, Gefängnislied.
Peter alpot, AÄUuSzu2 AU S den Fünf Artikeln.
(Iit rhielt dıe Handschrı VON einem Doctor Schinz1iıus als eschenk*® In
und Sürich ehten ZUT eıt (Iitts mehrere Pfarrer und eleNrte dieses Na-
1161155 ATls Vorbesıtzer der andschrı kommt aln ehesten Johannes Schınz
(1605—-1670), se1t 631 Pfarrer Wald, In Frage®, der sıch während der
Verfolgung der Täufer 1mM /ürcher Umland In den ahren SA 8888

dıe gütlıche „Bekehrung” der Täufer bemühte®. Be1l dieser Gelegenhe1 AUTi:
GE den Täufern iıhre Schrıiften abgefordert en Anscheıiınend W al dıe

Handschrı MEC hutterıische Miıss1ıonsaktivıtäten ıIn Täuferkreise 1m Zl
cher Umland elangt.
(JItt versah den zwelıten Teıl der Handschrı der W alpots Auszug AUSs den
Fünf Artikeln enthält, mıt elner Pagınierung und Kopfzeılen und beschäftig-

sıch eingehend mıiıt der an  SCHEE Der Apparatus nthält zahlreiche Ver-
welse qauft e Handschrı In der nach OCI geordneten Aufstellung der (AauU-
ferischen Lehrmeinungen in Cod eo 1766, 22r—-99r 1st S1Ce SyStema-
tisch ausgewertet”®. Ferner verglıc den exfi der vorliegenden andschnrı
S  Vı mıt einem heute verlorenen xemplar der Fün  FiL  e Aus (Jits An:
gaben äßt sıch der exfi dA1eses Exemplars weıtgehend rekonstruleren,
rauf unten näher einzugehen i1st
Beschreibung: DiIie Handschrı tTammıt vermutlich VON 596 Dıie Datie-
runs erg1bt sıch AUS dem spiegelbildliıchen Abdruck der frıschen Jinte.
sche1inend eines Jetzt verlorenen. eingelegten /Zettels V der and des
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Schreıibers der Handschrı auftf AT S R <..>mann er Dies Bıe-
chel <e1>n Bındten (jeen Selowiıtz®’ < S Papıer In L 128

(BI OE |moderne Bleistiftfolnerung] | E |sekundäre Folne-
TUuNs In Tınte] r DAT |von Ottius als O2 pagınlert, SS
doppelt gezählt vl modern als 194198 pagınlert]). Dıie
Handschrı esteht AaUus ZWel Teılen, O E und EDIe agen-
olge (1+2 <  N 1127 12 1V 124 K 26) deutet darauf hın,
daß zwıschen SB und das Tiıtelblatt herausgerissen wurde. W dsS be1
hutterischen Handschriften sehr häufig der Fall i1st Blattgröße 95 75
Ursprünglıc leere Seılten: * Ir—*2V; ZIN 1 DIie Handschrı
sStammt VO elıner and AT T Dn 1st eın nNterschlie: zwıschen eiıner
sehr geraden, der Druckfraktur ahnlıchen Auszeichnungsschrift Tür ber-
schrıften und Jeweıls die e11e der L 1edstrophen und elner leicht nach
rechts gene1gten Kursıve teststellbar. während auf Sr P2Av ausschlıeß-
ıch dıe gerade Schriftart verwendet IST. Verse Ssind nıcht abgesetzt. In der
rechten unteren Ecke jeder Seılte Kustoden. A S1124 ist rote Tinte
für Jeweıls den ersten Buchstaben Jeder Seılite und jedes Abschnıiıtts und für
dıe Paragraphenüberschriften (Bıbelstellen) verwendet. iInTache (Ornamen-
Fe Ende der Artıkel über das Abendmahl (BI p.48) und dıe T19-
keıt (BI L:B DIie Handschrı hat eınen Lederumschlag. Das auf der
Innenseıte mıt Papıer Lederstück 1st Teıl einer für einen Oktavband
bestimmten, mıt reicher Blındprägung verzlerten Einbanddecke AdUus brau-
NeM Kalbsleder mıt dem Spruchband VERBUM DOMINI
EIERNUM 18888 eın rechteck1ges Feld (einm Halbfertigprodukt der Buchbin-
derwerkstatt des Imann er In Selowıtz?) Auf der Innenseıte des \A
derdeckels JOn Henr. 1] No 26 und X 11DF1S Zacharıas Conrad VONN
Uftfenbachs AILE DA Eıntragung VON Ötts and ‚„„‚Hıstorie VO Hans
alen: 559 ıtem Peter alpot VOoN un hauptpuncten‘‘: Stempel der
Hamburger tadtbıbliothek, 19 Jahrhunder Von den übrıgen Eintragungen
Von (Otts Hand 1st gesondert berichten.
Inhalt

1r—-27/r] Hans Kräl, Gefänegnislied.
1ın schön 1€e€' VON VISCTN Lieben Brueder hansen räl vnd seiner CI-
lıtnen gefenck NUS vmb der götlıchen W ar heıt wıllen Im thon Es se1ın
doch sällıg alle dıie Wıe Nan dıe Ellephanten sıngt.
Inc Hörent Jr er 1ebsten meın dıe LTr se1it ın SOLLEeS gemeıınSchreibers der Handschrift, auf Bl. *2v: „<..>m <..>mann Rader Dies Bie-  chel | <ei>n zu Bindten | Geen Selowitz” | <1>.5:9.6.“ Papier in 12° 1428  Blatt (Bl. *1—*2 [moderne Bleistiftfoliierung] + Bl. 1-27 [sekundäre Foliie-  rung in roter Tinte] + Bl. 28r—124r [von Ottius als pp. 1-192 paginiert, p. 88  doppelt gezählt] + Bl. 124v-126v [modern als pp. 194198 paginiert]). Die  Handschrift besteht aus zwei Teilen, Bl. *1-27 und Bl. 28-126. Die Lagen-  folge (T*2 + IV-17 + 2x IV23 + 1271 12x 1V124 4 11269 geutet darauf.hin,  daß zwischen Bl. *2 und Bl. 1 das Titelblatt herausgerissen wurde, was bei  hutterischen Handschriften sehr häufig der Fall ist. Blattgröße 9,5 x 7,5 cm.  Ursprünglich leere Seiten: *1r=*2v; 27v: 125r-126v..Die Handschrift  stammt von einer Hand. Auf Bl. 1r-27r ist ein Unterschied zwischen einer  sehr geraden, der Druckfraktur ähnlichen Auszeichnungsschrift (für Über-  schriften und jeweils die erste Zeile der Liedstrophen) und einer leicht nach  rechts geneigten Kursive feststellbar, während auf Bl. 28r-124v ausschließ-  lich die gerade Schriftart verwendet ist. Verse sind nicht abgesetzt. In der  rechten unteren Ecke jeder Seite Kustoden. Auf Bl. 28r-124v ist rote Tinte  für jeweils den ersten Buchstaben jeder Seite und jedes Abschnitts und für  die Paragraphenüberschriften (Bibelstellen) verwendet. Einfache Ornamen-  te am Ende der Artikel über das Abendmahl (Bl. 51v: p.48) und die Obrig-  keit (Bl. 98r:p.140). Die Handschrift hat einen Lederumschlag. Das auf der  Innenseite mit Papier beklebte Lederstück ist Teil einer für einen Oktavband  bestimmten, mit reicher Blindprägung verzierten Einbanddecke aus brau-  nem Kalbsleder mit dem Spruchband VERBUM DOMINI MANET IN  ETERNUM um ein rechteckiges Feld (ein Halbfertigprodukt der Buchbin-  derwerkstatt des [..]mann Rader in Selowitz?). Auf der Innenseite des Vor-  derdeckels: „Joh. Henr. Ottij | No 46“ und Exlibris Zacharias Conrad von  Uffenbachs. Auf Bl. *2v Eintragung von J. H. Otts Hand: „Historie von Hans  Krälen, ao. 1559. | item Peter Walpot von fünff hauptpuncten‘‘; Stempel der  Hamburger Stadtbibliothek, 19. Jahrhundert. Von den übrigen Eintragungen  von Otts Hand ist unten gesondert zu berichten.  Inhalt:  ° [Bl. 1r-27r] Hans Kräl, Gefängnislied.  Ein schön Liedt von vnsern | Lieben Brueder hansen Kräl | vnd seiner er-  litnen gefenck | nus vmb der götlichen war | heit willen Jm thon Es sein |  doch sällig alle die / | Wie man die Ellephanten | singt.  Inc.: Hörent Jr aller liebsten | mein die ir seit in gottes gemein ... Expl.:  ... ZU der ewigen sall | igkeit die vns von gott ist | zue berait durch Jesum  Christum | Amen. 45 Strophen, Akrostich: HANS KRAL GEFENGKNVS  LIED WIE IM GOT BEIGSTANDENN G D D.  129EXpLSchreibers der Handschrift, auf Bl. *2v: „<..>m <..>mann Rader Dies Bie-  chel | <ei>n zu Bindten | Geen Selowitz” | <1>.5:9.6.“ Papier in 12° 1428  Blatt (Bl. *1—*2 [moderne Bleistiftfoliierung] + Bl. 1-27 [sekundäre Foliie-  rung in roter Tinte] + Bl. 28r—124r [von Ottius als pp. 1-192 paginiert, p. 88  doppelt gezählt] + Bl. 124v-126v [modern als pp. 194198 paginiert]). Die  Handschrift besteht aus zwei Teilen, Bl. *1-27 und Bl. 28-126. Die Lagen-  folge (T*2 + IV-17 + 2x IV23 + 1271 12x 1V124 4 11269 geutet darauf.hin,  daß zwischen Bl. *2 und Bl. 1 das Titelblatt herausgerissen wurde, was bei  hutterischen Handschriften sehr häufig der Fall ist. Blattgröße 9,5 x 7,5 cm.  Ursprünglich leere Seiten: *1r=*2v; 27v: 125r-126v..Die Handschrift  stammt von einer Hand. Auf Bl. 1r-27r ist ein Unterschied zwischen einer  sehr geraden, der Druckfraktur ähnlichen Auszeichnungsschrift (für Über-  schriften und jeweils die erste Zeile der Liedstrophen) und einer leicht nach  rechts geneigten Kursive feststellbar, während auf Bl. 28r-124v ausschließ-  lich die gerade Schriftart verwendet ist. Verse sind nicht abgesetzt. In der  rechten unteren Ecke jeder Seite Kustoden. Auf Bl. 28r-124v ist rote Tinte  für jeweils den ersten Buchstaben jeder Seite und jedes Abschnitts und für  die Paragraphenüberschriften (Bibelstellen) verwendet. Einfache Ornamen-  te am Ende der Artikel über das Abendmahl (Bl. 51v: p.48) und die Obrig-  keit (Bl. 98r:p.140). Die Handschrift hat einen Lederumschlag. Das auf der  Innenseite mit Papier beklebte Lederstück ist Teil einer für einen Oktavband  bestimmten, mit reicher Blindprägung verzierten Einbanddecke aus brau-  nem Kalbsleder mit dem Spruchband VERBUM DOMINI MANET IN  ETERNUM um ein rechteckiges Feld (ein Halbfertigprodukt der Buchbin-  derwerkstatt des [..]mann Rader in Selowitz?). Auf der Innenseite des Vor-  derdeckels: „Joh. Henr. Ottij | No 46“ und Exlibris Zacharias Conrad von  Uffenbachs. Auf Bl. *2v Eintragung von J. H. Otts Hand: „Historie von Hans  Krälen, ao. 1559. | item Peter Walpot von fünff hauptpuncten‘‘; Stempel der  Hamburger Stadtbibliothek, 19. Jahrhundert. Von den übrigen Eintragungen  von Otts Hand ist unten gesondert zu berichten.  Inhalt:  ° [Bl. 1r-27r] Hans Kräl, Gefängnislied.  Ein schön Liedt von vnsern | Lieben Brueder hansen Kräl | vnd seiner er-  litnen gefenck | nus vmb der götlichen war | heit willen Jm thon Es sein |  doch sällig alle die / | Wie man die Ellephanten | singt.  Inc.: Hörent Jr aller liebsten | mein die ir seit in gottes gemein ... Expl.:  ... ZU der ewigen sall | igkeit die vns von gott ist | zue berait durch Jesum  Christum | Amen. 45 Strophen, Akrostich: HANS KRAL GEFENGKNVS  LIED WIE IM GOT BEIGSTANDENN G D D.  129der ew1gen sall] ıgkeıt dıe VI1S VON SOl 1st H6 beraıit durch Jesum
Christum Amen. 45 trophen, 'OSUC ANS RA EFENGKNV
LIED WIE GOTBE
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260 J:} 194 ] Peter alpot, Auszug AUS den Fünf tukeln
FKın Kurtze vnd doch orindt ıch rechte DeEZEUCNUSS AUS heılıg 61 chrift
finfer artıckel halben VINISCIS Cristliıchen glaubens Vom au abentmal
omaın chafft das eın weltliıche obrıg kaılt nıt Mag eın (rist se1n vnd
VO der Eeschaıdung / Ur den heben vnd getreu brueder vnd die-
HOT Jesu CyIist1 walpoten estelt:
Inc. TSÜLNC VO 28V Z Cristlichen tauf vnd W1e der 1n
tauf dar wıder ist Der Euangelıst matheas eschre ıbt DE capıtel
das (1 STUS seinen Jungern gesagt* [28r: p. 1-124v: p. 194]: Peter Walpot, Auszug aus den Fünf Artikeln.  Ein Kurtze vnd doch grindt | lich rechte bezeugnuss aus heilig | er schrift  finfer artickel halben | vnsers Cristlichen glaubens / | Vom tauff abentmal  gmain | schafft das ein weltliche obrig | kait nit mag ein Crist sein vnd |  von der Eeschaidung / | Durch den lieben vnd getreu | en brueder vnd die-  ner Jesu | Cristi peter walpoten gestelt.  Inc.: Erstlich von waren | [28v: p. 2] Cristlichen tauf vnd wie der | Kinds  tauf dar wider ist / | Der Euangelist matheas beschre | ibt am 28. capitel  das Cri | stus zu seinen Jungern | gesagt ... Expl.: ... das der pundt mit got  taus | entmal mer gilt dan der pundt | mit der Ehe zwischen den Me | nschen  / Amen.  Hans Kräls Gefängnislied, vermutlich 1559 oder kurz danach entstanden, ist  von Rochus von Liliencron nach der Handschrift Wolfenbüttel, Herzog-Au-  gust-Bibliothek, Cod. Guelf. 87.3. Aug. 12mo (geschrieben 1577/78), Bl.  75r-99r, ediert worden‘. Die Wolfenbüttler Handschrift enthält auf Bl.  1r-41r auch: „Kurtzer vnd doch ein rechter, gründtlicher, warhafftiger Auß-  zug dreier Articl vnsers christlichen Glaubens, Tauff, Abentmal vnd Ge-  meinschafft durch den lieben getreuen Bruedern vnd Dienern Jesu Christi  Peter Walbot““®.  Der auf Bl. 28r-124v der Hamburger Handschrift enthaltene, von Peter Wal-  pot „gestellte‘“ Text, „Ein Kurtze vnd doch grindtlich rechte bezeugnuss‘“,  ist ein Auszug aus der anonym überlieferten Schrift Die Fünff Artickel dar-  umb der Gröst Streit ist zwischen vnns vnd der Welt, die in mehreren Hand-  schriften, u. a. in dem von Zieglschmid herausgegebenen Großen Ge-  schichtbuch” und in der unten zu besprechenden Handschrift Heidelberg,  Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a, enthalten ist. Die Fünf Artikel wur-  den in den siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts verfaßt, um zu erweisen,  „das es nit ist ein Glaub von Viertzig Jaren / Noch durch einen menschen /  den Jacob Hueter oder andern erst erdacht oder auffkommen / Sonder durch  Jesum Christum vnsern Herrn Vnnd Hailand / vnd durch seine heiligen  Apostl vnd ir leer / Euangelij vnd schrifften‘®'. Daher werden alle Aussagen  der Fünf Artikel aus der Schrift und dem als „unser Glaube“ zitierten Apo-  stolicum abgeleitet. Im Großen Geschichtbuch ist ihr Text der Geschichte  der Verfolgung von 1547 bis 1552 vorangestellt, „damit man sehe / das di-  ses nit ein newer glaub ist / wie die welt fürwirfft / sondern endtlich der alt  glaub vnd leer Christi vnd seiner Apostlen‘“, und „alle die aus vnser Gmain  durch feur wasser oder schwert hingericht worden / das hat betroffen / vnd  betrifft noch dise Artikel‘“. Ein Anhaltspunkt für eine Datierung der Fünf  130Expl* [28r: p. 1-124v: p. 194]: Peter Walpot, Auszug aus den Fünf Artikeln.  Ein Kurtze vnd doch grindt | lich rechte bezeugnuss aus heilig | er schrift  finfer artickel halben | vnsers Cristlichen glaubens / | Vom tauff abentmal  gmain | schafft das ein weltliche obrig | kait nit mag ein Crist sein vnd |  von der Eeschaidung / | Durch den lieben vnd getreu | en brueder vnd die-  ner Jesu | Cristi peter walpoten gestelt.  Inc.: Erstlich von waren | [28v: p. 2] Cristlichen tauf vnd wie der | Kinds  tauf dar wider ist / | Der Euangelist matheas beschre | ibt am 28. capitel  das Cri | stus zu seinen Jungern | gesagt ... Expl.: ... das der pundt mit got  taus | entmal mer gilt dan der pundt | mit der Ehe zwischen den Me | nschen  / Amen.  Hans Kräls Gefängnislied, vermutlich 1559 oder kurz danach entstanden, ist  von Rochus von Liliencron nach der Handschrift Wolfenbüttel, Herzog-Au-  gust-Bibliothek, Cod. Guelf. 87.3. Aug. 12mo (geschrieben 1577/78), Bl.  75r-99r, ediert worden‘. Die Wolfenbüttler Handschrift enthält auf Bl.  1r-41r auch: „Kurtzer vnd doch ein rechter, gründtlicher, warhafftiger Auß-  zug dreier Articl vnsers christlichen Glaubens, Tauff, Abentmal vnd Ge-  meinschafft durch den lieben getreuen Bruedern vnd Dienern Jesu Christi  Peter Walbot““®.  Der auf Bl. 28r-124v der Hamburger Handschrift enthaltene, von Peter Wal-  pot „gestellte‘“ Text, „Ein Kurtze vnd doch grindtlich rechte bezeugnuss‘“,  ist ein Auszug aus der anonym überlieferten Schrift Die Fünff Artickel dar-  umb der Gröst Streit ist zwischen vnns vnd der Welt, die in mehreren Hand-  schriften, u. a. in dem von Zieglschmid herausgegebenen Großen Ge-  schichtbuch” und in der unten zu besprechenden Handschrift Heidelberg,  Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a, enthalten ist. Die Fünf Artikel wur-  den in den siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts verfaßt, um zu erweisen,  „das es nit ist ein Glaub von Viertzig Jaren / Noch durch einen menschen /  den Jacob Hueter oder andern erst erdacht oder auffkommen / Sonder durch  Jesum Christum vnsern Herrn Vnnd Hailand / vnd durch seine heiligen  Apostl vnd ir leer / Euangelij vnd schrifften‘®'. Daher werden alle Aussagen  der Fünf Artikel aus der Schrift und dem als „unser Glaube“ zitierten Apo-  stolicum abgeleitet. Im Großen Geschichtbuch ist ihr Text der Geschichte  der Verfolgung von 1547 bis 1552 vorangestellt, „damit man sehe / das di-  ses nit ein newer glaub ist / wie die welt fürwirfft / sondern endtlich der alt  glaub vnd leer Christi vnd seiner Apostlen‘“, und „alle die aus vnser Gmain  durch feur wasser oder schwert hingericht worden / das hat betroffen / vnd  betrifft noch dise Artikel‘“. Ein Anhaltspunkt für eine Datierung der Fünf  130das der pun miıt gOoL
L[Aaus entmal DEL6 gılt dan der pun mıt der Ehe zwıschen den Me nschen
Amen

Hans Tals Gefängnislied, vermutlıch 559 oder kurz danach entstanden. 1st
VON Rochus VO Liılıencron nach der Handschrı Wolfenbüttel, erzZOg-Au-
gust-Bıbliothek, Cod 16 WT Aug 2mo0 (geschrieben
ST =99T: ediert worden®. DIie Wolfenbüttler Handschrı nthält auf
127 auch: AKUZET vnd doch e1in rechter. ogründtlıcher, warhafftiger AI
ZUS dre1ier Artıcl VISGCIS christliıchen aubens, au entma vnd (ie-
meılinschafft UK den heben Bruedern vnd Dienern Jesu Chriıstı
Peter Waälbot ®
Der auf Sy— ] 24V der Hamburger andscnrı enthaltene., VO Peter W al-
DOL „gestellte HEXT, .„„Eın Kurtze vnd doch grindtlıch rechte bezeugnuss”,
1st e1in Auszug AUS der ANONYIN überheferten chrıft Die Fünff Artickel dar-
umbD der (ı röst Streıt ıst zwischen IMS VM der Welt, dıe In mehreren and-
schrıften. In dem VO Zieglschmid herausgegebenen Großen (re
schichtbuch und In der unten besprechenden Handschrı Heıdelberg,
Universıitätsbibliothek, Cod Sal VII Ra enthalten ist DIe unrtikel WUT-

den ın den sıebz1iger Jahren des 16 Jahrhunderts verfaßt, U1l erwelsen,
‚„‚das s nıt 1st eın au VO Viertzig Jaren och Hr einen menschen /
den aCOo ueter oder andern erst rdacht oder auffkommen Sonder Ür
Jesum Christum VIiISCIHN Herrn nnd Haıland vnd urc se1lne eılıgen
Apostl vnd ITr leer Euangeli] vnd schrıtfften‘. . er werden alle Aussagen
der Fün  rtikel AUSs der chriıft und dem als „„UNS Gla zıt1erten ADO-
stol1cum abgeleıtet. Im Großen Geschichtbuch ist iıhr ext der Geschichte
der Verfolgung VON 54 7/ bIs 552 vorangestellt, ‚„„.damıt 11a csehe das dı-
SCS nıt eın glau ist W1IE dıe welt fürwiırfit sondern en  1C der alt
olau VN| leer Christı vnd selner Apostlen‘”, und „ alle dıe Aaus (maıln
116 feur Adsser oder schwert hingericht worden das hat betroffen vnd
e{rı noch dıse ATı  .. Eın Anhaltspunkt für elıne Datıerung der Fünf
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Artikel In dıe A0Uer TE des Jahrhunderts ist UÜLC e ınfügung In den
Eıntrag für das Jahr 547 also nıcht gegeben.
Nur für die gekürzten Fassungen der Fün  TACR)  A In der Wolfenbhüttler und
der Hamburger Handschrı und In der andscnrı Olmütz, Staatlıche WI1Ss-
senschaftlıche Bıblıothek, €CO6 180, ist W alpot ausdrücklıich als Autor a

Daß alpot auch dıe vollständıge Fassung der Fün  FL  € erfaßt
hatte, 1st sehr wahrscheıinlıich, aber bısher nıcht bewlesen.
Hınsıchtlich der unrtikel, dıe In Dokumenten der Ehrenpreıis-Zeıt mehr-
fach qls elıne Art verbindlıche Bekenntnisschrift der Hutterischen Brüder C1-
wähnt Sind, herrscht In der Forschung adurch ein1ıge Verwılirrung, dalß
Robert Frıiedmann 967 eınen sehr viel umfTfangreicheren Jext.
der In den andschriften den 116 INn schön [ustig uechlen ettlicher haub-
tartickhel VEINREN christlichen glaubens ragt, dem 116 Peter Walpot,
Das Fro Artikelhbuc veröffentlichte?. Friedmanns se1t 93 ] In elıner Re1-
he VON Publıkationen geäußerte Ansıchten über das lıterarısche Verhältnıis
der Fün  rtikel ZUIN On [ustig uüechlen  95 halten jedoch elıner krıtiıschen
Überprüfung nıcht stand Be1l den Fünf Artikeln und ıhren verschliedenen Re-
zensionNen andelt CN sıch nıcht UTn gekürzte Fassungen des on [ustig
hüechlen 1eIMMEeNTr benutzte der Verfasser des on [uStiQ Üechlen,
ben welılteren Quellen und orlagen, auch dıe Fünf Artikel.
Der Wortlaut der Hamburger Handschrı ze1igt auffällige Übereinstimmun-
SC mıt einem TexXt. der In eiıner 680 In Amsterdam gedruckten ammlung
VON Schriften Hans Dencks und Jörg aug VON Juchsens enthalten ist?® un
dort den 1te rag Schrifftmähiger Bericht und ZeuQZnusse Betreffend Der
rechten Christen-Tauffe / Abendmahl Gemeinschaft / Obrigkeit / ecT. Un
Ehestand / ect VPSTEIC. geschrieben NNO RI0 Von 27 Eın Nachwort
behauptet, daß Meser ext e Manuscriptum Hans Dencks SCYC wel-
ches we1l 6r noch nıemals In den TucC kommen selnen anderen
Schrıiften denen Liebhabern gefallen hıer beyIuegen Wwollen‘? Ludwıg
Keller und nach ıhm Friedmann wliesen jedoch darauf hın, daß der exti nıcht
VON ene Stamm(t, sondern hutterischen Ursprungs 1st”?
DIe wıichtigsten Abweıchungen dieses Drucks VOIN exti ın Code
sınd der abweıchende ıtel, dıe teilweıise abweıchenden Zwıschenüber-
schrıften und geringfüg1ige Auslassungen In dem THC Ferner sınd ıIn dem
TUuC. nach dem zweıten, das Abendmahl betreffenden Artıkel das an  16
„Wiır dancksagen Dır, Herr (Jott der FE  o und amn Schluß, nach dem Artı-
ke]l VON der Ehescheidung, das Bekenntnislied ‚„„Wır lauben ©  AN den ein1ıgen
(Jott und 1eben ıhn VON Hertzen‘‘!®% eingefügt. kınıge sinnstörende Fehler 1mMm
ext VO Cod e0o finden sıch auch In dem IC V OIl 1680. ande-
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IM en welteren Entstellungen UTrC Konjekturen eTührt. Der Ver-
oleich dem rgebnıis, daß der ext des Schriftmähigen Berichts ıIn
dem TUC VOIl 68() (ausgenommen e dort eingefügten beıden Lieder) C1=
rekt oder indırekt VON Cod e0o abhängıg Ist. oder beıden lextzeu-
C elne geme1Insame Vorlage zugrunde 1eg

SUB Hamburg, C0Od. 7279) und CDd: CO T/OL ad UF F
Z

Abschriften Johann Heıinrich (Jtts AaUus eıner verlorenen andsCcNANrı
Die rtikel des grösten Streıits zwischen VMAS vnd der elt
Die danksagung ZUFM ADeNAmMAa des Herren.
Bekendtnus der XL artıklen Christlichen aubens, SISUHNSIWE V,
Auf Z V Ol Cod eo findet sıch olgende Eıintragung VON (Otts
anı „Eundem SeEq<uentlem> Iractatum CIKarıssımus> <OCtOr>
IrZ1US ad 1T dicatores Pastor. CU1US DOSSCSSOT erat Marıa ] üten eggEeN]
Fı ttulus: DIie rtıkel des grösten stre1its zwıschen VI1IS vnd der Welt
VO au VOoO enadama VON der maıinschafft. VON der Obrıg-
kaılt VO der eheschaıdung. Defectus quı In hoc M<anu> S<cr1pto> 11
C 1m exf VO (600 eoa| reperitur, Invenles ıIn M<anu> S<cr1pto>
de anab<aptıst1s> ad ALLLLUTN AT 1 e C 1im AÄpparatus| Paul lok schreı1bt
eın Epıistul A Peter alpot vA Wıtlınge ANNO 573 alıam AaNNO S5L
(Jit hatte den exfi Eın Kurtze vnd doch grindtlich rechte bezeuZnuss Cod
eo a, ör— 1 mıt eiıner weıteren Handschrı dıe sıch 1m Be-
S1t7 des /ürcher ITheologen ans Konrad Wırz (1606-1 667), se1t 649 Pfar-
ICI Predisern.. befand, verglichen. Er tellte fest,; daß s sıch be1 se1ner
Handschrı elıne verkürzte Fassung des ın der Wırzschen Handschrı
mıt dem 116e Die rtikel des grösten streıts zwischen VIALS vn der elt
überschriebenen Textes andelte Daraus Z T den (vermutlıc berechtig-
ten) Schluß, daß der ıIn Cod ( 91 a’ 28Yr., Peter alpot
auch Verfasser des vollständıgen 4 extes. also der Fün  rtikel, se1 Aus der
ıhm vorhegenden polemıschen chrıft VO Chrıstoph Andreas Fıscher, Der
Hutterischen Widertauffer Taubenko  [ Ingolstadt 1607, kannte (Ott
dem 1te nach dıe beıden pısteln Paul Glocks A Peter alpot VO 573
und 56 SO rhielt OT: das Jahr S73 als ungefähren Anhaltspunkt für dıie
Datierung der W alpotschen ChT11t Auf diesen Schlußfolgerungen (Jits be-
ruht selne Angabe In den Annales, 160, Z Jahr AL „Scrptum Hutte-
ranı Petr1 alpot, CIrca hOC (eMpUS emittitur: Tıtulus Bezeugnus AdUus der
elun Artıcklen halben E1 adjuncta Paul Gilocks ehende Epistel
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eier W alpot Wıtlıng Hıs subJıcıtur hymnus DOSL Commun10nem. C
confess10 In XI Artıculos.“
DiIie be1l dem Vergleıch der beıden Handschrifte Lestgestellten bweıchun-
SCH und Textüberschüsse der Wiırzschen Handschrı notlerte C teıls den
entsprechenden tellen In (.od 206 Rand und zwıschen den Lei-
en teıls rachte ST In Cod e0 Verwelszeichen 1mM exfi A und
t1erte dıe Jextüberschüsse In selner Mater1alsammlung für das Jahr 15/3.
A (in Zwel Spalten PIO SCIte) (Jits Kollationen erwlesen sıch als oründ-
HH daß der exf der Wırzschen Handschrı In selInem ungefähren Wort-
aut rekonstrulert werden konnte. Er stimmt weıtgehend mıt dem 1mM Großen
Geschichtbuch und der Handschrı Heıdelberg, Universıitätsbibliothek. Cod
Sal V II la, enthaltenen exfi der Fünf Artikel übereıln.
Als Vorbesitzerin der Wırzschen andschrı (Iitt In der oben zıt1erten
Notiız eiıne Marıa Lüteneggerıin. WEe1 täuferische Frauen dieses Famıhen-
Nammens aus Bäretswil, d1ie SC  16  ıch nach Mähren auswanderten, werden
In Zürcher Täuferakten zwıschen 633 und 654 mehnrTaAaC erwähnt‘!‘®
DIie Handschrı enthielt olgende Texte!*

Cod e0 a9 ZINV} DiIie rtukel des grösten stre1its zwıschen VI1S
vnd der Welt VO au VOoO endma VO der Gmainschafft

VO  n der UObrigkalt. VON der eheschaıdung. Inc Cod eoa,
281 | |Erstlıch VON Cristlichen tauf Vn WI1Ie der 1n tauf dar wıder
1st Der Euangelıst matheas beschreıi1ibt ALl Z capıtel das CrIistus selnen
Jungern gesagtl Mır 1st geben aler gewalt 1mM 116e vnd auft erden Expl
Cod e° a7 das der pun mıt 2{011 tausentmal (HET oılt
dan der pun mıt der Ehe zwıschen den Menschen men
Cod eo 1761, ad an  - 1575 /a] DIie Danksagung ZU endma
des Herrn. Inc Wır danksagen dır Herr (jott der ehren, der du VI1S alle
thust ernehrenPeter Walpot zu Witling. His subjicitur hymnus post S. communionem, et  confessio in XI. Articulos.“  Die bei dem Vergleich der beiden Handschriften festgestellten Abweichun-  gen und Textüberschüsse der Wirzschen Handschrift notierte er teils an den  entsprechenden Stellen in Cod. theol. 2208a am Rand und zwischen den Zei-  len, teils brachte er in Cod. theol. 2208a Verweiszeichen im Text an und no-  tierte die Textüberschüsse in seiner Materialsammlung für das Jahr 1573, S.  38 (in zwei Spalten pro Seite). Otts Kollationen erwiesen sich als so gründ-  lich, daß der Text der Wirzschen Handschrift in seinem ungefähren Wort-  laut rekonstruiert werden konnte. Er stimmt weitgehend mit dem im Großen  Geschichtbuch und der Handschrift Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod.  Sal. VII 1a, enthaltenen Text der Fünf Artikel überein.  Als Vorbesitzerin der Wirzschen Handschrift nennt Ott in der oben zitierten  Notiz eine Maria Lüteneggerin. Zwei täuferische Frauen dieses Familien-  namens aus Bäretswil, die schließlich nach Mähren auswanderten, werden  in Zürcher Täuferakten zwischen 1633 und 1654 mehrfach erwähnt!'®.  Die Handschrift enthielt folgende Texte'“:  * [Cod. theol. 2208a, Bl. 27v] Die 5. artikel des grösten streits zwischen vns  vnd der Welt. 1. vom Tauff. 2. vom Abendmal. 3. von der Gmainschafft.  4. von der Obrigkait. 5. von der eheschaidung. Inc. [Cod. theol. 2208a, Bl.  28r]: [Erstlich von waren Cristlichen tauf vnd wie der Kinds tauf dar wider  ist | Der Euangelist matheas beschreibt am 28. capitel das Cristus zu seinen  Jungern gesagt / Mir ist geben aler gewalt im himel vnd auff erden ...] Expl.  [Cod. theol. 2208a, BI. 124v]: [... das der pundt mit got tausentmal mer gilt  dan der pundt mit der Ehe zwischen den Menschen / Amen].  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, p. 7a]: Die Danksagung zum Abendmal  des Herrn. Inc.: Wir danksagen dir Herr Gott der ehren, der du vns alle |  thust ernehren ... Expl.: ... der Geist gibt das leben, also | wird vns der  leib Christi geben. Amen. 7 Strophen.  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, pp. 7b-8a]: Bekandtnus der XII. artiklen  Christlichen | Glaubens. | gsangs weys. Inc.: Wir glauben in den ainen Gott,  vnd lieben ihn von | hertzen ... Expl.: ... der Herr kennt all ihr namen, |  vnd ewigs leben Amen. 3 Langstrophen.  Die beiden Lieder wurden laut J. Beck'® bei den Abendmahlsfeiern der Hut-  terischen Brüder gesungen. Sie sind in mehreren hutterischen Handschriften  zusammen mit den Fünf Artikeln oder anderen dogmatischen Traktaten über-  liefert und wurden auch dem Neudruck von Peter Riedemanns Rechenschafft  durch die Hutterischen Brüder in Amerika beigefügt'“.  133EXDIPeter Walpot zu Witling. His subjicitur hymnus post S. communionem, et  confessio in XI. Articulos.“  Die bei dem Vergleich der beiden Handschriften festgestellten Abweichun-  gen und Textüberschüsse der Wirzschen Handschrift notierte er teils an den  entsprechenden Stellen in Cod. theol. 2208a am Rand und zwischen den Zei-  len, teils brachte er in Cod. theol. 2208a Verweiszeichen im Text an und no-  tierte die Textüberschüsse in seiner Materialsammlung für das Jahr 1573, S.  38 (in zwei Spalten pro Seite). Otts Kollationen erwiesen sich als so gründ-  lich, daß der Text der Wirzschen Handschrift in seinem ungefähren Wort-  laut rekonstruiert werden konnte. Er stimmt weitgehend mit dem im Großen  Geschichtbuch und der Handschrift Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod.  Sal. VII 1a, enthaltenen Text der Fünf Artikel überein.  Als Vorbesitzerin der Wirzschen Handschrift nennt Ott in der oben zitierten  Notiz eine Maria Lüteneggerin. Zwei täuferische Frauen dieses Familien-  namens aus Bäretswil, die schließlich nach Mähren auswanderten, werden  in Zürcher Täuferakten zwischen 1633 und 1654 mehrfach erwähnt!'®.  Die Handschrift enthielt folgende Texte'“:  * [Cod. theol. 2208a, Bl. 27v] Die 5. artikel des grösten streits zwischen vns  vnd der Welt. 1. vom Tauff. 2. vom Abendmal. 3. von der Gmainschafft.  4. von der Obrigkait. 5. von der eheschaidung. Inc. [Cod. theol. 2208a, Bl.  28r]: [Erstlich von waren Cristlichen tauf vnd wie der Kinds tauf dar wider  ist | Der Euangelist matheas beschreibt am 28. capitel das Cristus zu seinen  Jungern gesagt / Mir ist geben aler gewalt im himel vnd auff erden ...] Expl.  [Cod. theol. 2208a, BI. 124v]: [... das der pundt mit got tausentmal mer gilt  dan der pundt mit der Ehe zwischen den Menschen / Amen].  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, p. 7a]: Die Danksagung zum Abendmal  des Herrn. Inc.: Wir danksagen dir Herr Gott der ehren, der du vns alle |  thust ernehren ... Expl.: ... der Geist gibt das leben, also | wird vns der  leib Christi geben. Amen. 7 Strophen.  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, pp. 7b-8a]: Bekandtnus der XII. artiklen  Christlichen | Glaubens. | gsangs weys. Inc.: Wir glauben in den ainen Gott,  vnd lieben ihn von | hertzen ... Expl.: ... der Herr kennt all ihr namen, |  vnd ewigs leben Amen. 3 Langstrophen.  Die beiden Lieder wurden laut J. Beck'® bei den Abendmahlsfeiern der Hut-  terischen Brüder gesungen. Sie sind in mehreren hutterischen Handschriften  zusammen mit den Fünf Artikeln oder anderen dogmatischen Traktaten über-  liefert und wurden auch dem Neudruck von Peter Riedemanns Rechenschafft  durch die Hutterischen Brüder in Amerika beigefügt'“.  133der (Jje1lst <1bt das eDEN, alsSO wırd VIIS der
e1b Chrıstı geben Amen. Strophen
1 Cod eo 1761 ad an  S 573 b—-8a Bekandtnus der E: artıklen
Christlichen aubens S  ;  Sangs WCY5. Inc Wır glauben In den alnen Gott,
vnd lıeben iıhn VO hertzenPeter Walpot zu Witling. His subjicitur hymnus post S. communionem, et  confessio in XI. Articulos.“  Die bei dem Vergleich der beiden Handschriften festgestellten Abweichun-  gen und Textüberschüsse der Wirzschen Handschrift notierte er teils an den  entsprechenden Stellen in Cod. theol. 2208a am Rand und zwischen den Zei-  len, teils brachte er in Cod. theol. 2208a Verweiszeichen im Text an und no-  tierte die Textüberschüsse in seiner Materialsammlung für das Jahr 1573, S.  38 (in zwei Spalten pro Seite). Otts Kollationen erwiesen sich als so gründ-  lich, daß der Text der Wirzschen Handschrift in seinem ungefähren Wort-  laut rekonstruiert werden konnte. Er stimmt weitgehend mit dem im Großen  Geschichtbuch und der Handschrift Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod.  Sal. VII 1a, enthaltenen Text der Fünf Artikel überein.  Als Vorbesitzerin der Wirzschen Handschrift nennt Ott in der oben zitierten  Notiz eine Maria Lüteneggerin. Zwei täuferische Frauen dieses Familien-  namens aus Bäretswil, die schließlich nach Mähren auswanderten, werden  in Zürcher Täuferakten zwischen 1633 und 1654 mehrfach erwähnt!'®.  Die Handschrift enthielt folgende Texte'“:  * [Cod. theol. 2208a, Bl. 27v] Die 5. artikel des grösten streits zwischen vns  vnd der Welt. 1. vom Tauff. 2. vom Abendmal. 3. von der Gmainschafft.  4. von der Obrigkait. 5. von der eheschaidung. Inc. [Cod. theol. 2208a, Bl.  28r]: [Erstlich von waren Cristlichen tauf vnd wie der Kinds tauf dar wider  ist | Der Euangelist matheas beschreibt am 28. capitel das Cristus zu seinen  Jungern gesagt / Mir ist geben aler gewalt im himel vnd auff erden ...] Expl.  [Cod. theol. 2208a, BI. 124v]: [... das der pundt mit got tausentmal mer gilt  dan der pundt mit der Ehe zwischen den Menschen / Amen].  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, p. 7a]: Die Danksagung zum Abendmal  des Herrn. Inc.: Wir danksagen dir Herr Gott der ehren, der du vns alle |  thust ernehren ... Expl.: ... der Geist gibt das leben, also | wird vns der  leib Christi geben. Amen. 7 Strophen.  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, pp. 7b-8a]: Bekandtnus der XII. artiklen  Christlichen | Glaubens. | gsangs weys. Inc.: Wir glauben in den ainen Gott,  vnd lieben ihn von | hertzen ... Expl.: ... der Herr kennt all ihr namen, |  vnd ewigs leben Amen. 3 Langstrophen.  Die beiden Lieder wurden laut J. Beck'® bei den Abendmahlsfeiern der Hut-  terischen Brüder gesungen. Sie sind in mehreren hutterischen Handschriften  zusammen mit den Fünf Artikeln oder anderen dogmatischen Traktaten über-  liefert und wurden auch dem Neudruck von Peter Riedemanns Rechenschafft  durch die Hutterischen Brüder in Amerika beigefügt'“.  133EXpIPeter Walpot zu Witling. His subjicitur hymnus post S. communionem, et  confessio in XI. Articulos.“  Die bei dem Vergleich der beiden Handschriften festgestellten Abweichun-  gen und Textüberschüsse der Wirzschen Handschrift notierte er teils an den  entsprechenden Stellen in Cod. theol. 2208a am Rand und zwischen den Zei-  len, teils brachte er in Cod. theol. 2208a Verweiszeichen im Text an und no-  tierte die Textüberschüsse in seiner Materialsammlung für das Jahr 1573, S.  38 (in zwei Spalten pro Seite). Otts Kollationen erwiesen sich als so gründ-  lich, daß der Text der Wirzschen Handschrift in seinem ungefähren Wort-  laut rekonstruiert werden konnte. Er stimmt weitgehend mit dem im Großen  Geschichtbuch und der Handschrift Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod.  Sal. VII 1a, enthaltenen Text der Fünf Artikel überein.  Als Vorbesitzerin der Wirzschen Handschrift nennt Ott in der oben zitierten  Notiz eine Maria Lüteneggerin. Zwei täuferische Frauen dieses Familien-  namens aus Bäretswil, die schließlich nach Mähren auswanderten, werden  in Zürcher Täuferakten zwischen 1633 und 1654 mehrfach erwähnt!'®.  Die Handschrift enthielt folgende Texte'“:  * [Cod. theol. 2208a, Bl. 27v] Die 5. artikel des grösten streits zwischen vns  vnd der Welt. 1. vom Tauff. 2. vom Abendmal. 3. von der Gmainschafft.  4. von der Obrigkait. 5. von der eheschaidung. Inc. [Cod. theol. 2208a, Bl.  28r]: [Erstlich von waren Cristlichen tauf vnd wie der Kinds tauf dar wider  ist | Der Euangelist matheas beschreibt am 28. capitel das Cristus zu seinen  Jungern gesagt / Mir ist geben aler gewalt im himel vnd auff erden ...] Expl.  [Cod. theol. 2208a, BI. 124v]: [... das der pundt mit got tausentmal mer gilt  dan der pundt mit der Ehe zwischen den Menschen / Amen].  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, p. 7a]: Die Danksagung zum Abendmal  des Herrn. Inc.: Wir danksagen dir Herr Gott der ehren, der du vns alle |  thust ernehren ... Expl.: ... der Geist gibt das leben, also | wird vns der  leib Christi geben. Amen. 7 Strophen.  °  [Cod. theol. 1761, ad ann. 1573, pp. 7b-8a]: Bekandtnus der XII. artiklen  Christlichen | Glaubens. | gsangs weys. Inc.: Wir glauben in den ainen Gott,  vnd lieben ihn von | hertzen ... Expl.: ... der Herr kennt all ihr namen, |  vnd ewigs leben Amen. 3 Langstrophen.  Die beiden Lieder wurden laut J. Beck'® bei den Abendmahlsfeiern der Hut-  terischen Brüder gesungen. Sie sind in mehreren hutterischen Handschriften  zusammen mit den Fünf Artikeln oder anderen dogmatischen Traktaten über-  liefert und wurden auch dem Neudruck von Peter Riedemanns Rechenschafft  durch die Hutterischen Brüder in Amerika beigefügt'“.  133der Herr kennt all ıhr
vnd CW1ZS en Amen. Langstrophen.

Dıie beıden Lieder wurden laut Beck!® be1l den Abendmahlsfeiern der Hut-
terischen BrüderSSI1ıe sınd In mehreren hutterıischen andschriften

mıt den Fünf Artıkeln oder anderen dogmatıschen Iraktaten über-
lefert und wurden auch dem EeUdrTuUC VON Peter Rıedemanns Rechenschafft
durch dıe Hutterischen Brüder ın Amerıka Beigerdet .
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DIie Danksagung tammıt entweder VON I1homas üntzer oder VON Hans Hut
und W al 1mM oberdeutschen Täufertum weiıt verbreıitet'®”.
Das Bekendtnus der XE artıklen Christlichen AUDens beruht auf dem S0&
ymbolum Nicaeno-Constantinopolıitanum und 1st VO em poetischem
Werrt, VOT em ÜULC dıe Erweılterung des TuKels VON (jott dem chöpfer
UT eıne Schi  erung der Schöpfung nach (Gjen Als Verfasser NENNECN

hutterische Quellen teıls elinen „S B “IOX, teıls einen S5S1igmund Wıdemann ®
KEs wurde JDE den zwıschen 532 und 1545% tätıgen Drucker Hans (Julden-
mundt In ürnbere Blätter In 80)110 und noch einmal DD ÜLG Ngı
lentin Neuber In ürnberg (ebenfalls Blätter In 0 Sedruckt:.. Valentin
Neuber W d_I 548 uUurc Heırat In den Besıtz der ehemalıgen (Offizın des E
In Le1ipz1ıg verbrannten Druckers Hans Hergot, der für Thomas Münzer und
Hans Hut gearbeıtet hatte, Sekommen; . Dadurch ist elıne W1Ie auch immer

Verbindung Neubers mıt täuferischen Kreıisen enkbar, unklar bleıibt
aber, In WEOSSCI] Auftrag A 555 das täuferısche Lied ruckte Das Lied fin-
det siıch auch 1m Ausbund und nthält dort eiıne dıe Höllenfahr Chrıstı be-
treffende Erweıterung, e den Strophenbau CtOÖrt" DIie In hutterischen
Handschriften enthaltene JTextfassung stimmt dagegen weıtgehend mıt den
beıden Drucken übereın.

SB Hamburg, Cod. eO A, Ea

Notı17z (Otts über elne verlorene andschrı der Fünf Artikel
(itt kannte noch eine weltere Handschriuft der Fün  rtikel, W1e elner No-
{17 Ende selner Handschrı Cod eo a7 hervorgeht:
1U exemplar apud D<octorem> Moerik<ofer?> geschrıben ANMO

613 Ur Wentzel weber K<leın> Nembschitz!!* ** Be1l dem Besıit-
D: der Handschrı andelte N Sıch vermutlıch um Johann eorg Mörıiko-
fer (1621-] 661), se1t 646 Pfarrer In Bıschofszell!'>
FKın Auszug Adus den Fünf Artikeln, vermutlich elne Abschrift VOI der and
eINes /ürcher ITheologen, ist auch In dem Sammelband 34 78) der Zen-
Tra  10 Zürich enthalten!!®. DIie starke Verbreıitung der Fün  rtikel
r den Täufern des /ürcher mlandes um die Mıtte des 1L Jahrhunderts

VO den mı1iss10onarıschen emühungen der Hutterer In dieser Regıon.
Deren Erfoleg wırd ure dıe zahlreichen Nachrıchten über die Auswande-
LUNS VO 1 äufern AdUus dem Zürcher Umland nach Mähren bestätigt‘”.
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VI. SUB Hamburg, Cod. eO 71760, ad UL SA 270

Abschriuft elner verlorenen hutterischen andschrı
Geschichte der Verfolgung TE
aCOo Huter, Die letzte Epistel dıe (Jemeinde Gottes In Üähren
aCO Huter. Epistel die Gefangenen Hohenwart.
Als Antwort auf einen verlorenen HET In dem ß uskun über e Wle-
dertäufer 1m Allgäu und ıIn Mıtteldeutschland ebeten hatte, rhielt (OIitt VON
selinem angeheıirateten Verwandten Johann Chrıstoph Faesı hıs

VONN 650 HIS 658 Pfarrer ıIn Grönenbach ıIn Bayern, elınen T1e
(Grönenbach, September dem eine hutterische Handschrı ZULT e1h-
welsen Benutzung beigefügt war!“® Faesı W ar en Verwandter des 629 VOCI-

storbenen Dekans Jost agner In Bäretswil. der anscheinend elne Darstel-
lung der Jäufergeschichte eplant hatte. und spricht (Ott qals Fortsetzer der
VON agner unvollendet hınterlassenen erkes an121 Darüber, ob dıe e1gE-
ügte andschrı AdUsSs dem Nachlaß Wagners stammt, oder obh GE S1e selber In
Grönenbach erworben hatte, macht Faesı keıne Angaben Er beschreıbt dIe
Handschrı Lolgendermaßen: „„Praesto L1IUNC 1Dellum hunc SC vides, quıi
hıstor1am Persecutionis Anabaptısticae quınquennalem, In1t10 ah AaNNO 54 /
Tacto, 1 bınas Epistolas Consolatorias Jacob1 Hutter/1, Apostolı culusdam An-
abaptistic1, continentem, alıquot pagellıs mancum’”®. Diese 4C VON
mehreren Seıten 1st In (Jits Abschrıift,. E angeze1gt. Da der extf der Ver-
folgungsgeschichte auch 1m G'roßen Geschichthuch enthalten isSt äßt sıch
der Umfang der C aDbschätzen!® Wenn CN sıch be]l Faesıs Handschrı
88881 en (Oktavformat gehandelt hat, entspricht der enhnlende exfi acht Seıten,
also vermutlıich den beiıden mıiıttleren Doppe  ättern der ersten Lage
(Jtt erwähnt e andschrı mMeNnNriaCc In den Annales, 109 „PTOStaL

martyrologı1um nab des Moravıs., UngarıIs, eic An 54r
BOEGCIUS Domiın1ı (AnaDb.) AUCTIUS In Moravıa, Ferdinandus Verlflere solum
JuSSit.. und 113 „Hule hıstor1ae subjıcıunt Ep1stolas Jacob1 Hutter1 ad
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SeIN., we1l > also beysamenGottes erben / vnd miterben Christi / so wir anders mitleydend / auff das  wir auch mit zur herrligkeyt erhaben werdind>  l'l4_  °  [pp- 1-15] Geschichte der Verfolgung 1547-1552.  Inc.: A<nn>o .1547. da die Gmain des Herren an der zal etwas zugenom-  men, vnd der Herr | die seinigen gesamlet, sonderlich auß den orten Tüt-  scher landen, da gab ihnen der | Herr auch platz darzu in disem Margraft-  hum Marhern, daß sy da wohneten in | haußhaben nach Christlicher gmain-  schafft: da möcht der Satan nit lang zusehen, | verklagt sy (gleich dem  frommen Job) nach seiner nydischen art, immerzu, | sy hetten leicht fromm  sein; weil sy also beysamen weren ... Expl.: ... darzu man nıt steht, nach  glegenheit hat. Nun aber hat G<ott> | wider alle glegenheit geben: Jhm sey  °  der preiß vnd ewigs lob.  [pp- 16-24] Jacob Huter: Der 4. Brief an die Gemeinde in Mähren, gesandt  durch Hieronymus Käls, Tirol, 1536.  Die Epistel Jacob Hutters an die | Gemaind Gottes in Mähren.  Jnhalt. | Seinen bruff zeigt er hie erstlich, mit sampt der trübsal an [...]  wünschet ihnen den gruß vnd vil gnad von G<ott>.  Inc.: Jacob ein knecht vnd Apostel J<esu> Christi, vnd diener aller seiner  | außerwelten heiligen hin vnd wider ... Expl.: ... vnd gesegne eüch vom  hımmel herab, mit seinem | gnadenreichen H<eiligen> geist, durch  J<esum> Chr<istum> immer vnd ewiglich Amen. | Gesandt auß der Graff-  schafft Tyrol, durch den Bruder | Jeronimo.  °  [pp. 24-29] Jacob Huter: Der Brief an die Gefangenen zu Hohenwart in  Niederösterreich, Auspitz in Mähren, 1534.  Die Epistel Jacob Huetters an die gefangnen | des Herrn gen Hochenwert.  Jnhalt. | Er wünschet ihnen gnad vnd danket G<ott> [...] auch entbüt er  ihnen den gruß.  Inc.: Jacob ein diener J<esu> Ch<rist>i, sampt anderen dienern, vnd der  gantzen zmein G-Oites> ... Expl: ... durch vnsermm H<ermn>- J<esum->  Ch<ristu>m dem sey | abermal von hertzen lob vnd ehr vnd preiß gesagt  zu ewigen zeiten amen. | Geschriben von Auspitz auß Mähren.  Ott schrieb die Handschrift vollständig und, wie sich aus dem Vergleich sei-  ner Abschrift mit dem Großen Geschichtsbuch ergibt, sehr sorgfältig ab. Sei-  ne der Abschrift vorangestellte Notiz „Stylo in melius formato est descrip-  tum“ [p. 1] bezieht sich nur auf die Orthographie und ganz vereinzelte stili-  stische Änderungen gegenüber der Vorlage.  Die Geschichte der Verfolgung von 1547 bis 1552 ist eine selbständige li-  terarische Einheit, die von den Verfassern bzw. Kompilatoren des Großen  Geschichtbuches, Hans Kräl und Hauprecht Zapff'”, in ihre annalistische  136ExplGottes erben / vnd miterben Christi / so wir anders mitleydend / auff das  wir auch mit zur herrligkeyt erhaben werdind>  l'l4_  °  [pp- 1-15] Geschichte der Verfolgung 1547-1552.  Inc.: A<nn>o .1547. da die Gmain des Herren an der zal etwas zugenom-  men, vnd der Herr | die seinigen gesamlet, sonderlich auß den orten Tüt-  scher landen, da gab ihnen der | Herr auch platz darzu in disem Margraft-  hum Marhern, daß sy da wohneten in | haußhaben nach Christlicher gmain-  schafft: da möcht der Satan nit lang zusehen, | verklagt sy (gleich dem  frommen Job) nach seiner nydischen art, immerzu, | sy hetten leicht fromm  sein; weil sy also beysamen weren ... Expl.: ... darzu man nıt steht, nach  glegenheit hat. Nun aber hat G<ott> | wider alle glegenheit geben: Jhm sey  °  der preiß vnd ewigs lob.  [pp- 16-24] Jacob Huter: Der 4. Brief an die Gemeinde in Mähren, gesandt  durch Hieronymus Käls, Tirol, 1536.  Die Epistel Jacob Hutters an die | Gemaind Gottes in Mähren.  Jnhalt. | Seinen bruff zeigt er hie erstlich, mit sampt der trübsal an [...]  wünschet ihnen den gruß vnd vil gnad von G<ott>.  Inc.: Jacob ein knecht vnd Apostel J<esu> Christi, vnd diener aller seiner  | außerwelten heiligen hin vnd wider ... Expl.: ... vnd gesegne eüch vom  hımmel herab, mit seinem | gnadenreichen H<eiligen> geist, durch  J<esum> Chr<istum> immer vnd ewiglich Amen. | Gesandt auß der Graff-  schafft Tyrol, durch den Bruder | Jeronimo.  °  [pp. 24-29] Jacob Huter: Der Brief an die Gefangenen zu Hohenwart in  Niederösterreich, Auspitz in Mähren, 1534.  Die Epistel Jacob Huetters an die gefangnen | des Herrn gen Hochenwert.  Jnhalt. | Er wünschet ihnen gnad vnd danket G<ott> [...] auch entbüt er  ihnen den gruß.  Inc.: Jacob ein diener J<esu> Ch<rist>i, sampt anderen dienern, vnd der  gantzen zmein G-Oites> ... Expl: ... durch vnsermm H<ermn>- J<esum->  Ch<ristu>m dem sey | abermal von hertzen lob vnd ehr vnd preiß gesagt  zu ewigen zeiten amen. | Geschriben von Auspitz auß Mähren.  Ott schrieb die Handschrift vollständig und, wie sich aus dem Vergleich sei-  ner Abschrift mit dem Großen Geschichtsbuch ergibt, sehr sorgfältig ab. Sei-  ne der Abschrift vorangestellte Notiz „Stylo in melius formato est descrip-  tum“ [p. 1] bezieht sich nur auf die Orthographie und ganz vereinzelte stili-  stische Änderungen gegenüber der Vorlage.  Die Geschichte der Verfolgung von 1547 bis 1552 ist eine selbständige li-  terarische Einheit, die von den Verfassern bzw. Kompilatoren des Großen  Geschichtbuches, Hans Kräl und Hauprecht Zapff'”, in ihre annalistische  136darzu 11n nıt steht. nach
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Darstellung der Gemeindegeschichte eingefügt wurde. (Jtts Abschrift 1st der
einz1ge JTextzeuge für dıe VO ap benutzte Quellenschrıft und 1st (1 8
für dıe noch leistende quellenkrıtische Analyse des Großen Geschic  E
ches VOoO orober Bedeutung. DIie Beschreibung des STOS3SECH trüebsals vnnd
veruolgung über die maln / SO INn Märhern vnnd Hungern schwärlich
SUHAHSENH vnnd bip IMS un Jarlanng weret‘°, 1st eingerahmt VOIN einem
„Prolog 1m Hımmel l“ und einer Schlußdoxologıe. Der Verftfasser und der UT-

sprünglıche Tıtel der chrıft werden ın (Jitts Abschrift nıcht genannt Der
Verfasser <1bt als WEeC selner chrift A  n w habe S1C „geschrıben ZUT SC
dechtnus, vnd sonderlıch auch, ıhr nach kommende. denen <Oft> rÜWI-
SC zeıten <1bt, das WIT nıt maınen, das N iImmerzu 2110 se1n vnd le1ıben wırd,
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vnd W dS ıhnen eZeMnel; W1e CS dann Sal vil. mıt vnd bey SCWOSCIHH, SIR
Sa vıl baß w1ißend“‘ (D L3, verg Zieglschmid, Chronıiık. 535/) Auf
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hındeuten, dieses Geschlecht N „„dazumal (SIM auft Nücolspurg‘ SCWESCH
(D die Angabe 1m Großen Geschic  UC. Der Verfasser tolgte
VOT em dre1 Quellen, dıe noch während der Verfolgung entstanden
ämlıch den Liedern „Ach Gott und HEeTF.: sıeh a die Mıt deren WIT
umfangen Sınd““ VON Wolf Saller ges5 „Nun höret alle eben In
dıesem Jammertal““ VOIN Hans chlege ges 587 als Diener des Wortes
Mascoviıtz. d.1ı Mackovıce be1l /naım)® und „Nun merket, W dsSs ich sıngen
wıll Von Le1ıd und großen Schmerzen‘“ VO Miıchel Kramer ges 554 als
Diener derur ODUdın 1mM damalıgen Oberungarn)'”.
Die beiıden Briefe 7el6] Huters sınd auch In ZzanlitTeichen anderen and-
schrıften enthalten!. ine Besonderheit sınd dıe den Briefen vorangestell-
ten Inhaltsangaben, hnlıch W1Ie 1m SO= ontana- oder Braıtmichel-Codex

(von derzeıt vermutlıch In Privatbesıtz be1l den Lehrerleuten In
Montana.,. und der Handschrı Bratıslava, Lycealbıbliothek, Cod 305 kt
(von
(Jtt kannte außer den beıden Brıefen, die 1n Faesıs Handschrı enthalten
I noch eiınen welteren TIe Huters, den Sendbrieft al den Landeshaupt-
INann VO Mähren VO 1555 AaUus dem I6 üfe Chrıstoph Andreas Fıscher,
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1er und funffzi Erhebhliche Vrsachen Warumb die Widertauffer nıcht sein
ImM Land leyden, Ingolstadt 1607, A1LZ2S0

VII. SUB Hamburg, (COd CO 1760, ad AL 71560, 52L

Vermutlich Abschrıiıft AdUus der Handschrı Zürich. Zentralbı  1othek, 67/
(82) 191241
aus Felbinger, Rechenschaft.
aus Felbinger, Sendbrief an Adie (Gemeinde In ähren
In den Annales, 135 f’ teilt Ottius ein1ge Auszüge AaUus der Rechenscha
aus Felbingers mı1t Felbingers Rechenscha und se1ın Sendbrieft (Ott
In eiıner VON mehreren Zürcher Iheologen des spaten 16 und frühen 17 Jahr-
hunderts zusammengestellten Mater1alsammlung In der /ürcher Stai  1D110-
thek, heute Zentralbı  1othe Zürnen, Folio-Sammelband 6 / ö2)
191241 zugänglıch.
(Jit schrıeb dıe lexte 11UT teilweılise (pp 5—12) selbst ab, der Rest Stammıt VO

ZWwel anderen Händen (pD 2868
Die Abschrift beinhaltet

99 5—21| aus Felbinger, Rechenschaft, andshAu 560
FKın abschrifft der rechenschafft des glaubens, dıe aus Felbiınger dem
Herrn Landtshut, mıt seinen mıtgefangnen rüdern gäben vnd
zugestellt hat
Inc Li1eben erren VN! verwalter dıl5 orthes Aandshu DıIie we1l X

O> 11UMN also gefügt hatVier und funffzig Erhebliche Vrsachen / Warumb die Widertauffer nicht sein  im Land zu leyden, Ingolstadt 1607, S. 41—-50.'*  VII. SUB Hamburg, Cod. theol. 1760, ad ann. 1560, pp. 5—47.  Vermutlich Abschrift aus der Handschrift Zürich, Zentralbibliothek, A 67  (82) R 191 241  Claus Felbinger, Rechenschaft.  Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren.  In den Annales, S. 135 f., teilt Ottius einige Auszüge aus der Rechenschaft  Claus Felbingers mit. Felbingers Rechenschaft und sein Sendbrief waren Ott  in einer von mehreren Zürcher Theologen des späten 16. und frühen 17. Jahr-  hunderts zusammengestellten Materialsammlung in der Zürcher Stadtbiblio-  thek, heute Zentralbibliothek Zürich, Folio-Sammelband A 67 (82), pp-  191-241'°, zugänglich.  Ott schrieb die Texte nur teilweise (pp. 5-12) selbst ab, der Rest stammt von  zwei anderen Händen (pp. 12-36; 3747).  Die Abschrift beinhaltet:  * [pp. 5-21] Claus Felbinger, Rechenschaft, Landshut 1560.  Ein abschrifft der rechenschafft des glaubens, die | Claus Felbinger dem  Herrn zu Landtshut, mit sampt seinen | mitgefangnen brüdern gäben vnd  zugestellt hat.  Inc.: Lieben Herren vnd verwalter diß orthes zu Landshut. Die weil es  G<ott> nun also gefügt | hat ... Expl.: ... darvon dann meldung gethan  Wirt | in Röm. am 1.cap. I: cor. 6_ (Galat. 6: Bph‘ 1. Apoc 2122 11Mon  mir Claus Felbinger'®.  °  [pp. 21-47] Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren,  Landshut 1560.  Ein sendbrieff von Claus Felbinger aus seiner gefencknuß ge- | schriben  Ann die gmain Gottes Jnn Märrhen.  Inc.: Die göttlich genad auch sein Himlischer segen, sambt der Würckli-  chen |kraft ... Expl.: ... sein Heilige Warheit in vns schlechte vertädiget,  | allen frommen zu einem trost'*.  VIII. Anhang: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a.  Die Fünf Artikel.  Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Danzig, Sabatisch, Sep-  tember 1650.  138ExplVier und funffzig Erhebliche Vrsachen / Warumb die Widertauffer nicht sein  im Land zu leyden, Ingolstadt 1607, S. 41—-50.'*  VII. SUB Hamburg, Cod. theol. 1760, ad ann. 1560, pp. 5—47.  Vermutlich Abschrift aus der Handschrift Zürich, Zentralbibliothek, A 67  (82) R 191 241  Claus Felbinger, Rechenschaft.  Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren.  In den Annales, S. 135 f., teilt Ottius einige Auszüge aus der Rechenschaft  Claus Felbingers mit. Felbingers Rechenschaft und sein Sendbrief waren Ott  in einer von mehreren Zürcher Theologen des späten 16. und frühen 17. Jahr-  hunderts zusammengestellten Materialsammlung in der Zürcher Stadtbiblio-  thek, heute Zentralbibliothek Zürich, Folio-Sammelband A 67 (82), pp-  191-241'°, zugänglich.  Ott schrieb die Texte nur teilweise (pp. 5-12) selbst ab, der Rest stammt von  zwei anderen Händen (pp. 12-36; 3747).  Die Abschrift beinhaltet:  * [pp. 5-21] Claus Felbinger, Rechenschaft, Landshut 1560.  Ein abschrifft der rechenschafft des glaubens, die | Claus Felbinger dem  Herrn zu Landtshut, mit sampt seinen | mitgefangnen brüdern gäben vnd  zugestellt hat.  Inc.: Lieben Herren vnd verwalter diß orthes zu Landshut. Die weil es  G<ott> nun also gefügt | hat ... Expl.: ... darvon dann meldung gethan  Wirt | in Röm. am 1.cap. I: cor. 6_ (Galat. 6: Bph‘ 1. Apoc 2122 11Mon  mir Claus Felbinger'®.  °  [pp. 21-47] Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren,  Landshut 1560.  Ein sendbrieff von Claus Felbinger aus seiner gefencknuß ge- | schriben  Ann die gmain Gottes Jnn Märrhen.  Inc.: Die göttlich genad auch sein Himlischer segen, sambt der Würckli-  chen |kraft ... Expl.: ... sein Heilige Warheit in vns schlechte vertädiget,  | allen frommen zu einem trost'*.  VIII. Anhang: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a.  Die Fünf Artikel.  Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Danzig, Sabatisch, Sep-  tember 1650.  138darvon dann meldung gethan
Wırt In Röm CaD CO  e ala Eph ADOC A Von
mMIr aus Felbinger.
|pP 1—4 aus Felbinger, Sendbrieft die (GJemelnde In Mähren,
andshnu 560
Eın sendbrieft Von aus Felbinger AaUuUs selner gefencknuß SC schrıben
Ann die gmaın (jottes Inn Märrhen
Inc DIie göttlıc gena: auch se1in Hımlıscher sambt der Würckli-
chen alftVier und funffzig Erhebliche Vrsachen / Warumb die Widertauffer nicht sein  im Land zu leyden, Ingolstadt 1607, S. 41—-50.'*  VII. SUB Hamburg, Cod. theol. 1760, ad ann. 1560, pp. 5—47.  Vermutlich Abschrift aus der Handschrift Zürich, Zentralbibliothek, A 67  (82) R 191 241  Claus Felbinger, Rechenschaft.  Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren.  In den Annales, S. 135 f., teilt Ottius einige Auszüge aus der Rechenschaft  Claus Felbingers mit. Felbingers Rechenschaft und sein Sendbrief waren Ott  in einer von mehreren Zürcher Theologen des späten 16. und frühen 17. Jahr-  hunderts zusammengestellten Materialsammlung in der Zürcher Stadtbiblio-  thek, heute Zentralbibliothek Zürich, Folio-Sammelband A 67 (82), pp-  191-241'°, zugänglich.  Ott schrieb die Texte nur teilweise (pp. 5-12) selbst ab, der Rest stammt von  zwei anderen Händen (pp. 12-36; 3747).  Die Abschrift beinhaltet:  * [pp. 5-21] Claus Felbinger, Rechenschaft, Landshut 1560.  Ein abschrifft der rechenschafft des glaubens, die | Claus Felbinger dem  Herrn zu Landtshut, mit sampt seinen | mitgefangnen brüdern gäben vnd  zugestellt hat.  Inc.: Lieben Herren vnd verwalter diß orthes zu Landshut. Die weil es  G<ott> nun also gefügt | hat ... Expl.: ... darvon dann meldung gethan  Wirt | in Röm. am 1.cap. I: cor. 6_ (Galat. 6: Bph‘ 1. Apoc 2122 11Mon  mir Claus Felbinger'®.  °  [pp. 21-47] Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren,  Landshut 1560.  Ein sendbrieff von Claus Felbinger aus seiner gefencknuß ge- | schriben  Ann die gmain Gottes Jnn Märrhen.  Inc.: Die göttlich genad auch sein Himlischer segen, sambt der Würckli-  chen |kraft ... Expl.: ... sein Heilige Warheit in vns schlechte vertädiget,  | allen frommen zu einem trost'*.  VIII. Anhang: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a.  Die Fünf Artikel.  Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Danzig, Sabatisch, Sep-  tember 1650.  138EXpDIVier und funffzig Erhebliche Vrsachen / Warumb die Widertauffer nicht sein  im Land zu leyden, Ingolstadt 1607, S. 41—-50.'*  VII. SUB Hamburg, Cod. theol. 1760, ad ann. 1560, pp. 5—47.  Vermutlich Abschrift aus der Handschrift Zürich, Zentralbibliothek, A 67  (82) R 191 241  Claus Felbinger, Rechenschaft.  Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren.  In den Annales, S. 135 f., teilt Ottius einige Auszüge aus der Rechenschaft  Claus Felbingers mit. Felbingers Rechenschaft und sein Sendbrief waren Ott  in einer von mehreren Zürcher Theologen des späten 16. und frühen 17. Jahr-  hunderts zusammengestellten Materialsammlung in der Zürcher Stadtbiblio-  thek, heute Zentralbibliothek Zürich, Folio-Sammelband A 67 (82), pp-  191-241'°, zugänglich.  Ott schrieb die Texte nur teilweise (pp. 5-12) selbst ab, der Rest stammt von  zwei anderen Händen (pp. 12-36; 3747).  Die Abschrift beinhaltet:  * [pp. 5-21] Claus Felbinger, Rechenschaft, Landshut 1560.  Ein abschrifft der rechenschafft des glaubens, die | Claus Felbinger dem  Herrn zu Landtshut, mit sampt seinen | mitgefangnen brüdern gäben vnd  zugestellt hat.  Inc.: Lieben Herren vnd verwalter diß orthes zu Landshut. Die weil es  G<ott> nun also gefügt | hat ... Expl.: ... darvon dann meldung gethan  Wirt | in Röm. am 1.cap. I: cor. 6_ (Galat. 6: Bph‘ 1. Apoc 2122 11Mon  mir Claus Felbinger'®.  °  [pp. 21-47] Claus Felbinger, Sendbrief an die Gemeinde in Mähren,  Landshut 1560.  Ein sendbrieff von Claus Felbinger aus seiner gefencknuß ge- | schriben  Ann die gmain Gottes Jnn Märrhen.  Inc.: Die göttlich genad auch sein Himlischer segen, sambt der Würckli-  chen |kraft ... Expl.: ... sein Heilige Warheit in vns schlechte vertädiget,  | allen frommen zu einem trost'*.  VIII. Anhang: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Sal. VII 1a.  Die Fünf Artikel.  Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Danzig, Sabatisch, Sep-  tember 1650.  138se1n Heılıge Warheıt ın VI1S schlechte vertädıget,
en iIrommen einem trost**

VIIL Anhang: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. SAr VII Z

Die Fün  JIr  €
Andreas Ehrenpreı1s, Antwort Danıiel 7wicker In Danzıgz, Sabatısch, Sep-
tember 650
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Hans Schmid, SCcHh Raiffer, Lied Von der Gemeinschaft.
kın eingelegter Notizzette]l eiInes früheren Benutzers des amburger Cod
e0o 2133 führte auf dıe S5Spur elner welteren bısher unbekannten hutter1-
schen Handschrı In der Unıiversitätsbibliothe Heıdelberg, dıe hiler quf-
grun e1InNnes Mıkrofilms der Handschrı und elıner Beschreibung VO Prof.
Wa Jammers, des ehemalıgen Leıters der Handschrıftenabteilung der
Heidelbers , provisorisch beschrieben werden soll
Beschreibung: DIie erKun der Handschrı 1st unbekannt. DIe Datiıerung
erg1bt sıch AUS der Jahreszahl 655 In der Lederpressun des vorderen Eın-
ban  eckeils Papıer In E 202 BIl (Bl LD moderne Bleistiftfolnerung|

1—- 199 ‚or1ıgınale Folnerung]| 2003 |moderne Bleistiftfolnerung ]).
DiIie agen (12” XS y Sınd VO ersten Quatern10 In der Asrft gleich-
zeıtiger Drucke ezählt. Format 10 AD Kursivschrift VO einer and
Der Druckfraktur ahnnlıche Auszeichnungsschrift, me1lst noch zusätzlıch ın

Iı1ınte unterstrichen, für itel. Überschriften und Hervorhebungen 1m
ext AUT v—93r Kopfzeılen (Tauff, entmal, Gemaimnschafft. T1e-
kaıt, keschaıidung). Kustoden In der rechten unteren Ecke der Versoseıten.
Verse nıcht abgesetzt. Eıntragungen e1INEs früheren Besıtzers, alle VO eilner
and AT AT ‚„Author videtur 191 Andreas Ehrenpre1ß. In dem
T1 Danıel Zwicker VOIN Dantzıg A< >0 650 gebunden 655
v{ der decken‘‘. 587r autf dem Rand eıne Anmerkung dem 1m
exf zıt1erten Vers TON 2 E ‚„„das kan auch In praesentI dol.
metscht werden: wiß führe krıg V<nd> habe keıne ruh darzu 3V auf dem
oberen Rand .‚‚Andreas Ehrenpreiß”. 99v ‚„.confer Rogers SKBETde
Bürger Contra hanc cCcCommunıtatem 2 Im ext zahlreıiıche AN-
streichungen. Auf IT Stempel ‚Bıblıothek Heidelbers:; 19 ahrhun-
dert Ur1iginaler Eınband. dunkelbraunes Kalbsleder, Blındpressunge mıt Da-
{u  3 655 auf der Vorderseıte.
Inhalt

B1 1r—-93r| DIie Fünf Artıkel
DiIie fünff 1THOKE des grösten streıts Zwischen VI1S vnnd der welt
Vom aul entma Gemamnschafft Obrigkeıt. Eeheschaidung.
phes Es 1st 1U eın leıb vnd eın gelst ein Herr eın au eın
Tauff / e1in (jott vnd Vatter er der da |BI 1V| 1st über VNIS al]
vnd ure6 VI1IS all vnd In VIilS en
Inc Vom dIien Chrıstlıch- au vnd WI1e der Kındstaufrf darwıder
1st ath 28 Spricht Chrıstus. Mır 1st geben er owaHans Schmid, gen. Raiffer, Lied von der Gemeinschaft.  Ein eingelegter Notizzettel eines früheren Benutzers des Hamburger Cod.  theol. 2133 führte auf die Spur einer weiteren bisher unbekannten hutteri-  schen Handschrift in der Universitätsbibliothek Heidelberg, die hier auf-  grund eines Mikrofilms der Handschrift und einer Beschreibung von Prof.  Ewald Jammers, des ehemaligen Leiters der Handschriftenabteilung der UB  Heidelberg'®, provisorisch beschrieben werden soll.  Beschreibung: Die Herkunft der Handschrift ist unbekannt. Die Datierung  ergibt sich aus der Jahreszahl 1655 in der Lederpressung des vorderen Ein-  banddeckels. Papier in 12°, 202 BII. (Bl. 1*—2* [moderne Bleistiftfoliierung]  + Bl. 1199 [originale Foliierung] + Bl. 200* [moderne Bleistiftfoliierung]).  Die Lagen (I2>k +25 x IV 0) sind vom ersten Quaternio an in der Art gleich-  zeitiger Drucke gezählt. Format 10 x 7,5 cm. Kursivschrift von einer Hand.  Der Druckfraktur ähnliche Auszeichnungsschrift, meist noch zusätzlich in  roter Tinte unterstrichen, für Titel, Überschriften und Hervorhebungen im  Text. Auf Bl. 1v-93r Kopfzeilen (Tauff, Abentmal, Gemainschafft, Obrig-  kait, Eeschaidung). Kustoden in der rechten unteren Ecke der Versoseiten.  Verse nicht abgesetzt. Eintragungen eines früheren Besitzers, alle von einer  Hand: Auf Bl. 2*v: „Author videtur p. 191. | Andreas Ehrenpreiß. in dem  briff | an Daniel Zwicker <..> von | Dantzig a<nn>0o 1650. gebunden 1655. |  vf der decken“‘. Bl. 58r auf dem unteren Rand eine Anmerkung zu dem im  Text zitierten Vers 1. Chron. 22, 8: „das kan auch in praesenti ge- | dol-  metscht werden: er führe krig v<nd> habe keine ruh darzu“‘. Bl. 93v auf dem  oberen Rand: „Andreas Ehrenpreiß“. Bl. 199v: „confer Rogers Bekeerde  Bürger | contra hanc communitatem p. 28. 29° Im Text zahlreiche An-  streichungen. Auf Bl. 1r Stempel „Bibliothek zu Heidelberg‘, 19. Jahrhun-  dert. Originaler Einband, dunkelbraunes Kalbsleder, Blindpressung mit Da-  tum 1655 auf der Vorderseite.  Inhalt:  * [Bl. 1r-93r] Die Fünf Artikel.  Die fünff Artickel / des | grösten streits / Zwischen | vns / vnnd der welt. |  Vom Tauff. | Abentmal. | Gemainschafft. | Obrigkeit. | Eeheschaidung. |  Ephes: 4. | Es ist nur ein leib vnd ein l geist / ein Herr / ein Glaub / 1 eı  Tauff / ein Gott vnd | Vatter vnser aller / der da [Bl. 1v] ist über vns all /  vnd durch | vns all / vnd in vns allen.  Inc.: Vom waren Christlich- | en Tauff. vnd wie der | Kindstauff darwider  ist. | Math. 28. | Spricht Christus. Mir | ist geben aller gwalt ... Expl.:  das der Bundt | mit Gott tausentmal mer | gilt / dan der bundt der Ee mit  den menschen. Amen.  139Expl
das der un mıt (Gott tausentmal NneTr gılt dan der un: der ke mıt
den menschen. Amen
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v-1 Andreas Ehrenpreı1s, Antwort An Danıel /7wicker ın Dan-
Z1g, Sabatısch, September 650
An Danıel /7wicker /u Däntziıck auft se1in Schreıiben der ander Brieft
/ Im Septembris. Anno 650
Inc (nad Friıd vnd Göttlıchen egen der eW1g wehren- den TeLU:* [Bl. 93v-191r] Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Dan-  zig, Sabatisch, September 1650.  An Daniel Zwicker Zu | Däntzick / auff sein Schreiben | der ander Brieff  / Jm | Septembris. | Anno 1650.  Inc.: Gnad / Frid vnd Göttlichen | Segen / zu der ewig wehren- | den freüd  ... Expl.: ... allen denen die es von her- | tzen begeren / durch Jeßum | Chri-  stum vnbern Herren | vnd hailand. ‚Ewiglichen: I ( Amen. 'Amen. /  Anno.1650. Jm September | Andreas Eerenpreiß.  ®  [BI. 191v-199v] [Hans Schmid, gen. Raiffer:] Lied von der Gemeinschaft,  entstanden im Gefängnis in Aachen 1558.  Ein Schöns Lied: Von | der gemainschafft: Jm thon | der wachter auff der  I Zinnen. 11558  Inc.: 1 Mein eiffer thuet mıch | drinzen: O Gott 21b mir dein | krafft‘...  Expl.: ... aus dem leidt das | ich hane / Jn das ver- | haißen landt. | Amen.  34 Strophen'”.  Auch diese Handschrift ist im Zusammenhang der Kontakte zwischen And-  reas Ehrenpreis und den Danziger Socinianern entstanden. Sie bestätigt, daß  unter den von Ehrenpreis häufig erwähnten Fünf Artikeln der hier vorliegen-  de Text, der bis auf geringe Abweichungen mit den im Großen Geschicht-  buch enthaltenen Fünf Artikeln übereinstimmt, zu verstehen ist, und nicht  das von Friedmann unter dem irreführenden Titel Das Große Artikelbuch  herausgegebene Schön lustig büechlen.  Die Antwort an Daniel Zwicker [Bl. 93v-191r] enthält auf Bl. 101r—106r ei-  nen in der Ausgabe von Josua Hofer durch den Ausfall eines Doppelblattes  in der Vorlage fehlenden Abschnitt'®.  Schluß  Der Natur der untersuchten Dokumente entsprechend, werfen die Ergebnis-  se dieser „Nachlese‘ an einem der Täuferforschung seit der Mitte des 19.  Jahrhunderts bekannten Bibliotheksstandort Licht auf recht verschiedenar-  tige Probleme des hutterischen Schrifttums. Einige Punkte sind hervorzuhe-  ben  (1) Nicht nur in Hamburg, sondern auch in Zürich und Heidelberg sind noch  hutterische Handschriften (bzw. Abschriften von solchen) vorhanden, die  bisher in der Täuferforschung keine Beachtung gefunden haben.  (2) Der mutige und belesene Vorsteher Andreas Ehrenpreis nimmt, wie sich  aus seinen Briefen und Traktaten erkennen läßt, eine bemerkenswerte Posi-  tion unter den Irenikern des 17. Jahrhunderts ein.  140Expl* [Bl. 93v-191r] Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Dan-  zig, Sabatisch, September 1650.  An Daniel Zwicker Zu | Däntzick / auff sein Schreiben | der ander Brieff  / Jm | Septembris. | Anno 1650.  Inc.: Gnad / Frid vnd Göttlichen | Segen / zu der ewig wehren- | den freüd  ... Expl.: ... allen denen die es von her- | tzen begeren / durch Jeßum | Chri-  stum vnbern Herren | vnd hailand. ‚Ewiglichen: I ( Amen. 'Amen. /  Anno.1650. Jm September | Andreas Eerenpreiß.  ®  [BI. 191v-199v] [Hans Schmid, gen. Raiffer:] Lied von der Gemeinschaft,  entstanden im Gefängnis in Aachen 1558.  Ein Schöns Lied: Von | der gemainschafft: Jm thon | der wachter auff der  I Zinnen. 11558  Inc.: 1 Mein eiffer thuet mıch | drinzen: O Gott 21b mir dein | krafft‘...  Expl.: ... aus dem leidt das | ich hane / Jn das ver- | haißen landt. | Amen.  34 Strophen'”.  Auch diese Handschrift ist im Zusammenhang der Kontakte zwischen And-  reas Ehrenpreis und den Danziger Socinianern entstanden. Sie bestätigt, daß  unter den von Ehrenpreis häufig erwähnten Fünf Artikeln der hier vorliegen-  de Text, der bis auf geringe Abweichungen mit den im Großen Geschicht-  buch enthaltenen Fünf Artikeln übereinstimmt, zu verstehen ist, und nicht  das von Friedmann unter dem irreführenden Titel Das Große Artikelbuch  herausgegebene Schön lustig büechlen.  Die Antwort an Daniel Zwicker [Bl. 93v-191r] enthält auf Bl. 101r—106r ei-  nen in der Ausgabe von Josua Hofer durch den Ausfall eines Doppelblattes  in der Vorlage fehlenden Abschnitt'®.  Schluß  Der Natur der untersuchten Dokumente entsprechend, werfen die Ergebnis-  se dieser „Nachlese‘ an einem der Täuferforschung seit der Mitte des 19.  Jahrhunderts bekannten Bibliotheksstandort Licht auf recht verschiedenar-  tige Probleme des hutterischen Schrifttums. Einige Punkte sind hervorzuhe-  ben  (1) Nicht nur in Hamburg, sondern auch in Zürich und Heidelberg sind noch  hutterische Handschriften (bzw. Abschriften von solchen) vorhanden, die  bisher in der Täuferforschung keine Beachtung gefunden haben.  (2) Der mutige und belesene Vorsteher Andreas Ehrenpreis nimmt, wie sich  aus seinen Briefen und Traktaten erkennen läßt, eine bemerkenswerte Posi-  tion unter den Irenikern des 17. Jahrhunderts ein.  140en denen dıe G V OIl her- izen begeren Uurc um (Zhrt1-
Stum vnBßern Herren vnd alland Ewı1glıchen. Amen Amen
NnO Im September Andreas Eerenpre1ß.

91l1v—-199v] ans Schmid, SCH aıTtfer I1 1ed VO der Gememnschaftt,
entstanden 1mM Gefängn1s In Aachen 558
Eın Schöns LIEd Von der gemaınschafft: Im thon der wachter auff der
ı Zınnen 558
Inc Meın e1ıffer thuet miıch drıngen (Gott 1D MIr deıin krafft* [Bl. 93v-191r] Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Dan-  zig, Sabatisch, September 1650.  An Daniel Zwicker Zu | Däntzick / auff sein Schreiben | der ander Brieff  / Jm | Septembris. | Anno 1650.  Inc.: Gnad / Frid vnd Göttlichen | Segen / zu der ewig wehren- | den freüd  ... Expl.: ... allen denen die es von her- | tzen begeren / durch Jeßum | Chri-  stum vnbern Herren | vnd hailand. ‚Ewiglichen: I ( Amen. 'Amen. /  Anno.1650. Jm September | Andreas Eerenpreiß.  ®  [BI. 191v-199v] [Hans Schmid, gen. Raiffer:] Lied von der Gemeinschaft,  entstanden im Gefängnis in Aachen 1558.  Ein Schöns Lied: Von | der gemainschafft: Jm thon | der wachter auff der  I Zinnen. 11558  Inc.: 1 Mein eiffer thuet mıch | drinzen: O Gott 21b mir dein | krafft‘...  Expl.: ... aus dem leidt das | ich hane / Jn das ver- | haißen landt. | Amen.  34 Strophen'”.  Auch diese Handschrift ist im Zusammenhang der Kontakte zwischen And-  reas Ehrenpreis und den Danziger Socinianern entstanden. Sie bestätigt, daß  unter den von Ehrenpreis häufig erwähnten Fünf Artikeln der hier vorliegen-  de Text, der bis auf geringe Abweichungen mit den im Großen Geschicht-  buch enthaltenen Fünf Artikeln übereinstimmt, zu verstehen ist, und nicht  das von Friedmann unter dem irreführenden Titel Das Große Artikelbuch  herausgegebene Schön lustig büechlen.  Die Antwort an Daniel Zwicker [Bl. 93v-191r] enthält auf Bl. 101r—106r ei-  nen in der Ausgabe von Josua Hofer durch den Ausfall eines Doppelblattes  in der Vorlage fehlenden Abschnitt'®.  Schluß  Der Natur der untersuchten Dokumente entsprechend, werfen die Ergebnis-  se dieser „Nachlese‘ an einem der Täuferforschung seit der Mitte des 19.  Jahrhunderts bekannten Bibliotheksstandort Licht auf recht verschiedenar-  tige Probleme des hutterischen Schrifttums. Einige Punkte sind hervorzuhe-  ben  (1) Nicht nur in Hamburg, sondern auch in Zürich und Heidelberg sind noch  hutterische Handschriften (bzw. Abschriften von solchen) vorhanden, die  bisher in der Täuferforschung keine Beachtung gefunden haben.  (2) Der mutige und belesene Vorsteher Andreas Ehrenpreis nimmt, wie sich  aus seinen Briefen und Traktaten erkennen läßt, eine bemerkenswerte Posi-  tion unter den Irenikern des 17. Jahrhunderts ein.  140Expl* [Bl. 93v-191r] Andreas Ehrenpreis, Antwort an Daniel Zwicker in Dan-  zig, Sabatisch, September 1650.  An Daniel Zwicker Zu | Däntzick / auff sein Schreiben | der ander Brieff  / Jm | Septembris. | Anno 1650.  Inc.: Gnad / Frid vnd Göttlichen | Segen / zu der ewig wehren- | den freüd  ... Expl.: ... allen denen die es von her- | tzen begeren / durch Jeßum | Chri-  stum vnbern Herren | vnd hailand. ‚Ewiglichen: I ( Amen. 'Amen. /  Anno.1650. Jm September | Andreas Eerenpreiß.  ®  [BI. 191v-199v] [Hans Schmid, gen. Raiffer:] Lied von der Gemeinschaft,  entstanden im Gefängnis in Aachen 1558.  Ein Schöns Lied: Von | der gemainschafft: Jm thon | der wachter auff der  I Zinnen. 11558  Inc.: 1 Mein eiffer thuet mıch | drinzen: O Gott 21b mir dein | krafft‘...  Expl.: ... aus dem leidt das | ich hane / Jn das ver- | haißen landt. | Amen.  34 Strophen'”.  Auch diese Handschrift ist im Zusammenhang der Kontakte zwischen And-  reas Ehrenpreis und den Danziger Socinianern entstanden. Sie bestätigt, daß  unter den von Ehrenpreis häufig erwähnten Fünf Artikeln der hier vorliegen-  de Text, der bis auf geringe Abweichungen mit den im Großen Geschicht-  buch enthaltenen Fünf Artikeln übereinstimmt, zu verstehen ist, und nicht  das von Friedmann unter dem irreführenden Titel Das Große Artikelbuch  herausgegebene Schön lustig büechlen.  Die Antwort an Daniel Zwicker [Bl. 93v-191r] enthält auf Bl. 101r—106r ei-  nen in der Ausgabe von Josua Hofer durch den Ausfall eines Doppelblattes  in der Vorlage fehlenden Abschnitt'®.  Schluß  Der Natur der untersuchten Dokumente entsprechend, werfen die Ergebnis-  se dieser „Nachlese‘ an einem der Täuferforschung seit der Mitte des 19.  Jahrhunderts bekannten Bibliotheksstandort Licht auf recht verschiedenar-  tige Probleme des hutterischen Schrifttums. Einige Punkte sind hervorzuhe-  ben  (1) Nicht nur in Hamburg, sondern auch in Zürich und Heidelberg sind noch  hutterische Handschriften (bzw. Abschriften von solchen) vorhanden, die  bisher in der Täuferforschung keine Beachtung gefunden haben.  (2) Der mutige und belesene Vorsteher Andreas Ehrenpreis nimmt, wie sich  aus seinen Briefen und Traktaten erkennen läßt, eine bemerkenswerte Posi-  tion unter den Irenikern des 17. Jahrhunderts ein.  140Aaus dem e1: das ich hane JIn das VCI- haıßen landt Amen
34 tOophen: .

uch Mhese andscnrı ist 1m Zusammenhang der Kontakte zwıschen ANCE
1CAsSs Ehrenpre1s und den Danzıger Socinlanern entstanden. S1e bestätigt, dal

den VO Ehrenpre1s häufig erwähnten Fünf Artikeln der hıer vorliegen-
de JText. der DIS auf eringe Abweıchungen mı1t den 1mM Großen Geschicht-
116 enthaltenen Fünf Artikeln übereinstimmt. verstehen 1St, und nıcht
das VOIN Friedmann dem ırreführenden 116 Das TO Artiıkelbuc.
herausgegebene on [uSti2 uNechAien
DIie Antwort Danıel /7wicker /BI v-1 nthält auf He1-
CIM In der Ausgabe VO Josua Oier UTrec den Ausfall eines Doppelblattes
In der Vorlage fehlenden Abschnıitt‘

Schluß
Der Natur der untersuchten Dokumente entsprechend, werfen dıe rgebnI1s-
s dieser ..Nachlese” einem der Täuferforschung se1t der Mıiıtte des
Jahrhunderts bekannten Bıblıotheksstandor. 176 auf recht verschlıedenar-
t1ge TODIeEemMe des hutterischen Schrı  ums EIMISE Punkte Ssınd hervorzuhe-
ben
(1) 1C L1UL In Hamburg, sondern auch ıIn Türich und Heıdelberg sınd noch
hutterische Handschriften bzw Abschriften VON Ssolchen vorhanden, dıe
bısher In der Täuferforschung keıne Beachtung gefunden en
(Z) Der mutige und belesene Vorsteher Andreas Ehrenpreı1s nımmt. W1Ie sıch
Adus selnen Briefen und TIraktaten erkennen 1äht, eiıne bemerkenswerte OS1-
10n den Irenıkern des 1/ Jahrhunderts eın
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(3) Es konnte, e1spie der hutterischen kextE: auf die Bedeutung des
umfangreichen Materı1als AUSs dem Nachlaß Johann Heıinrich (Jitts In der SUBRB
Hamburg hingewlesen werden.
(4) Be1l mehreren der untersuchten Handschriften 1e ß sıch dıe Provenılenz
bıs In den Kontext der hutterischen 1Ss1ıon 1m /ürcher Umland In der G1=

Hälfte des J Jahrhunderts zurückverfolgen.
(5) Für e Geschichte der hutterischen Theologıe 1st VOT em dıe entifi-
zierung der Fün  FL  € VOIN Interesse.
Für die weltere Forschung lassen sıch dre1 ufgaben tormulıeren, ämlıch
eine NCUC, gründlıche Bestandsaufnahme des vorhandenen DZW zugänglı-
chen handschriftlichen Materı1als, dıe Erstellung kritischer Jextausgaben und
SC  HS  ıch dıe /ZusammenfTassung der Ergebnisse In einer „‚Geschichte der
hutterischen LAateratur‘‘.

Diese Abschriuft eCiI1NnNde sıch Jetzt in Brünn, Mährıisches Landesarchiv,
Handschriıftensammlung, Cod 528
In Gregor Oolny OSB, Die Wiıedertäufer In ähren, Archıv für dıe Kun-
de Öösterreichischer eschıichts-Quellen (1850), S
Der Sekretär der Londoner Baptıst Miss1onary Soclety, Edward ean
Underhıll, heß 1m Sommer 851 Uurc 1e Schnaller Adus ST{ Gallen
eıne weltere Abschrift herstellen (vergl dıe Eıntragung In Cod CO
24 35 L: benutzt In den Fußnoten Underhıll, artyrolo-
SV of the Curches of Christ, ommonly Called Baptısts, Durıng the Era
of the Reformation. 2’ London 853 (Übersetzung VO  > T1eleman
Jansz Vdall Braght, Het bloedig Toonel der Doopsgezinde weereloose
Chrıstenen, Dordrecht Cod e 2133 wırd auch erwähnt VO  S

ogel, Von ein1ıgen handschriftlichen Quellen ZUr Geschichte der Hut-
terischen Brüder. Serapeum 15 (1854) 55—58. und wiıird häufig zıtlert
In Phılıpp Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied. 3’ Le1ipzıg S70
erg 0SsSe Beck. DIie Geschichts-Bücher der Wıedertäufer In Qester-
reich-Ungarn, Wıen 883 Fontes Rerum Austriacarum., Abt 1plo-
matarıa eft Acta, 43)
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Robert tT1edmann und Maıs, DIe Schrıften der huterischen Fall-
fergemeılnschaften. Gesamtkatalog iıhrer Manuskrıptbücher, ıhrer Schre1-
ber und ihrer Laıteratur 9—1 Wıen, G’rTaz., öln 965 (Österreichi-
sche ”ACdeNNe der Wıssenschaften. Phılosophisch-hıistorische Klasse
Denkschriften, 56)
erg Leonard Gross, ewly Discovered (Codıices of the Hutterıtes,
MOR 47 (1968) 14955 (zweı Manuskrıpte); Marıa Krisztinko-
VICH. Hutterıte Codıices Rediscovered In Hungary, MOR (1970)
1121922 (sechs Manuskripte und e1in nıchttäuferiıscherCmıt hute-
rischer Besıtzereintragung); John Uyer, ewly-Discovered Hutter-
ıte CX al Copenhagen, MOR (1970) 122—125: (Gottiried See-
baß, ecently Discovered Hutterıtee of L373. MOR 48 (1974)

255264 DIie CTK elıner derzeıt 1mM Conrad-Grebel-College, Wa-
ter100, Ontarıo, Canada, deponlerten Handschrı verg Werner
Packull, Seventeenth-Century Hutterıte exX Descrıiption, ana-
dıan ournal of Hıstory 65 (1991) SIl konnte 996 VO Mat-
thıas Rauert, Pecs/Ungarn, 1mM Rahmen e1INeEs Entwurfs für eınen Drei-
ler-Werkkatalog eklärt werden. Es andelt sıch einen (9)  CX rel-
ler VO O54 der sıch irüher In Bonhomme., ou Dakota, befand Dort
W ar dıe andschrı ZiegIschmid zugänglıch, verg Jegl-
schmıd Hg.) DIe alteste Chronık der Hutterischen Brüder, Ithaca,
1943, 902 o D ders.. Song of Persecution ın Levary, MOR
L (1943) 1512164 Friıedmann., Schrıiften, 67 ı1stete d1e and-
chrıft ohne Standort auf Dazu verg Rauert, Erwählung 16He
Leıden, unveröffentlichtes Computer-Manuskrıipt VO 1997, Z
Für hre sachkundıgen Auskünfte und große Hılfsbereitschaft SC1 den
Miıtarbeıtern der Handschrıftenabteilung der SUB Hamburg, insbeson-
dere Tau Dr Eva Horväth, EKHZC edankt. Im folgenden sınd dıe N
druckten Handschrıftenkataloge der SUB Hamburg ständıg benutzt: Pe-
ter Jörg Becker., DIie theologıschen Handschriften der Staats- und E nı:
versıtätsbibhothek Hamburg DIie Foliohandschrıiften Cod /6)
4-1 Hamburg 9/5 (Katalog der Handschriften der Staats- und
Unıhversıtätsbibliethek Hamburg, Band I1 X ı1luTfer Krüger, DiIe theo-
logıschen Handschriften der Staats- und Universıitätsbibhothe Ham-
burg Quarthandschriften und kleinere Formate Cod eo
1752-2226), Hamburg 993 (Katalog der andschriften der Staats- und
Universitätsbibhiothek Hamburg, Band .5)
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erg Frıedmann, Schriften, 8 D} der Cod eo6 aufgrun VON
brieflicher Mıtteilung der SUB Hamburg VON 963 als verschollen AIll-

Friedmanns Angaben tolgte Gross, ewly Discovered Codices.,
150
/u I0O verg chröder, Lex1kon der hamburgischen Schriftsteller
bıs ZULT: Gegenwart, 49 Hamburg 1866, 207=209: Jensen, DıiIie
hamburgische Kırche und ihre Gelstliıchen se1lt der Reformatıon, Ham-
burg 1958 214

10 rohn, Geschichte der Fanatıschen und Enthus1iastischen 1eder-
täufer vornehmlıch In Nıederdeutschland eiIcCch10rTr Hofmann und dıe
NSecte der Hofmannıaner. Leipzıg FE

ers (°hr. PELIeETSEN., Geschichte der Hamburgischen Stadtbibliothek.
Hamburg 1838,

19 /u Schelhorn verg TIedrie Braun, Johann eorg Schelhorns rTlef-
wechsel, München 930 (Schriftenreihe ZAHT: bayerischen andesge-
schıichte, Bd 5

13 Joh Conrad Füeslın, T1e an Krohn, (SIHam- AN 1: /59; Cod eo
1208, L1LVJE1 8

14 Notız ohns, (J06de 1208, 260r FÜ Hermann verg Johann (Ge-
OTS eusel. Lex1ıkon der VO Jahr TE DIS S00 verstorbenen teutschen
Schriftsteller, 57 Leipzıg 805 4011

S Hermann, 111e rohn, Memmuingen, 29 1760, Cod O 1209,
A7T=40 Hermann als Preıis 20 Reichstaler

16 Cod e6 1209, 49r Übrigens esa Schelhorn noch mıindestens
eine weltere huterische Handschrı dıe eonNnar: 1Da Verantwortung
VOT dem Superintendenten ZzeYy (156/) enthielt. A der se1ın Sohn
Auszüge veröffentlichte, vers Joh eorg Schelhorn I ammlung
für dıie Geschichte, vornehmlıch ZUrT Kırchen- und Gelehrtengeschichte,
Nördlingen 1779 Bd 17 38(0)—399

17 Hermann, TIG Al TO mıt elner ] _ ıste der übersandten Handschrifte
und Bücher, Memmingen, D: 1760 (26d co 1209, 8 8—973
Schelhorn, Quittung über den Empfang VOoO S Reichstalern VO Krohn,
Memmuingen, 19 1760, (26de 1209, 95

18 um Schıicksal der Bıbhothek Schelhorns verg Braun, Schelhorns Tet-
wechsel, 63 Anm 18 In der Stadtbıbhothek Memmingen ist dıe
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Handschrı nach eiıner brieflichen uskun VO Herrn He1ımatpfleger
UNh Braun VO 28 99 / nıcht nachweısbhar.

19 /u Kern verg Meusel., LFex1KON. Bd 6! Leipzıg 806 469f.
200 Feuerleın, 116e rohn, Göttingen, 1765 ( eo 1209,

246=-248; cdIe zıt1erte Stelle 246r
/u en verg eusel. Lex1ikon, 77 Leıipziıg 1808,

D Feuerleın, TIE: rohn, Göttingen, 14 1 7/65.; (CCod O 209,
249—250, dıe zıt1erte Stelle TV/ eorg Petermann verg Meur-
sel, EexX1kon. Bd 1 C} Leıipzıg 1810, 3209

23 ers GrTOSS, ewly Discovered Codices, S5255 Da In der der
andscnrı e rechte untere Ecke ( konnte Gross.
ebd.; S3 das Gedicht 1Ur unvollständıg abdrucken DIie betreffenden
etzten fünf /Zelilen lauten In Cod eo R3 „Das sol der rech-

lauben se1n, (jottes WOTT sagl darzu Ja Oder Neın. Deß hat INan hıe
kurtzen bericht, Vnd bezeugt 6S das Ware Liecht. Wer anderst hat eın
ars Sesicht.

SAr DIe Hutterischen pısteln 527 DIS L/65. herausgegeben VOIN den Hutte-
riıschen Brüdern In Amerıka, Bd 45 Elıe, Manıtoba, 1991, AD BRT

Z erg Friedmann. Schriften, LE76 DIie Angabe Friıedmanns,Ms. E1
SE1 In der Lederpressung des Eınbandes auf das Jahr 652 datiert. steht
1mM Wıderspruch dem AbfTassungsdatum, das sıch AdUS dem ext des
Hamburger Cod e6 erg1bt.

26 Enthalten 1m Großen Geschichtbuch, verg /regilschmid, Chronıiık.
269—3

SS ach der Handschrı Berlın, Staatsbıbliothe der tıftung Preußischer
Kulturbesitz, Msc (Germ. Ol ediert ıIn Glaubenszeugnisse ober-
deutscher Taufgesinnter I1 Unter Benutzung der VOI ydıa Müller Z6-
ammelten Texte hg VO  — Robert Frıiıedmann, (jütersloh 96 / (Quellen
Z Geschichte der JT äufer, Bd XAU), 93 dort 6—1 dıe In
Bericht vnd Bekantnus benutzten Kırchenväterzıtate.

28 In der Handschrı Bratıslava, Lycealbıbliothek, 4 E ist hınter
dem Artıkel über dıe Obrıigkeıt noch der vollständige Artıkel über dıe
Ehescheidun AdUus den Fünf Artıkeln eingefügt, ehbenso anscheinend auch
In der andschrı Iba ul3, Bıbliıothek des Batthyaneums, Ms ISS
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29 ach einer un  en Handschrı ıIn sprachlıch modernıs1lerter Fas-
SUNS herausgegeben VO Josua Öfer, In DIe Hutterischen Epısteln,
37 Elıe, Manıtoba 1988. 339358

3() DiIie Hutterischen pısteln, 39 359—37/1
DIie Hutterischen Episteln, Bd C ZTIZATLG

3°) IDIie Hutterischen pısteln, 3: 277A176 uch enthalten In der
ten besprechenden Handschrı Heı1idelberg, Unıiversıitätsbibliothek.
(° Sal V II la

33 DIie Hutterischen ‚pısteln, Bd 9 4A1 71426
DiIie Hutterischen pısteln, Bd $ 604-626

35 DIe Hutterischen pısteln, Bd 3’ 34()
36 DIie Hutterischen Epısteln, Bd 3 357
&7 Die Hutterischen Episteln, Bd 3’ 257

35538 DIe Hutterischen Episteln:; Bd 37
39 35330 DIie Hutterischen Epısteln, Bd

A() DIie Hutterischen Episteln, Bd 3’ 356
IDIie Hutterischen Epıisteln, Bd 35 349

A BeckK. Geschichts-Bücher, 468
43 DiIie Hutterischen pısteln, Bd 37 359

37644 Die Hutterischen Epıisteln, 3’
AI45 DIie Hutterischen pısteln, 37

46 DIie Hutterischen pısteln, 31 4 1581. DIie Geschichte der Verfolgung
vVonAW dI auch ıIn der Abschn NT:} besprechenden
verlorenen andschrı enthalten.

47 DiIie Hutterischen pısteln, Bd AA
48 DIie Hutterischen Epıisteln, Bd 37 ADAT-
49 Die Hutterischen Epıisteln, 3’ 4A05
50} BecK, eschıichts-Bücher, 486—488®%

DIies wurde 1mM März 997 IrC einen Vergleıch des Hamburger(
mıt Photokopien AdUus der Handschrı Esztergom, Primatıalbibliothek,
MSS 111 146 CSX ,7X“) VOoO Matthıas Rauert testgestellt.

52 Abgedruckt be1l Beck, eschıchts-Bücher, 488—497)
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53 erg artını Ruarı Ep1istolarum selectarum Centuriae duae, nachge-
druckt als Anhang (Justav eorg Zieltner: Hıstoria Crypto-Socınismi
Altorphinı, Leipziıg L 729 2502302

54 Beck. eschıichts-Bücher, 489, Anm
55 DiIie Hutterischen Epnıisteln, Bd 5 416
56 John Horsch, The Hutteri1an Brethren 528193 OTYV of Martyrdom

and Loyalty, Goshen, Indıana, 931 udIies In Anabaptıst and Menno-
nıte Hıstory, Nr Z). 152 DIe VON Horsch erwähnte Handschrı WAar

damals vermutlıch 1im Besıtz VOIN 1AS alter; Macleod, Alberta

S ers aclaw rban, Der Antıtrınıtarısmus In den Ööhmischen Län-
dern und In der Owakel 1m und [E Jahrhundert, aden-Baden 986
(Bıblıotheca Dıssıdentium., scrıpta et studıa. Nr Z O3

58 Benutzt nach dem eudtTucG Andreas Ehrenpreıs, Eın Sendbrief An alle
diejen1gen, S sıch rühmen lassen, da S1Ee eın abgesondertes olk VON

der Welt se1n wollen Brüderlıche Gemeininschaft das höchste
der 16 betreffend ufs HeCuUuC herausgegeben VO den hutterischen
Brüdern In Amerıka, Scottdale, Pa 1920. 133154

59 Be1l se1iner Übersiedlung nach Amsterdam nahm Zwicker auch das C.rO-
nickel (Cod eo mıt, 65 nach seinem 670) erfolgten :KOd 1n
antıtrınıtarıschen Kreisen ekannt W al Es wırd zı lert 1n Bı  1otheca
Antı-Triniıtariorum OPUS posthumum Christophori ( hr. Sandıl, AmM:-
sterdam 684, 16. dıie nach dem Tod Chrıstoph an (16860) MC
den polnıschen Soc1inilaner Benedictus Wi1ssowatıus 1SZOWaLYy erwel-
tert und herausgegeben wurde. Sowochl Sand als auch W1sz0Owaty VOCI-

kehrten 1n Amsterdam mıt /wıcker
6() Z/u Uffenbach verz Konrad Franke., Zacharılas Conrad VO Uffenbach

als Handschrıiıftensammler. 1n Beıtrag ZUT Kulturgeschıichte des 18 Jahr-
hunderts, Archıv für Geschichte des Buchwesens (1969) Sp 1—208
Bıbliothecae V{fifenbachılanae Vnıversalıs 1omus 111 Frankfurt
Maın 1730 HIS f $ Catalogus Manuscriptorum (C'odiıcum Bıblıothecae
Uffenbachılanae, Frankfurt Maın L/ 28L

62 ers Franke, Uffenbach. S5Sp 179-186
63 Wolftf cschenkte 766 selinen Besıtz be]1 voller Nutznießung

Lebzeıten der Hamburg Er starh 1mM Jahre AI
64 ach Krüger, DIie theologıschen Handschrıiften DE JE Krügers AN-

gaben eruhen auf den Uffenbach-Katalogen und einem späteren ACH:
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ırag dem 790 angelegten handschriftlichen Katalog Martın TIed-
rich Pıtıscus. Gesamt- Verzeichnis der Handschriften der tadtbıbhlıothek
Hamburg, (CCodıces theologıc1,

65 erg Friedmann, Schrıiften.
66 erg Frıedmann, Schriften,
67/ erg Frıedmann. ATT. Rıedemann. Pelier. Menn. LexX. 39

500-505; dort 503
68 ach Ernst Gaglıardı und Ludwig BOFeT. Katalog der andschriften der

ZentralbıbliotheZ I8l Neuere Handschriften se1lIt 500 Eın-
eıtung und Regıster VON Jean-Pıerre Bodmer.,. /ürıich 1982, Sp 336
DIiese andschrı W dl Friedmann unbekannt.

69 Joh Heıinrich Ött, Annales Anabaptısticı, hoc SS Hıstoria unıversalıs de
Anabaptıstarum ON g1Ne, PTOSTCSSU, factiıonıbus f ase| O72 Z Ott
verg. Chrıistian Hege, ATt. ÜUtt1ius, Menn. Bex. Bd 3’ 27

/() er akobus ten Doornkaat Koolman, Ihe First Edıtion of Peter Rıe-
demanns Rechenschaft, MOR 36 (1962) L68=170
FÜ Johann Baptıst (Iitt verg Emanue|l Dejung und 111Yy Wuhrmann, Zlr
cher Pfarrerbuc 91Zürich 1955 461

HS erz Johann ecorg Hermann. en Herrn /Zacharıas Conrad VON en-
achs, weyland hochverdienten Schöffens und Rathsherrn der Reıichs-Sta:
Frankfurt A Mayn, Ulm 1L/53 ( XE f’ Franke, eNDAC Sp

F3 Nach einem be1 Franke, UTffenbach, Sp 178 angeführten TI1e eN=-
aC. d Schelhorn VOo L/ In München, Bayerısche Staatsbıb-
1othek. Cem 5458 1L, ohne Nr.. ez7a Schelhorn für den AÄpparatus
3() AT ach einem T1e Schelhorns Zeltner, 28 L/35.
be1l Braun, Schelhorns Briefwechsel. S19 erwarbh CL den Appara-
[UWUS „Jure permutatıon1s” (S 509)
erg Joh ecorg Schelhorn, Acta Hıstorico-Ecclesiastica aeculı

ANI. Ulm 17358, Teıl 17 132
75 Der ursprünglıiche Umfang des AÄpparatus geht Aaus einem handschriftlıi-

chen „Catalogus Manuscriptorum“ Johann Baptıst (Jitts VOIN 173 17 Zen-
tralbıblieothe Zürich, Ms 2 LOv. Nr 152-160: hervor.

76 DIe me1lsten an des Apparatus en keıine moderne Folnerung und
werden er 1mM tolgenden nach Jahr und Seıitenzahl zıtlert.

J7 / Rollenbutz verg Dejung und Wuhrmann, /ürcher Pfarrerbuch, 486
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78 Cod e0o 218 ad Al  S 6558, F6 das olgende /1ıtat F5
79 Heute Brodsko, nordwestlıich VO Kuti, In der owakelı, verg Paul De-

Qi6: Art FPrOtzZKa.: Menn. Fex Bd 3! 400
s () In der ähe des erwähnten Brodsko, verg Chr Hege, Art an

Johann. Menn. EeX.. Bd 4’ M

rıg1na In (°O06 e 1765 21 42213: das olgende /1ıtat 2151
Der 19 en ist teilweIise abgedruckt In den Annales

82 erg dıe Notizen (Jtts In SUB Hamburg, (5O0d eo 1760, ad Al  => 559
En 1ed VO hans Krälen, VON selner erlıttener gefenknus.

IN  s dono SCHINZ1l.“ Cod eo LZ61 ad Al  m D3 „Bezeüg-
1US qauß DE artıklen halben. ÜTC efer Walpot.[. IN

dono Schinz1l.““
e /u Schinz verg DeJjung und Wuhrmann, /ürcher Pfarrerbuch, 5001

/u dieser Verfolgung verg den Anhang 1mM Ausbund epT. Lancaster
County, Pa 9084 ©9 En Wahrhaftiger Bericht VO den Brüdern 1m
Schweıtzerland. In dem Zürcher Gebilet egen der ] rübsalen, elche
über S1e SINd, des Evangelıums wıllen NOn dem sten DbIS
In das 645ste J h“, und Cornehus Bergmann, DiIie Täuferbewegung 1M
Kanton /ürıiıch bıs 1660. Leipzıg 916 (Quellen und Abhandlungen Z

Schweilizerischen Reformationsgeschichte, Serle. Bd 20 IO0 1725
8 erg Cod eo 1765 4A1r (ad all  > 640. F2), (IJits Abschriuft e1ıner

kEıngabe den /Zürcher Rat APTar chıntz wald VOTIN Jan 640 Bıt-
tetl das der 10 tägıge stillstand dem Ul Eeglı 1mM Bül. verhoffen-
den bekehrung seinem egehren nach bewilliget werde Hans Schıintz.“

X6 erg Cod e 1766, 62r „AIV de Pastoriıbus S1Ve er Dıvını
Mınıstrıs: de Mınıstrorum electione apud Huter1anos. (onfess10 (11-
OTUIMN Germanıca, S 63r ‚„.de emplıs huttersche Teütsche (°’ON-
fess10, 113 de cholıs CT l1ıberorum educatli1one. huttersche COIN-

fess10
/ Z der hutterischen aushabe In G’roß Seelowıitz. Mähren. verg Jarold

Knox Zeman, Hıstorical JTopography of Moravıan Anabaptısm, Teıl 3:
(1966), 116—160, dort 134

XS Rochus Frhr LINENCTON, Mıttheilungen AUSs dem Gebilet der Ööffentlı-
chen Meınung In Deutschlan während der zw'eiten Hälfte des Jahr-
hunderts, 111 Zur Liederdichtung der Wiledertäufer. Abhandlungen der
hıstorischen Classe der könıiglıch bayerischen ademı1e der Wiıssen-
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schaften. AXIIL, g 9 München 1877 1582166 uch In |Elı1as
alter, He.], DIie Lieder der hutterischen Brüder. Scottdale. Pa 914,
nachgedruckt Macmıllan Colony, Cayley, Alberta. Canada, 983 O E
S? 5385245
(Otto VOoO Heiınemann, Die Augusteischen Handschrifte Teıl Katalo-
Z der Herzog-August-Biıbliothek W olTfenbüttel, e} Frankfurt A
Maın 1966, FTA

Y() erLs /1egIschmid, Chronik., 269—3 16
Zieglschmid, Chroniık, 269

9 /1eg2lschmid, Chronik. 316
903 Zieglschmid, Chronık, 269

erg oben,. Anm DE
05 erz ıne dogmatısche Hauptschrıift der hutterischen Täufergemein-

schaften ıIn Mähren, Archıv für Reformationsgeschichte DAn (1931)
() —] 17 207=241: 29 (1952) 1=17: Art Artıcle BOooOK, Hutterıte,
Menn. EnG.. (1955) 173 f 9 Art alpot, PEIeEr. Menn. BEexX.. Bd

(1964) 46() f’ An Epistle Concerning Communal Lafe Hutterıte
Manıfesto of 65() and 1ts odern Paraphrase, MOR 34 (1960)
249-274: Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter IL, 1967
4958

96 Geilistliches Blumengaertlein bestehend In sechs erbaulıchen alten T heo-=-
logıschen TIractaetleın Amsterdam 680 /Z/u dıesem 18516 verg
eorg Barıng, Hans C6 Schriften Teıl Bıblıographie, Gütersloh
SS 5G6—58 Der ext i1st nach einem damals In der Kgl Öffentlichen
Bıbliıothek Dresden, Sıgn Sect Chrıst 958, befindliche xemplar
abgedruckt In Ludwıeg chwabe, ber Hans eEnNc Zeıitschrı FÜr Kır-
chengeschichte 12 (1891) 452—493, dort 466—493

’7 ach Barıng, eNe S
08 ach arıng, ENC DE
YO er Keller, Art alpot, Allgemeine Deutsche Bıographie, 4 E}

Le1ipzig 1896. 740 und dıe be]l Frıiıedmann, Hauptschrift, ARG 28
(1931) 82 f $ angegebenen Aufsätze Kellers

LOO Zu diesen beiıden Liedern verg den folgenden Abschnıtt
LO1 / Wırz verg DejJung und Wuhrmann, /ürcher Pfarrerbuch. 626
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102 erg (Jitts Abschriuft nach dem TUC ın Cod eo 1760, ad al  S

1553
103 Abschriuft ÖOtts AUS /ürcher T äuferakten. Cod eo ] 763 ad Al  > 1636,

03 (Laste VO Personen, dıe einer Vorladung auf das Schloß (irünın-
SC I8 August 636 nıcht nachgekommen waren) „Jaglı Eglı VON

Clyn Bäretsch<wyl> vnd se1n ir<au> 1SAaDe Lütenegger. Susanna
Lütenegger auch Clyn Baretsch<wyl>"". Im Archıv des Internato-
nal Baptıst Theologıica Seminary, Prag, sınd Durchschriften maschı-
nenschriftlicher kegesten der Täuferakten des Staatsarchıvs des Kan-
(ONS /ürıiıch vorhanden, dıe 965 VON Herrn IIr Delbert (Girätz ngefler-
tıgt wurden. Daraus entnehme ich olgende Angaben Sıgn fa
6142616 Täufer Bäretswiıl 6353 „E 1 .. und „Lütene2Ser..
Sıgn 103 Nr 10 üunter den nach Mähren ausgewanderten Täufern
Adus Bäretswiıl „‚Lütene2ser. Täuferamt, Spezlalrechnungen über Ta
tergut, 111 36 Nr 35 Joggeli Eelı und Lisbeth LPütene2ger VON

Bäretswiıl. 0=1 200
104 Der Wortlaut In eckıgen Klammern tammıt AUSs dem der Kollatıon (OIits

zugrundeliegenden exfi In (256 CO a7 der Wortlaut der VO (Jtt
In @06 e° und C566 eo L /61. ad AL POL3: 36
t1erten Textüberschüsse der verlorenen Wiırzschen Handschrı ist Ada-

nıcht eingeklammert.
105 BeCK. Geschichts-Bücher, 649 Beck chrıeb das Glaubensbekennt-

NLS ZESANLESWELS Peter Rıedemann L gab jedoch keıine Begründung für
hese /uschreibung.

106 /Peter Rıedemann|], Rechenscha uns elıg10n, re und Jau-
ben Von den rüdern, cdIe I1a e Huterischen Verlag der Hu-
terischen Brüder (Geme1lne. Berne. la., 1902, nachgedruckt Macmıuıllan
Colony, Cayley, Alberta. Canada, 985 DIie Lieder sınd auf DA
beigegeben.

107 ex{i be1 Wackernagel, Kırchenlied, 37 444:; (GJünther Tanz
Heg.) Thomas üntzer. Schrıiften und Brıefe, (ütersloh 968
len und Forschungen ZUL Reformationsgeschichte, Bd 33 529
(jottfried Seebaß, Müntzers Erbe Werk, en und Theologıe des Hans
Hut Maschinenschriftliche Habılıtationsschrift, rlangen 972 70
äßt CS O  en., „ WCı XC} beıden der Autor War  A6C

1LO8 SO In der Handschrı Wolfenbüttel, erzog-August-Bıblıothek, Cod
e 8 / 3 Aug 12mo, 33vV
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109 So ın dem eudruc VOIN Rıedemann, Rechenschaft, Berne, la., 902
©., 225

110 erg Wackernagel, Kırchenlıied, Bd 3’ 548
113 erg W ackernagel, Kırchenlied, 39 D
I12 erg Ose Benz1ing, Buchdruckerlexikon des Jahrhunderts eut-

sches Sprachgebiet), Frankfurt Maın 952 135
113 ext be1l Wackernagel, Kırchenlied, 3’ 549 uch 1m ach-

TUC des Ausbund, 13 Auflage, Lancaster County, Pa 1984.,
1129 ZUr huterischen aushabe In eın Nıemtschiıtz be1 Kanıtz (Dolni KO=

Uun1ce) verg ZeEMaN. 1 opography, MOR 41 (1967) ELE Nr 100
LIS Zu Mörı1ikofer verg Dejung und Wuhrmann, /ürcher Pfarrerbuch,

436
116 Be1l Frıiıedmann, Schriften, nıcht erwähnt.
117 Z/u den unpublızıerten /ürcher Täuferakten für dAesen Zeıitraum verg

Arnold Snyder, SOurces Documenting Anabaptısm 1n Zunen.
3-1 MOR 69 (1995) 93—99

119 /u Faesı verg Dejung und Wuhrmann, /ürcher Pfarrerbuch: 263
120 Cod eo 1 760, ad an  = 547 hınter 24
124 In der Tat besıtzt ıe Zentralbıbliothe Zürich einen Sammelband J

92) In dem sıch Abschriften VON Zürcher und schweızerıischen Wle-
dertäuferakten, teilweıise V ON der and JOost Wagners, eiIlInden

122 (Otts Abschriuft entspricht Zieglschmid, Chronik. 516 ö—20;
316, Y  o S0 E 319, J7—18; 319 20  o 320, 57
S P22S 340,

123 /1eglschmid, Chronik, u76 1 519 Der Umfang der
C entspricht wen1ger als ZWel Foli10seliten der VON 1egl-
schmı1ıd benutzten Handschrift

124 DIie Bıbelverse SIınd erganzt nach: DIie gantze der vrsprünglıchen
Ebraischen vnd Griechischen waarheyt nach au er treüwlıchest
verteütscht /ürıch Christoffel Froschawer, 831

125 räl und apbegannen nach Zieglschmid, Chronık, XX111—XXIV,
581 auTtf der Neumuüuhl ın ähren mıt der Fortführung des VO Kaspar
Braıtmiche begonnenen und VOIN diıesem ıs ZU Eıntrag für 549 VOT-

angebrachten Geschichtbuches ach rals Tod (1585) SeTtfzte der
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„Schreiber‘“ ap se1ıne Arbeıt unter dem Vorsteher aus Braı1dl HIS
ZAT Eıntrag für 591 Tort.

126 So vermutlich der ursprünglıche ıtel. ver® /ieglschmid, Chronik,
Regıster, VIL

127 exf In DIie Lieder der Hutterischen Brüder, 161—164
172% ext in DIie Lieder der Hutterischen Brüder. 164-166
129 exfi In DIie Lieder der Hutterischen Brüder,. 166173
130 Die acht erhaltenen Briefe Huters Ssınd In sprachlıch modernıs1lerter Fas-

SUuNg abgedruckt 1n Hans Fıscher, Huter eben, römmigkeıt
Brıefe. Newton, Kansas, 1956:; Josua Qiler Hg.) DIie Hutterischen
Epıisteln D bıs 767 Elıe, Manıtoba, Bd 1’ 19806; 27 198 /: Bd
37 088 1ne krıtische Edıition der Briefe Huters wırd VO erTl. VOI-

bereıtet.
131 Abschrift nach dem TU® VOIN der and Otts, In Cod eo 1760, ad

Al  S 1535 15
132 erg Frıiıedmann. Schriften,
133 7A0 Felbingers Rechenscha verg Robert Friıedmann. aus Felbingers

Confession of 1560, MOR 29 (1955) 14.1=161: dazu e1n achtrag
In MOR 3() (1956) 78

134 Der exfi 1st In sprachlıch moderniısıierter Fassung nach elner Abschrift
der andschrı Olmütz, Staatlıche Wiıssenschaftliche Bıblıothek. (00
180, abgedruckt In DIie Hutterischen pısteln, Bd 37 521540

135 TIGLI1C mıtgeteılt VO Herrn Michae]l Stanske, Handschrıiftenabte1-
lung der Universitätsbibliothek Heıdelberg, VO 28 997

136 Es könnte sıch U1n elıne nıederländische Übersetzung VON ehemı1ah
Rogers, Ihe Peniıtent Citizen, OT, Mary Magdalens Convers1on, ROa
don 64(0) (non V1d1), andeln

137 exft 1ın DIie Lieder der Hutterischen Brüder, 593
135 Die Hutterischen pısteln, Bd 35 380 „ ZWEI Blätter sınd N dem

alten ucnHleın verloren gegangen  .
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Heınold ast

Zum Verbleıb des T äufers Jöre Maler ach dem Aprıl 559

In melınem Beıtrag Z Festschrı für Hans-Jürgen (GJ0ertz habe ich den Weg
Jörg Malers IS ZU 18 prı 559 verfolgen können. Unter dıiıesem Datum
eschIeE: der Rat der ugsburg, da ß Jörg aler dıe ugsburg
nıcht betreten ürfe. sondern außerhalb der ore le1iben MUSSEe
kın nochmalıges Suchen In den Ratsbüchern der ugsburg erbrachte

me1ılner Genugtuung noch vier welıtere orgänge, dıe das Verhältnis Ma-
ers seliner Vaterstadt beleuchten und uns über selnen Aufenthalt VOT den
loren Augsburgs noch SCHNAUCT informieren. Es andelt sıch 18888| olgende
Fıntragungen.
Erstens

Jun1 559 DIie Predıkanten werden beauftragt, 1m In  1C auf das Be-
gehren VOoO Jörg Maler theologische Thesen aufzustellen, denen sıch Jörg
aljer erklären müßte.
Ratsbücher Nr. SE [559, fol Sr
Auf Tun: dieses Ratsbeschlusses en dıe rediser VO Augsburg e fünf
Thesen aufgestellt, denen Jörg aler dann Verwendung VO ı1ta-
ten AdUus Hans Dencks „„Wıderruf“ tellung nahm' Diese selne Stellungnah-
INe mMu nach dem Jun1ı 559 erfolgt sSeIN. Le1lder sınd e fünf IThesen der
Prädıkanten selbst noch nıcht gefunden worden.

/weitens

IT Julh 559 Der Rat beschließt, daß Jörg aler begnadıgt und ıhm dıe
wıieder aufgetan werden soll, WECNN ß se1n Bekenntnis VOIL dem Rat wlieder-
olen ll
Ratsbücher Nr. SUE 15590 Ol TE
as bedeutet, daß das Bekenntnis VO Jörg aler VOTI den Gelstlichen VOI-
lesen und für genügend akzeptiert worden Ist, daß 6S auch VOT dem Rat
verlesen sol] und wlieder ın der wohnen darft.

Drittens

Julh 959 Der Stadtpfleger TISLIO Peutinger hält VOT dem Rat dem Jörg
Maler VOL, In welchem täuferischen Irrtum GT SCWESCH 1St, rag ıhn, ob e E
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WI1IEe versprochen, davon abstehen 111 und To mıt noch schärferen Stra-
Ien. aler rückfällie WIrd. Jörg aler verspricht (Gehorsam.
Ratshücher Nr. S 1959 JOl 719v
Damıt ist Jörg aler wlieder qals Bürger der offzıell zugelassen.
Vıertens

15 Junı 560 JERTS Bıtte Jörg Malers und se1iner rau dıe elne
Piründe wırd VO Rat abgeschlagen.
Ratsbücher N SE 1959, fol
DIe Bıtte Jörg alers zeigt d.  5 daß I: ıIn armlıchen Verhältnissen Wenn
GT eiınen abschlägıgen SSCHeEl ekam. bedeutet das aber nıcht. da Jörg Ma-
ler wegziehen mußte Es wırd ausdrücklıch betont, das egehren werde „„guüt-
1 h“ abgeschlagen, das IL viel WIE 110 gegenseıtigen Eiınvernehmen‘“.
aler konnte L1UT nıcht mıt finanzıeller Unterstützung VOIN Seliten der
rechnen. Der nächste eleg über den Aufenthalt Jörg alers könnte dıe
Angabe alers 1mM „Kunstbuch‘ über den Begınn der Abschrift des ‚„‚Kunst-
buches‘‘ März S61 SeIN. ber WIT Ww1Issen eben nıcht. ob GF damals
noch ın ugsburg wohnte.

Fünftens
(Jktober 561 Eın „Jöreg ProDst‘ wırd 1m Steuerbuch (fol 263) als „ Vom

Lauterlech“ WOoNnnNa resistmet, und 6S wırd vermerkt, dal3 GT keıne Steu-
CIM ezanlien raucht (..nIt nNeMeEN ). Dieser Eıntrag wıiederholt sıch bIıs
Z Jahr SO Im nächsten Jahr, 1568, verzeichnet das Steuerbuch Tol 30b)
ıh noch einmal: „Jörg Brobst ınn stattpfleger Peuttingers d{zensten|“ und
erwähnt selne Steuerfreiheit.
Le1lider 1st diıes keıne siıchere Nachricht über den Täufer Jörg Probst Roten-
felder. genannt aler Ich würde ıhn SCIN als Schreiber des Stadtpflegers
iıdentifizieren. Es gab aber mehrere Personen desselben Namens ıIn Augs-
burg Deshalb ble1ibt das weıtere Schicksal des Täufers Jörg aler unbekannt.

Dankbar en ıch daran, daß bereıts VOT fast Jahren Wıllı1ıam Klassen miıich
aufmerksam gemacht hat autf cdıe /Zıtate Uus dem „„W1derruf‘” \'40)  — Hans en
dıe sıch 1mM Wıderruf on Jörg Maler tfinden. S1e werden 1mM Maler-Dokument Nr.

hachgewlesen: Anm l ZU
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Täufer Lıteratur, uns und Fılm

Marıon Kobelt-Groch

Was geschah auf Schloß Wolbeck?
Illa Andreaes Erzählung und der roste  cc

Am 16 Junı 534 erheß elıne attraktıve Täuferin dıe belagerte Täufersta:
ünster In Westfalen 17 Hunger und Entbehrung treben S1e hınaus W1e

manche verzwelfelte Glaubensschwester nach ihr., sondern e1in kühner
Plan Im göttlıchen Auftrag ZU& Sile davon, um dıe eingeschlossene
befreılien. Eın agnıs, das auf den ersten IC unrealıstiısch anmutet Was
würde eıne einzelne rauSeın SaNZCS Belagerungsheer ausrıchten KkON-
nen‘? ber derartige /Zweıfel War Feıicken rhaben Aus iıhrer Perspek-
t1ve gestaltete sıch dıe Sıtuation keineswegs aussıchtslos. SC  1eE0116 wähn-

S1e sıch mıt (jott 1m unde. mıt selner würde S1e CS SCHallen So W1e
dıe alttestamentliche Judıth eiınst dem Holofernes den Kopf abschlug und
mıt dieser gÖöttlıc inspirlerten Tat ıhr olk AUSs höchster Not befreıte. glaub-

auch Feıcken verfahren ZUuU können. In iıhrem zweıten Verhör VO

2 Junı 534 gesteht S1e Anwendung der Folter. in Franz VO W al-
deck eiınen zweıten Holofernes esehen en Z vtihgegaen als
Judıth. den Bıschop tho unster LO  z teken Holofernus tomaken &] Der
nschlag mıblang 16 Franz VON Waldeck, sondern Feıcken mußte
ıhr en lassen. Angeblıch W al Verrat 1m DIeE Herman Ramert. eın dl SC-
sehener ünsteraner Bürger, der AUS der eflohen WAdl, soll e Mord-
absıchten der Judıth en Feiıcken wurde verhört, 26
oltert und schlıeßlic enthauptet.
Wer W dI diıese Frau? In Feickens Bıographie <1bt 6S manch unklen
ec DIie Quellen verraten 1U wen1g über dıie erkun der als schön be-
schrıiebenen Friesin und ıhr en 1mM täuferischen üunster * och wen1ger
1st über dıe eıt iıhrer Gefangenschaftt erfahren. Jjenen Zeitraum VO Ca

ZWEeI1 ochen, In dem sıch Feıckens Schicksal vollendete Wır w1issen
nıcht, Was miıt iıhr eschah., achdem SI1E ünster verlassen hatte und In e1IN-
eshand geraten WLr Auf Schlofß Wolbeck. das dem Bıschof während der
Belagerung Münsters 534735 als Hauptquartıier dıente und gjeichzeitle
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Amtssıtz des Drosten DIietrich VOer WAäIl, fanden dıe Verhöre
Hıer auch GefängnI1s, Arsenale und Magazıne untergebracht.‘ Was

Feıcken dachte und fühlte. welche Begegnungen und Gespräche 1-
fanden, ist nıcht WHDELTETEN
An diesem un dıe Quellen versiegt SInd, I]la Andreaes TZäh-
lung und der Droste‘“ e1n, dıe 9572 erschlen.* S1e 1st SEWL keın hlıtera-
risches (Glanzstück und dıe Autorın selbst gehört nıcht Jjenem Kreıis Aus-
erwählter, dıe In einschlägıge Lexıika der Weltlhteratur Eıngang fanden K1-
nıge Jahrgänge VO „Kürschners Deutscher Lıteratur-Kalender‘“ enthalten
jedoch Informationen über dıe 902 geborene Autorın und ıhr Werk, das
ben Erzählungen auch Komane und Oovellen umfaßt.> Mıt und der
Droste“ versucht IIla Andreae elne Begebenheıt AUS der Münsteraner Pa
tergeschichte lıterarısch beseelen. über deren hıstorıschen Verlauf wen1g
ekannt 1st Der Leser begleıitet Feıiıcken auf ihrem Weg, der SIG 1INns
feindliche ager und SC  1e  ıch In den 1'6d In weılten Teılen er-
sche1det sıch I1la Andreaes Erzählung kaum VON anderen lıterarıschen Ver-
suchen über das Münsteraner Täuferreich.® Irıylale Elemente mıischen sıch
mıt Passagen, die eıne plausıble Vorstellung VO möglıchen (Geschehen VCI-

mıtteln. So könnte 6S SCWESCH seIN. Ins Auge natürlıch zunächst VOT ql-
lem das Spektakuläre. Uunster scheıint ohne d1abolische (jestalten und Aus-
schweıfungen er Art lıterarısch kaum gestaltbar seIN. DIies gılt auch für
[I1Ila Andreaes Erzählung. So wırd der Leser gleich ZU Auftakt mıt einem
gelbhäutigen (mom konfrontiert, der 1MmM könıglichen Palast Jan Van Leydens
für Stimmung und dessen Hände auf der rge alle Laster der IUn-
terwelt In us1 bannen verstanden .“ Und auch dıie als zierlich und rOTL-

haarıg konzıplerte scheımint kaum noch IT ihrer Sinne Z se1N, als S1e
dem Ön1g erstmals egegnet und hn für ıhre anNne gewImnt, W dS keines-
WCSS der historischen Überlieferung entspricht. Im Gegenteil, anders als iıhr
lıterarısches Pendant hatte dıe wıirklıiıche Feiıcken Schwierigkeıten, Ver-
üundete Iınden
55  Önıg Jan 1e inne, als Gelärm der achen AaUus dem Stiegenhaus herauf
In den Saal rang Man hörte elıne SCHNT11Ee Weı1ı1berstimme rufen; S1e schrıe,
WIE In der Ekstase e Mädchen schrıen, WECNNn S Schlafwandlerinnen ogleich
auf Dac  Iırsten standen und (jott schauen wähnten. DIie Kön1ginnen hO-
ben hre Leıber Aaus der etzten Verne1i1gung, qals Önıg Jan sıch Aaus ıhrem
Kre1ise löste DIe rge DIelte welıter. Unter katzenhaftem ekKTei1sc STUTZ-

eiıne Fremde hereı1n. dıe nıemals hıer (jast SCWCSCHH, dıe Schönsten
AaUus S10N den HeNneGN aVı uhlten S1e warf sıch dem Ön1g en
und e? indes ıhr brandrotes Haar WI1Ee elne Woge nıederfiel, dıe Spıtzen
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se1iner Schuhe, richtete sıch auf und lıckte ıhn entrückten uges Da S1e
ıhm heblicher schıen als alle Kön1iginnen, ZUS GE S1e sıch II und Irag-

miıt sanfter Stimme nach iıhrem egehren. Das Mädchen, feiın und zıierlich
VO Gestalt. reichte ıhm 1L1UT bIs den londen Bafrt! der se1n Kınn ın kurz-

(G(elock umwuchs. Wıe V OIl temder Y In dıe Unantastbarkeıt iıhres
Jungfrauentums zurückgerissen, löste S1e sıch Adus selinen Armen und schleu-
derte, aufgerichtet, den rasenden Hymnus iıhres Flehens ZU Hımmel
‚DIe WIsSsen MICHE da du der Herr bıst,
der 1mM amp zerschmettert,;
Herr ıst deın Name !
erDrıc urc deine Stärke iıhre aC
zerbrich den I7 uUurc eInes e1bes Hand,
deın Heılıgtum schänden ist ıhr Plan,
laß MUTC Irugreden me1lnes Mundes S1e verderben 8l
S1e TAC ah mıt einem SchreIl und wankte., der Önıg ng S1€e auf. DIie fünf-
zehn Könıginnen standen staunend. Gekrümmt sq3 der Gnom Buschoduck
VOT se1ner 1882 und VETITZO£ den gierigen und In ohn über das Weıb {Ün:
mutvoll WIES der Önıg selne Buhlerinnen AdUus dem Saal S1e verne1igten sıch
gehorsam und schrıtten, VON eilfertigen agen eTolgt, In iıhre Gemächer
zurück. Nur die Jüngste Könıigın 7e WIEe In Erstarrung stehen, iıhre ugen
olänzten, der und ffnete sıch iragend, doch als SI6 den Grimm In den SAl
SsCcCHh des Kön1gs gewahrte, GT  alıte S1e. und chlich davon. Wıe VO höllischer
and hinweggefegt, verschwand auch der UOrgelspieler. Öönıg Jan WaTr mıt
dem Mädchen alleın, das WIeE leblos In se1inen Armen Hin
Erträglicher gestalten sıch andere Passagen, WIEe etwa Hılles CgEL-

mıt dem Drosten Dietrich VO EIIE der über iıhr welteres Schick-
1 entsche1idet. tischt ıhm elne Lügengeschichte auf, erzählt, daß S1e
dem Fürstbischo helfen WO  e’ ünster ZU erobern und für ıhn e1gens S11
Leinenhemd miıt feıner Spıtze mıtgebracht habe Hıer wırd dıe Geschichte
VO vergılfteten emd wlieder lebendig, dıe Hılle Feıcken se1it jeher anhän-
1g i1st 4C WIe dıe bıblısche Judıth einst mıt dem Schwert, sondern mit e1-
He imprägnilerten Kleidungsstück habe hre täuferische Nachfolgerıin dıe
Kat vo  rıngen wollen Hıstorisch 1st dies nıcht elegbar, WEn auch der
Chronist Kerssenbroch schon VON Feıckens todbringendem Präsent ın
Gestalt eINESs vergiıfteten Hemdes berichten we1ß. Sıe selbst erwähnt x In
keinem ihrer beıden Verhöre Völlig abwegıg 1st diese Version jedoch nıcht.
da 6S tatsächlıch möglıch Ist, Menschen mıiıt vergıfteten Textilien 1INs Jenseıts

befördern In Illa Andeaes Erzählung zeıgt sıch allerdings selbst der Dro-
StTEe mıßtrauisch. Das OM1INÖSe Kleidungsstück eTällt ıhm nıcht
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‚„ Warum S1e denn, WI1Ie e1in heidnısches (Jötzenweıb mıt e1ıt!lem Tun enan-
SCH, 7A00 Fürstbischo gehen WO  e’ denn all das, W as S1@e da Le1ıb
könne S1e€ auch hıer VOT ıhm, der den Kriıegsschatz se1ines Herrn verwalte, ab-
egen Und das Spıtzenhemd, das eher einem üstlıng als einem Priester
Christ1 SO S1e besser 1mM Feuer verbrennen. Als der Droste das Sap-
t D achten seıne Männer grollen auf, und der alteste Burgmann ne1gte sıch
VOT über den 1S6C und iragte lauernd, woher denn hre angen gla und
rund se1en, da 1E doch VO abscheuliıchen Hungerqualen preche Ihm sche1-
91  n € habe keın ehrbares, dıe Not der bekümmertes WeIlb VOTL sıch.
sondern eine der üppıgen Könı1gshuren. .60

Und WwWI1Ie geht  S welıter‘? 1nNe überraschende en! trıtt nıcht eın (jetreu der
historıschen Vorlage wırd Feicken auch In I1la Andreaes Erzählung SC
tangengehalten, gefoltert und SC  1eb11C enthauptet, achdem Herman Ra-
mMert ihre ordabsıchten offenbart hat Dennoch CS dem Drosten
zunächst schwer, e schöne Fremde iıhrem Schıicksal überlassen. Von iHh-
ICI Ausstrahlung verzaubert, begınnt ß über se1n en un se1lne Ehe nach-
zudenken, aber auch über den Fürstbischo Franz VON Waldeck und dıe J AU=-
fer Iiese Reflex1ionen DIietrich VON Merftfeldts ehören den stärksten Pas-

Illa Andreae elıngt 68 nIeT, sıch gängıger Vorurteıle entledigen
und die üunsteraner Täufer V Ol iıhrem oft beschworenen einz1gartıgen Fa-
natısmus befrelen. Was sıch ıIn ünster abspielte, 1st / Wal keineswegs
wünschens- oder bewundernswerrt, aber eben nıcht el als andere iırdısche
Machenschaften Und auch dıe Täufer selbst einschhıeßlıic ıhres KÖön1gs
scheinen sıch kaum VOI anderen Menschen untersche1iden:
ADeT Droste lehnte e Stirn dıe Mauer und a  IrIie auf das Orftf ına das
sıch mıt seinen geduckten Häusern dıe Kırche WI1Ie eiıne ET unkler
Schafe den aufrecht stehenden Hırten drängte, und GI: sah dıe ruhelose
ewegung 1m 16© das WI1Ie STIAUCI as arüber lag und ıhm Hırten und
ST ın elıne mythische Ferne entrückte. ugle1c aber wähnte ©: eın
Wiıssender, der seıne Erkenntnisse VOoO nge der Fınsternis empfangen
jedes GeheimnIiıs dort durchdringen, und ß sah NUTr noch Eüse un
Unzucht, Verräterel, Neıd. GeI1Zz, den Unrat unausrottbarer Laster. Was
terschlied dieses Volk, das 1n der Selbstzufriedenhe1 seiıner Sünden sıch dem
Schlaf der Sattheıt uberlıe VON dem Volk des DU S1ıon? ırkte dıe (mna-
de Gottes nıcht mächtiger In jenen, dıe sıch 1m Nma| iıhrer Sünden dem Fei-
nıgenden Bad der Wiıedergeburt ıngaben, als In dıesen dort dıe W1IE
G1 selber sıch auf das 1mM /ustand der Unmündıigkeıt empfangene Siegel der
rlösung verlheben un AdUus rägheıt des Herzens nıcht das Wagnıs des LICU-

aubens auf sıch nahmen. eInes aubens, der nach dem Wort ‚Das Hım-
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melreıch leiıdet (Jewalt‘ den Hımmel auf die Eirde nıederzwıngen wollte‘?
Was unterschıed den Öönıg VON S10n VOIN seiInem Herrn, dem Fürstbıischof,
VOIl en Herren, Kalsern und Königen, Kurfürsten und HerzZögen, Ja, VON

dem Herrn der Christenheiıit selber. der den anniluc e Täufer SC
schleudert hatte”? W ar der Önıg VON S10N iıhnen en nıcht als Ärgernis SC
SCHICKT: als Dorn 1mM Fleisch, qals Irompetenstoß, der Ste Adus dem Schlaf
wecken ollte? ochte dıe Faust des Könı1gs VON S10N auch scchwer autf der

lıegen, mochte C auch mıt Blut und Gewalt die Huu Tre VO der
Gleichheit er Gotteskiınder ıIn dıie Seelen hämmern., ündıgte sıch In
S10N nıcht das Morgenrot ew1gen Friedens d} da alle eINs se1n würden In
der 16 und en es geme1ınsam se1n W1e In den reinen Urzeıiten des
Christentums? Brauste nıcht der Sturm des Gelstes über dıie während
VOT ıhren Mauern nıchts WarTr als dıe ScChlaitie Ode e1Ines aubens, der

kraftlos W, den Gürtel S10NSs SPrenNSenN ”
Das (jJanze endet mıt der nNapp gehaltenen Hınrıchtungsszene. ılle stirbt:
In elner stiıllen, fast heıteren Gelassenheit ne1igte S1e ıhr aup das
chwert des Scharfrıichters. das S1e chnell VoO en AD T1od brachte.‘“"
Mıt ihrer Erzählung hat Illa Andreae VOI em dazu beigetragen, dıe T1IN-
NCTUNg eiıne Täuferın lebendig halten, dıe WI1Ie alle anderen Frauen des
Münsteraner Täuferreichs nıcht 11UT hıstorısch. sondern auch lıterarısch lan-
SC 1mM Schatten iıhrer (‚laubensbrüde stand

Münsterische Urkundensammlung, hrsg. VON Joseph Nıesert. Erster Urkun-
den Z Geschichte der münsterıschen Wiıedertaufer. Coesfeld 826
lerzu Marıon Kobelt-Groch, Aufsässige Töchter (jottes. Frauen 1mM Bauernkrieg
und In den Täuferbewegungen, Frankfurt/New ork 1993, bes dıes.,
Hılle Feıcken of NEEC: 1n Profiles of Anabaptıst W omen. S1ixteenth Century Re-
{[ormıng Pıoneers, hrsg. VO  — Arnold Snyder und I ında Huebert Hecht, Wa-
terl100, (Intarıo 1996, 288—304
DIie Wiıedertäufer In Münster Stadtmuseum Münster Katalog der Eröffnungs-
ausstellung VO (O)ktober 1982 bıs Februar 1983, Münster 1984, 134
1la Andreae, Hılle und der Droste, ıIn d1es.:; Das versunkene Reich Vıer 1ST0O-
rische Erzählungen, Heıdelberg 1952 T Z
Illa Andreae ist das Pseudonym für Aloysıa Elısabeth Andreae. Der Iıtel des
Irühesten erwähnten Werkes lautet ADer sterbende Kurfürst. Hıstorische Erzäh-
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lungen” (Kürschners Deutscher Literatur-Kalender 952 ahrg., Berlın 1932

Hıerzu Hugo ermsen, DIe Wiıiedertäufer Münster INn der deutschen Dıichtung,
Stuttgart 19153
Illa Andreae, Hılle un der Droste (wıe Anm

eDd.;
ebd..

1 () ebd
11 ebd.,
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Johannes Spallek
Eın Bıldnıs VO  > Menno S1mons

Das Kreisarchıiv Stormarn erwarb 996 AUS Privatbesıitz eıne UOriginalzeich-
NUNg des Bıldhauers Rıchard nNnO im Format breıt und 08
hoch, schwarze auf Papıer, nıt Z7WEeI1 hor1ızontalen Knıckfalten (mıt
Stockflecken SOWIE einer vertikalen Knıckfalte
Etwas lebensgroß ze1gt dıe Zeichnung das Brustbıild elnes alten voll-
bärtigen Mannes, in Frontalansıcht, der mıt selinen beıden Händen VOT der
Brust eIn dıckes, VO einer CcCANAnalle geschlossenes Buch hält DIe untere
Hälfte der Zeichnung beinhaltet eıne sıebenzeılıge Inschrift, In Versalıen SC
schrieben (vgl Abb und Z

„HIER
LEHRIE

UND
IMONIS

DEMUTH (sıc!)

UND M“

Be1l der /eichnung handelt CS sıch den Entwurtf für eın Bronzerelıef, das
Rıchard nO 1mM uftrage der Mennonitengemeinde amburg-Altona mıt
finanzıeller Unterstützung VO Kieler Studenten, dıe über 010 IN-
melt hatten, 1957/1 958 für den Menno-Siıimons-Gedenkstein Stadtrand
VON Bad esI0€e geschaffen hat Diesen (Gedenkstein zierte ursprünglıch
ebenfalls eın Bronzerelıef, das dıe Mennonitengemeinde Hamburg und As
tona 905 A Professor üyIIcke In Auftrag gegeben hatte und 26 AN-
gust 906 feierliıch einweıhte. Dieses Bronzerehef W ar VON Schrottdieben In
den ArmutsJjahren 94 7/48 gestohlen worden (vgl Abb 69 /0)
Wıe dıe lokale Presse 957 August berichtete. mußte Rıchard Knöhl‘
sıch alte Kupferstiche und andere Unterlagen über das Aussehen Menno S1-
IHNONS AUS Holland beschaffen, zumal| ıhm 1L1UTL eine undeutliche Fotografie
der alten Relıefplatte AB Verfügung stand (vgl Abhb
DIieses Reliefbildnıis zeıgte den gleichen Portraittyp eINeEs bärtigen alten
Mannes miıt langem lockıgem Kopfhaar, der In selinen beıden Händen eın
dıckes. VO einer chnalle verschlossenes Buch 1e Auf dem Deckel sınd
Buchstaben eingravIiert, die nıcht eindeutig lesbar SInNd, möglıcherweıse e1in
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A’bb. JE Menno SImONnS, ntwurf-Zeichnung, Richard Knöhl (1957/56),
Kohle auf Papter, C
Ausschnuitt: Bildnis Von Menno Siımons
(Kreisarchiv Stormarn, Bad Oldesloe).



Abb Menno SIMONS, ntwurf-Zeichnung, Richard NO (1957/58).
auf Papter, CHE,

Ausschnitt: Inschrift Aier e  e) lehrte und starb Menno SIMONLS In
Demuht fromm und AUAFTN

W (Kreisarchiv Stormarn, Bad Oldesloe)



oroßes J’ eın oroßbes C5 eın oroßbes O? eın oroßbes P eın Kürzelzeıchen und
eine arabısche DIe Darstellungsart besıtzt neobarocke Elemente. Sınd
dıe an nahezu vollplastısch aufgefaßbt, dıe Barthaare In eıner bewegten,
stürmıschen Struktur wledergegeben, dıe als plastısches Flement möglıcher-
Welse entfernt entwıckelt SInd AdUus den Portraıitreihen barocker Propheten-
und Kirchenlehrer-Darstellungen.
I)as enno-Sımons-Biıldnıis wurde VO einem schweren Rahmen umfaßt,
der olgende umlaufende Inschrift zeigte:
Her ©  e9 lehrte und star'!  ennO S1imons/1in Demuth fromm und st111/14972

559°
Der Alteste der Mennonitengemeinde Hamburg und Altona, Hınrıch Van

der Smıissen, berichtete O22 da dıie (Gjemel1nde den Bıldhauer beauftragt
hatte. das In der (GGemeıinde verwahrte Mennobild als Grundlage für das
schaffende Bronzebild wählen
Eın Vergleıich der Entwurfzeichnung Rıchard Knöhls mıt dem Relief VO

üyffcke verdeutlicht charakterıstische Unterschıiede. Am auffallendsten 1st
dıe JTatsache, dalß NO dıe dynamısche ewegung der Barthaare ufgege-
ben hat zugunsten e1INes eher amorphen, weıichen oder wattigen es
Insgesamt erschemnt adurch der Dargestellte abgeklärter, uhıiger oder In
formaler Hınsıcht wen1ger plastısch.
DIe buchhaltendenan der Entwurfzeichnung(demgegenüber
mıttelbare Verwandtschaft PE dem vorherıgen Bronzerelef Adus deme
905/06
Das ausgeführte Relief Abb verwiıirkliıcht dann auch e Tendenz des fla-
cheren Reliefs und der fl1eßenden und äch1iıgen Konturen 1mM Bereich des
Bartes und der Schultern
er uUurc das Relief 906 ausgebildete Portralittyp bleıbt 1mM realısıerten Re-
1etbıild gewahrt, rfährt aber 1m Veregleich FT Entwurfzeichnung ezeıch-
nende Veränderun gen:

Die Inschrift endet nıcht mehr auftf dem Wort Sarnı sondern Sl
Am oberen Rand SInd e 1 ebensdaten _  21559 hınzugefügt.
er Buchdeckel hat e1n „‚.lateinısches Kreuz“ erhalten.
Aus den 1mM Entwurf zupackenden Händen sınd mehr Llächige und sche-

menhafte Fingerfigurationen geworden In Dıagonalstellung ZUT Bıldfläche
Barthaar und Schultern sSınd oberflächlıic flach reliefartig gehalten,

be1l dıe Konturen der Schultern f1eßend erscheiınen un 1MmM Hintergrun: VO1I-

scchwınden.
Diese deutlıchen Veränderungen enZ olge, daß die Plastızıtät der NUun

Sanz und Sal rontal aufgefabten Gesichtszüge noch stärker wırken kann
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\A

a SAbb A E Ea  DE T  ISa  Bronzerelief von Menno SImons, E  DE  Professor Düyffcke, ;escha]_‘fen
IM uftrage der Hamburg-Altona-Mennonitengemeinde (Gipsmode
Reliefeinweihung UF August 1906, uUmM Stadtrand Von Bad esliloe
(Photo vermultlich A den 220er Jahren)



T

Abb MennoO SIMONS, Bronzerelief, Rıchard NO entstanden
Einweihung des Reltefs UM November 958 (Schwarzweißphoto,
Kreisarchiv StOrmarn, ammlung Reimund arfels).



Diese Z/Züge tauchen nahezu rätselhaft oder fast gelsterha: AdUus dem ANICHIS:
auf: 1mM Bıldkompositorischen ledigliıch gehalten MLG das ıcht- und CHhat=
tenspiel der Finger.
/usammenfTfassend ist festzuhalten, dafß Rıchard NO keın Bıld VOIl

Menno S1mons geschaffen hat, sondern dıe TIradıtiıon des bestehenden Bıld-
n1ıSSEeSs des alten bärtigen Mannes VO Menno S1imons bewullt aufgr1 und
bekräftigte, wobel ST elne HC6 bıldsprachliche chıicht hınzufügte. Er SC
wen1ger das Bıldnıs elnes einmalıgen und unverwechselbaren Mannes, als
vielmehr den ypus des In sıch gefestigten und vielleicht unbeılirrbaren Men-

5S1mons, der zeıtlos erscheınen soll und eshalb nıcht AUS UÜHSCTEI eıt
Ttammen dürfte
/u d1esen Elementen der Unbestimmtheit und Ambıvalenz des Portra1i  11
des steht dıe arhne1 und Festigkeıt der sıebenzeıligen Fraktur-Inschriuft 1m
starken Kontrast.
ast scheıint C als ob der Bıldhauer 1m Schrı den festen en fand,
den elß 1m Bıldnısfe vergeblich suchte.
Vorlage TÜr das Bronzerelıef VON üyIfcke könnte der 1(e VO Hermann
Braams Norden und Norderney) SCWESCH Se1IN, der nach Danıel Horst den
Sso  en Burghart- 1 ypus darstellt Danıel Horst, DIie vielen Gesıich-
ter Mennos, 1n Spuren VOIN Menno, das Bıld NC Menno S1mons und den
nıederländıschen Menniıisten 1M andel, herausgegeben VO 1et Vısser,
deutsche Ausgabe, Kümpers- Verlag, Hamburg-Altona, 996 Hıer ist auf
U() qls Abb 56 das Bronzerehef VO üylIcke ebenso abgebildet W1e das
Bronzerelıief des Gedenksteins 1mM Gjarten der Mennokate In Bad esloe.,
qls Abb Nr 58 auf Öl, allerdings 1st der Bıldhauer Rıchard nöhl nıcht
als Urheber genannt

Rıchard 18(0) geb amn SE Maı 1880 in Meıssen, absolvıerte ıne 3jährıge ehr-
eıt der Kunstgewerbeschule In Dresden (Lehrer Karl GrTOSZ) ın den Jahren
1902 Hıs 1905 Anschlıeßend War leıtender Modelleur In der bauchemiıischen
Versuchsanstalt Dr Julius Bıdtel in Meıssen. ach Hamburg kam 19197 bıs
1915 und W ar dort se1it 1919 DIS seinem ode zunächst als Baukeramıker für
amburger Staatsbauten unter der Leıtung des Baudıiırektors Frıtz chumacher
tätıg nter andereme Bauplastıken für das berühmte .„Chılehaus“ 99273/74
oder das (Gebäude der Fınanzdeputatıon I1 Gänsemarkt Als Bıldhauer trat wiß
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Abhbh Alfred FALLCKA, Gefallenendenkmal, 71985
Gegendenkmal em Gefallendenkmal on Richard Knöhl
(vel. Anm I! 16/-169).

OO Spallek



hervor durch das „Kriegerdenkmal”“ qauf dem Lübecker Ehrenfriedhof 9724 und
das Denkmal der Deutschen Landsmannschaften in Coburg 1926 Er schuf uch
ıne Reıhe VO  —_ „populären“ der „volkstümlıchen“ Skulpturen, beispiels-
welse den Gänseleselbrunnen auf dem Markt VoO  —_ ad Oldesloe 1926 un: den
sogenannten „Hummel-Brunnen“ In der sanıerten Hamburger eustas Außerst
umstrıtten ist das VO  a ıhm geschaffene Gefallenendenkmal des amburger
Infanteriereg1iments Dammtordamm In Hamburg bıs 7Zu dem ah
1985 Altred Hrdlıcka e1in Gegendenkmal errichtete. das der Opfer VOoO  = Krıeg und
Faschısmus gedenkt (Abb
Rıchard Knöhl hatte seınen Alterssıtz In der ähe VO  > Bad Oldesloe In Rohlfs-
hagen und 1mM ehemalıgen Gerichtsgefängn1s VON Bad Oldesloe se1In Atelher In
der e1ıt VON 1946 bIıs seiInem ode 1961
Lateratur: hıeme-Becker. Allgemeıines Lex1ıkon der Bıldenden Künstler,
Band, Leipzıg 9028 Autorengruppe: Bärbel Hedinger, Roland Jaeger, Brigıit-

Meıßner. Jutta Schütt, utz Tıttel nd ans Walden, Kın Krıegsdenkmal In
Hamburg, Hamburg 1979 Adolf Chrısten, Stormarner eft Nr S, Altstor-
marnsches Dorfleben. Volkskundliche Kınzelschilderungen, J1er: Der Bıldhauer
Rıchard Knöhl 88() hıs 1961, Bad Oldesloe 1982, 193—196

Van der Smıissen, Mennosteın und Mennolinde Fresenburg. Zur Erinnerung
den September 1922 Vel Mennonitische Blätter 1903, 60, Mennon1i1-

tische Blätter FOO

Abb (folgende Seite)
Änonymes emalde VO  - Menno SImMONS; gehört AM sogenannten Burg2-
hart-Typus. In upferstic dieses [ ypus Wr Vorlage des IM Krieg VETr-

schwundenen Reliefs In Bad esLioe (vel. KOL)

OlO Peter Foth
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(Carsten W alczok

Amıiısche In Fılm und Fernsehen

eht CS U1l Amıische 1m Fılm, wırd oft Der einzige eugZe mıt Harrıson
Ford ©  aCc Es scheıint fast S als gäbe keıine welteren 11lme mıt oder
über e Amıischen. Dies 1st jedoch nıcht der Fall, 1mM Gegenteıl. Ich werde
hıer versüchen.: ein1ge weltere 1lme kurz besprechen und Ende des
Aufsatzes elne Liste der mMIr bekannten ilme, In denen Amıiısche oder ande-

Taufgesinnte dargestellt werden, erstellen.
Es <1bt dıe unterschiedlichsten 11mMe, In denen Amıische DbZw Menschen.
e W1e Amıische wırken sollen),. mıtspielen. Um 940 wurde 88| erster Fılm
über dıe Sechten“ Amıiıschen 1m Lancaster County, Pennsylvanıa, produzıert.
avl berichtet davon In selInem Beıtrag In The Amish fruggle wıth
odernity.“ Er zı lert eınen Artıkel des Pennsylvanıa Intelligencer Journal

En kurzer Fılm. der auch die Amıischen AdUus dem Lancaster County
vorstellt, wırd ZUT e1ıt In Kınos 1mM SaNzZCH Land EZeISE. Der Fılm 1st
In Technicolor und wurde 1mM etzten Sommer hler gedreht.
Mıtglıeder der Amıiısch werden auf den Feldern, be1l einem Bauern-
markt, be1 ihren Meeting Houses und auf dem ar'! eZe19T. Der Fılm
wurde größtenteıls In der Umgebung VON Paradıse und entlang des New
Holland Pıke edreht.
Obwohl dieser Fılm. der wen1ger als Iinuten dauert, csehr kurz ISE
1st 6N wohl ennoch der kommerzielle Fılm, der das Lancaster
County In seınen Sommertarben ze1gt. Der 1l1m ıst hlier 1mM TAN!
Theater sehen.“

Mıt Violent aturday erschıen dann eın Spielfilm, In dem auch Amıiısche elne
spielten, insbesondere eın amıscher Mann. In dıesem Spielfilm oeht 6S

weniger unnn dıe Amıiıschen qals Gemeinschaft qls vielmehr eiınen beson-
deren Aspekt iıhres Lebens, ämlıch hre Gewaltlosigkeıt. In diıesem Fılm
verstecken sıch Bankräuber In der Scheune eINESs amıschen Farmers (gespielt
VON Ernest Borgen1ne). Dieser gera In Konflıkt mıt seinem Glauben, der Ge-
waltlosigkeıit tordert. und der Notwendigkeıt, selne Famılıe schützen.
Letztlich otfe S: eiınen der Bankräuber mıt eıner euzabel” Es 1st ezeıch-
nend, daß oleich 1mM ETSTEN Spielfilm mıt Amıischen eın derart fundamentales
ema WI1Ie das der Gewaltlosigkeıit aufgegrıiffen wiırd. zumal der Amıische

einen Menschen ote ES erscheımnt fast > als se1 dieses Bıld eInNes
Amıischen den Fiılmemachern eher VOrstie  ar als dıe Kompromißlosigkeıt
beim Überfall auf dıe Famılhle Hostetler >
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ange1 CGS 1im Filmgeschäft Sü1 Unnn dıe Amıiıschen. rst 968 1e ß Hol-
lywood S1e In einem welteren Fılm auftreten.® ESs andelt sıch be1l dem Fılm
Die AaAC. In der InSky aufflog elıne Liebesgeschichte 1m nterhal-
tungsmiılıeu der 700er C Das ('abaret Mınsky steht 1m sıttenstrengen
Amerıka immer wlieder kurz VOL der Schließung urc dıe Sıttenwächter (Ju
St1Z) Das amısche Mädchen Rachel verlhebt sıch ın den .Helde des
Stückes, 1st aber gleichzeıltig zwıischen ihrer Welt und der schıllernden,
lockenden Welt HIN und hergerIissen. In dem Moment, als ıhr amıscher NL:
ter S16 nach Hause olen Wıll, beschließt SIE AUS J TOTZ. sıch auf der ne
auszuziehen. Bevor dıe Polize1 Rachel daran ındern kann, oreıft iıhr V ater
e1nN und zıieht SIle VON der ne Der kandal ist perfekt und das ('abaret
insky wırd geSChlossen. In MAesem Fılm pıelen dıe Amıschen L1UT eine Ne-
enrolle, WEn auch elne wichtige. el verkörpern dıe beiıden aglerenden
amıschen Fıguren lediglıch dıe Vorurteıle über diese Gemeininschaft, ZU

eISpPIE dıe extreme Sıttenstrenge VO Rachels Vater und De1l ıhr das unbe-
wußhte oder heimlıiıche Verlangen nach der nıcht-amıschen Welt
9084 wıdmete Hollywood den Amıiıschen ihren „e1genen Fılm, Der einzıge
euZe In diesem Streifen stehen dıe Amıiıschen und ıhre Lebenswelse 1mM
Miıttelpunkt. Der Fılm selbst iIst vielleicht bekannt, ennoch Nl der Inhalt
kurz erzählt. Eın amıscher unge wırd auftf dem Bahnhof VO Phıladelphia
euge e1INESs Mordes Detective Book VOIN der Polızel, gespielt VON Harrıson
Ford., entdeckt, daß die Mörder selbst Polizısten SINd, dıe den Jungen als den
einz1gen Zeusen oten trachten. Book versucht, den Jungen schützen,
un versteckt sıch SC  1eDI1C selbst miıt dem Jungen und dessen Mutltter auf
elner arm 1mM Lancaster County. Letztlich aber spuren e Örder Book dort
auf und wollen iıhn ausschalten. Der how-Down auf der arm wırd aber VON

Detective Book entschıieden, der dann nach Phıladelphia zurückgeht. EK OLZ
dieser einfachen Handlung ewährt der Fılm doch eınen gewIlssen 1NDI1C
In e Welt der Amıischen: In ıhr en als Farmer, hre Streng relıg1öse Le-
bensführung und ihren Geme1ninschaftssınn Book nımmt ZU e1spie A

einem „Barn ra1sıng" te1l Der Fılm deutet auch die TODIeme A} dA1e dıe
Amıischen mıt ıhrer Umwelt en Be1l elıner In den Ort werden die
Amıiıschen bzw Detective Book VOI Tourıisten belästigt, In elıner anderen
Szene provozleren ein1ge Junge Männer e Amıischen, womıt S1e be1 Book
Erfolg aben: b schlägt einen der Provokateure USaIllTEeN (Damıt verrät
G: sıch als der gesuchte Polizıst und ermöglıcht dem Fılm, 7A08 längst C1I-

how-Down kommen.) Allerdings 1st dieser Fılm we1lt davon
eNWHEINT, eınen wıirklıchen an  1C. In dıe Welt der Amıischen geben, Iß

ble1ibt der Oberfläche 1e1MEeNT werden hler zahlreıiche Klıschees e1-
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11C interessanten Kriminalfilm verbunden. Letztlich 1st Meser Fılm DIS heu-
der bekannteste ‚„„Amıschlfilm“ geblıeben.

Der Fılm des Schweigens‘ problematıisıert das Verhältnıs der amer1-
kanıschen Gesellschaft den Amıischen. Eın amısches Baby stirbt e1-
116e Steinwurt VON nıcht-amıschen Jugendlichen. Diese Jungen schıkanıe-
L Amıische iıhrem Vergnügen, eiıne allgemeın gebilligte andlung, dıe
1mM Fılm „clapen- genannt wiıIrd. Dort S] e C fast alle Erwachsenen hätten
In ihrer Jugend irgendwann eınmal Amıische schıkanılert. FEın Junger Staats-
anwalt AdUusSs Chicago, Jım andler. 111 sıch damıt nıcht inden und erhebht

diese Jugendlichen Anklage tahrlässiger Tötung. Kr kann aber
1L1UT dann Erfolg aben. WENN die betroffene Famılıe des Amıiıschen aCo
Shuler VOT Gericht aussagt Dazu 1st aCc6® Shuler jedoch nıcht bereıt.
SC  1  0S en d1e Amıiıschen ZW arl auftf dıeser Welt, aber nıcht In iıhr. S1e
überlassen (jott dıe Bestrafung der Sünder und me1lden weltliche Gerichte.
1SO versucht Staatsanwalt andler, der mıt selInem orhaben den SaNZCH

sıch auTgebracht hat. aCO Shuler überzeugen, se1iner Tochter
Rachel e Aussage VOT Gerıicht doch erlauben. Letztlich sagtl Rachel AaU>S
und cdıe Straftäter können verurteilt werden. Im Schlußsatz des Fıilmes el
CD, daß damıt das „clapen 1mM besagten Fulham County aufgehört habe
In diesem ılm werden dıe unterschiedlichen Lebenswe1lsen der S-Gesell-
cschaft und der Amıiıschen gegenübergestellt. Der Anwalt Jım andler steht
exemplarısch für dıie elne Seıte und aCOo Shuler für dıie andere, dıie amısche
Se1ite Obwohl Zwel völlıg verschıedene enk- und Lebensweısen aufelnan-
der (FeIFEN, sınd e1: letztlich Sar nıcht verschiıeden. er der beıden
Parteıen 1st das en heılıg, und (Jesetzen oılt gehorchen. Am Be1-
spıel der Amıschen erinnern sıch auch dıe nıcht-amıschen Amerıkaner WIE-
der der Toleranz anderen gegenüber. Interessant dA1esem Fılm 1st der IX

latıv präzıse 1ın  IC In das en und dıe Gedankenwe der Amıischen.
Dem /Zuschauer wıird eıne amısche Taufzeremonıie ezei2t und auch der
Aspekt der Freiwiılligkeıit erklärt, ann und Meıdung werden el ebenfalls
angesprochen. Dieser Fılm spielt nıcht In der Welt der Amıiıschen, W1e etwa
Der einZIZE EeULE, l entwirtft vielmehr e1n relatıv realıstisches Bıld V OIl den
Amıischen und ıhrem Verhältnıs ZUT Welt, WENN auch ein1ge Unstimmigke1-
ten bemerken S1nNd. DIie Petroleumlampen d den Kutschen (bugg1es) der
Amıischen habe ich weder In Pennsylvanıa, Oh10, ndıana noch Ontarıo SC-
sehen. vielleicht o1bt CS S1e tatsächlıc In lowa, der 1l1m spıelen soll In
den anderen Siedlungen der Amıiıschen sınd batteriebetriebene Lampen Oder
zumındest Kerosinlampen A den Kutschen üblıch, &S  Yı WI1IE das W arndre1-
SCK. das ebenfalls ü  AL uggYy VOIN acCco chuler Meınes Erachtens
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zeichnet dieser Fılm sıch uUurc se1n relatıv SCHAUCS, Oder besser recht faıres
Bıld VON den Amıiıschen AUus, S1@e sınd In iıhrem Andersseıin normale Menschen
W1e alle anderen auch.
996 wurde ın den USA e1n welterer Fılm über dıe Amıiıschen produzıert. Er
rag den 116 Die [ut der (JeWa In einem S1iedlungsgebiet der Amı-
schen In lowa werden mehrere Scheunen uUurc Brandstıftung ZersStOrT' DıIie
zuständıge Expertin des FBI, ally Russel, dıe sehr wen12g über die Amıiıschen
we1ß, findet Kontakt Zzu elner mıiısch-  1LW Nachdem ein1ge alsche S pu-
Ien verfolgt wurden, kann der Tater: eın Amıscher, überführt werden. DIie-
SCT Fılm untersche1det sıch VO den anderen Filmen VOTL em In ZWEe1 Punk-
ten JEUES dıie beıden weıblichen Hauptpersonen bletet 1: einerselts eınen
anderen Z/Zugang Z Welt der Amıiıschen, SUZUSdSCH VOIN Trau Frau, und
andererseıts kommt der Täter AaUus den Reıhen der Amıiıschen selbst Im Rah-
HICH iıhrer Recherchen stÖßt die BIl-Agentıin aut das Phänomen der Me I1-
dung Hostetler hat eine cheune gebaut, dıie nıcht den Regeln der (ije-
meılnde entspricht. Auf e rage, ob wl elektrischen Strom eingebaut habe.
ekommt ally Russe] elne verneinende Antwort, S habe lediglıch des
verlangten Satteldaches en rundes ach gebaut und we1igere sıch. diesen
Regelversto rückgäng1ıg machen. aliur wurde über ıhn der ann VCI-

hängt. “ Se1in altester Sohn, der sıch nıcht mıt Meser -Achtung UTC dıe (Gje-
meı1inschaft i1ınden Wiıll, hat eshalb dıe Scheunen der C  arn angezüun-
det Der Starrsınn Hostetlers, der nıcht nachg1bt, we1]l sıch 1me
glaubt (Bogendächer brächten selner Ansıcht nach mehr ALZ und mehr
1C In e Scheunen), treıbt selnen Sohn dıeser Verzweiıllungstat. (Ob-
ohl G1 sıch seIbst qls iIrommen Mann bezeıichnet. der alle Regeln selner (Je-
me1l1nde DIS auf eiıne efolgte, erwelist sıich Hostetlers Verhalten als
hochmütig. Schließlic hat mıt selner anle zugestimmt, en Regeln der
Gemeininschaft T gehorchen. Dennoch g1bt CS eın versöhnlıches Ende /u
selInem Prozelß wırd Hostetlers Sohn VO der SANZCH (jemeılnde be-
Jeitet:
Meıines Erachtens zeichnet sıch dieser 11lm Uurc sSeIN kınfühlungsvermö-
SCH au  N In elner Szene. In der ally Russel sıch beklagt, dalß S1e keinen DAnS
dl der Welt der Amıiıschen inde. rat ıhr der örtlıche herı1ff, daß viel-
leicht dıe Amıiıschen einen Weg In dıe Welt der BI-Agentıin finden ONNn-
ten Der Fılm lefert eın Bıld VO  ; den Amıschen, da ZW nıcht frel VON

Fehlern Ist: aber ennoch insgesamt csehr eınfühlsam dıie Gedankenwe die-
SCT Gemeinschaft darstellt, ohne VETZCSSCH, dalß diese Gememinschaft auch
1L1UT AaUuUs Menschen besteht. also nıcht fre1l VO Fehlern 1st
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Grundsätzlich älst sıch eın zunehmendes Interesse den Amıischen VO NSE1-
ten der Fiılmemacher erkennen. Interessant erscheımnt MIr abel, daß insbe-
sondere In den Jüngeren Produktionen e1in eher pOosIit1ves Bıld VO dieser
Glaubensgemeinschaft gezeichnet WIrd. Es scheıint fast 5 als ob In „ UuHNSC=
rer  06 krisenbeladenen Welt das Interesse Utopıien wlieder zunımmt. Die
Amıiıschen stehen für egriffe W1e Iradıtıon un Beharrung: Werte, dıie eıne
eher rückwärts gewandte Utopıe verkörpern und die VOT dem Hıntergrun
des allgemeınen gesellschaftlıchen Wandels zumındest für ein1ge Menschen
durchaus Bedeutung gewinnen können. Vıelleicht tellen dıe Amıschen,
eventuell alle Täufergruppen, eilıne Alternative dar, etwa In dem Sınne. dalß
In ..Uunserer” krısengeschüttelten Zeıt. getrieben VOI Fortschrıttsglauben, ıIn
Iradıtion und Kontinulntät dıe Zukunft lıegen könnte.
alur pricht d1e zeıitliıche Diıchte der HINe über Amıische Witness,
9089 des Schweigens, 996 Die [ut der Gewalt) In den ahrzenn-
ten davor A CS e1igentliıch 11UT Z7WEe1 11ime Violent aturday und
968 The 12 I’hey Raided Minsky's), In denen Amıische eiıne spiel-
ten Allerdings untersche1iden sıch auch dıe Bılder VO den Amıschen In die-
SCH Filmen In den alteren Produktionen und werden S1Ee eher
kriıtisch und wohl auch mehr dem 1SchNee entsprechend dargestellt, In den
späteren dre1 1989, dagegen SCNAUCT. Wenn auch SCILA-
de In 1NeEeSsS CIN1ISE posıtıve Klıschees auftauchen, geht dieser Fılm den-
noch stärker auf dıe Amıschen eın als alle davor.
Es 1st a1SO elnerseılts e1Nn zunehmendes Interesse VO Filmemachern AÄAMI-
schen bZzw elıner anderen Lebensweise als der WUASCTIEN verzeichnen,
und andererseılts eın andel In der Darstellung der Amıischen 1mM 1l1m (ne
benbe1 SEC1 auftf dıie ogroße VON IICHGTEN Büchern über e Täufer. insbe-
sondere über dıe Amıiıschen verwıliesen.)
Inwiıewelt dıe Fılmemacher be1 zukünftigen Produktionen eın realıstıiısche-
ICS Bıld VO den Amıiıschen zeichnen werden, ble1ibt abzuwarten, aber 1 -
merhın ang In dem Fılm Die Iut der (Gewalt dieser Realısmus schon Eei-
W ds Es bleıibt also testzuhalten, dalb e Fiılmemacher bzw das ublıkum.
für das dıie ılme produzıert werden, In den Amıiıschen nıcht In erster Lınıe
Vertreter elıner Reliıg10onsgemeinschaft sehen, sondern 5Symbole für elıne ANl-
dere VANEME CIr
en diesen Filmen <1bt CN noch weıtere, In denen Amıische oder andere
Taufgesinnte auftreten ® Diese 1lme sollen hler. nıcht besprochen werden,
da S1e L1UT kurze Sequenzen diesem ema enthalten. Ich möchte diese
1l1me aber NCNNECN, auch In der offnung, auf dıiıesem Wege weltere NIOT-
matıonen bekommen. He 1lme dieser Liste habe ich selbst gesehen,
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oder ich habe zumındest über S1e gelesen. Quellen das Lexikon
des Internationalen Films eınDe he1 Hamburg und Harald Keller,
Kultserien und hre Stars, Berlın 996

Fılmographie

Amerıcan nferno

1USA, Ökodrama, keıine weıteren afen bekannt. |
Vıolent Saturday
ı ITwentieth Century FOoxX 1955, Amıiıscher ofte Bankräuber. |
Ms Doubtfire. das stachelıge Kındermädchen

|USA, Hauptdarsteller behauptet, eiınen Kochkurs be1l en Amıiıschen gemacht
haben. ]
EIvVS Lesson

Kanada, Hutterer-Junge traäumt Flıegen, keıine weıteren Daten bekannt. ]
Kung Fu

LV Sere, Hauptdarsteller trıfft auf utterer, LNENNECN sıch 1mM Fılm A Hüts }
Eıne schrecklıch Famılıe!*

IV Serle, USA 1987, VOoO  — Michael Moye und Ron Leavıtt, in Deutschlan
auf HE se1t 997 en Amıiıscher arbeıtet für den Hauptdarsteller Bundy, C

stellt für iıhn Schuhe 1m St1l der /Uer Jahre ZUu Bıllıgpreisen Ner-|
Dıe Z (6 als insky aufflog (FHe Nıght They Raıded Miınsky’s)
|USA
Eın Rabbı 1m Wılden Westen (Ihe Frisco-Kıd)
Warner Bros 1979, Regıe Robert Aldrıch FEın trıfft uf Menschen, dıe
WI1e seinesgleıchen aussehen

Sledge ammer
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SerI1e; USAöVO  —_ Jan 5Spencer, ab 1988 1ef dıe Serıe uch auf
1538 P B 1m deutschen Fernsehen: ıne Folge parodıiert”” den Fılm Wıtness, DZW Der
einz1ge euge.|
Der einz1ge euge ( Wıtness)
USA, Paramount Pıctures 1984:; FKın Polizıst versteckt sıch be1l Amıiıschen. |

K des Schweıigens
|USA 9089: Gewalt Amische, eın Staatsanwalt versucht, diese über-
ZCUSCH, daß S1e VOL Gericht müssen. |
DIie Jut der Gewalt
USA 1996; Brandstıftung be1 den Amıischen, durch gemeıindelnterne Probleme
cselhst verursacht. |

13 How much wood would wood chuck chuck

|Deutschland 1977 Werner Herzog, keıine weıteren aten eKannt.
MacGvyver
USA, Serı1e. Iıtelheld rettet WEeI1I Kınder Uus einem Schacht. eINs davon ist
eın amıscher unge. (Gesamte Rettungsoperatıon 1st 1ne Gemeinschaftsarbeıit V OIl

Amıiıschen und nıcht-amıschen Nachbarn. Keıne welteren aten bekannt. |

Anmerkungen

Orıg1inaltıtel: 1tness Von Paramount Pıctures 1984 produzıert, Regıe eter
Weır.

Kraybıll Olshan: Ihe Amısh Struggle ıth Modernıity. Hanover, New Ham:-
shıre, 1994, 1 PE FE AA f OE
I1 wentieth Century FOX, L955. egle: Rıchard Fleischer.
Ich habe den Fılm nıcht gesehen, sondern kenne [1UT Inhaltsangaben AaUS Berich-
ten ber den Fılm Iıme Magazıne, Maı L935: 106, 10 und 110 Menno-
ıte Quarterly Review, Aprıl 1957 LA
Im Jahrhundert wurde dıe Famılıe Hostetier VO  — Indıanern angegriıffen, g —_
fangengenommen un getoötet ZWEeIl Personen). obwohl S1€e siıch hätten wehren
können.
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USA 1968, The Nıght Ihey Raıded Mınsky''s.
Verhert eın Gemeindemuitgliıed selıne Scheune (Barn) {wa durch eıinen Blıtz-
schlag, kommen alle Brüder und Schwestern AUS der Umgebung einem Tag
ZUSammMmMen und bauen ıe Scheune wıiıeder auf. Es ist ber uch schon vorgeKOom-
INECN, dal dıe Amıiıschen dıie Scheune e1InNes gemeındefremden Farmers aufgebaut
aben, SOZUSaSCH als Nachbarschaftshilfe.
USA 19859, Regıe arTYy Elıkmann. Darsteller: Jıl Eıckelburry und rad Pıtt
enaue Schreibweise nıcht bekannt. 1mM Fılm cla(y)pen geNaNNL, e1N Begrıff
bekannter Herkunft.
In den 1960er Jahren wurden diıese bzw OTANSCHCH Warndreiecke e1ingeE-
führt, teilweıse SCLC den Wıderstand konservatıver Amischgruppen (Z
Schwarzentruber-Amıische). Grundsätzlıch mMussen alle Kutschen miıt W arndre1-
ecken ausgestattet se1in, allerdings verlangen manche Gruppen, daß diese Dre1i-
Cke abgenommen werden, WEeNN dıe Kutsche steht

Regıe Arthur Allan Seıdelman
Es 1st durchaus üblıch, dal e verschliedenen Gemeılnden unterschiedliche Re-
geln en Was In eiıner (Gemeıinde erlaubt 1St, ann schon in der nächsten WIe-
der verboten SeIN. Jedenfalls o1bt auch be1 den Amıiıschen unterschiedliche
Scheunen.

| 3 An dıeser Stelle möchte ıch urz anmerken.,. daß dıe oroße und e1igentlich hete-
TOSCHC Gruppe der Taufgesinnten 1Im Ööffentlıchen . Bıld geradezu auf dıe Alt-
amıschen verkürzt worden Ist.

Orı1ginal: Marrıed ıth Chıildren.
15 Der Orıiginaltıitel der Folge lautet: Wıtless.
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Kontroversen der Forschung

ur Martın Luther VON seınen Zeıtgenossen verstanden?

Marc Edwards IT Printing, Propaganda and Martın LUther. Universıity of
Calıfornıa Press erKeley, L.OS Angeles, London 1994, 308| und S S E
Abb und Schaubilder, Hardcover.

Marc Edwards oreilt mıt dieser Untersuchung e1n ema auf, das ebenso 1N-
teressant W1e umstrıtten 1st Wıe 1st dıie (0)  e? dıe Martın Luther 1mM urch-
setzungsprozeß der Reformatıon spielte, einzuschätzen? DIie eiınen meınen,
VO ıhm N dıe Reformatıon nıcht NUur5sondern In entsche1ı1denden
Etappen auch durchgreıifen bestimmt worden. Andere behaupten, dalß der
reformatorische Aufbruch nıcht e1gentlıch lutherzentriert SCWESCH Sel, C: SE1I
vielmehr. der en Bedeutung LUChErS, AUSs heterogenerS
Stimmen und Aktıonen erwachsen. Uberdenm SC1 Luther oft anders verstan-
den worden, qals sıch selber verstand.
DIe elınen ogehen In ihrer Analyse der Flugschriften, dıe als propagandısti-
sches Massenmedium eingesetzt wurden und der Reformatıon ZUu urch-
TU verhalfen, davon dUus, daß d1e Intentionen des Autors den Leser ohne
Abstriche erreichten bZw sıch ohne irgendwelche Keibungsverluste dırekt
In dA1e Praxıs umsetzen heßen Hıer wırd prımär VON der Aussageabsıcht des
Autors du  (01 Die anderen wenden sıch den Flugschrıften der
Prämisse £i daß der Rezıpilent der Leser bZw Empfänger eiNes LeXTtES) dıe
Mıtteilungen eInNnes Autors UNSCHAUCK oder anders aufnımmt, als S1e De-
meılnt Die Erfahrungen der Leser mıschen sıch ämlıch In den Re-
zeptionsvorgang e1in und verändern auf nuancenreıiche Weılse den ursprung-
ich gemeınten Sinn eines LEXIES. Ja, e Rezıplenten beeinflussen
auch, WIEe Edwards zeigen kann., dıie welıltere Lıterarısche Produktion eINes
Autors. DIie Fınstellung e1InNes Autors verändert sıch In der ege dem
INdruc den selne Schriften be1 den Lesern hınterlassen en In der For-
schung macht 6S also einen Ünterschied, ob NUTr dıe Autorentexte unter AB-
sehung der Rezıplenten gedeutet oder ob diqse Texte VON den Erfahrungen
her interpretiert werden, mıt denen dıe Rezipienten sıch In die Arbeıt der Au-

einmiıschen. Wiıll erklären, WIEe CS dazu kam. dal sıch reformato-
rische een und Absıchten praktısch durchsetzten und konkrete Spuren ıIn

150 Mennonitische Geschichtsblätter. Jg., 1997, 18()—185



der Geschichte hınterheßen, dann muß der Rezıplent ıIn dıe Untersuchung
einbezogen werden. DIie Bedeutung seliner ist ZW al geringer als die Be-
deutung des Autors. aber nıcht ohne Einfluß
In der gegenwärtigen Oontroverse SsInd dıe eınen In der Regel ausgezeıich-
nete Lutherkenner, während die anderen ıhre Arbeiıt stärker den (Gestal-
TEn ausrıchten, dıie neben Luther oder iıh ewiırkt en Interessant
ist NUN, da mıt Marc Edwards eın ausgewlesener Lutherforscher In dıe Kon-

eingreıft. Er bestätigt den en Anteıl, den Luther der Produk-
t10N der Flugschrıiften hatte und geht auch der Verbreıtung statistisch nach,
dıe die Übersetzung des Neuen Jlestaments durch Luther erfuhr. araus zieht

aber nıcht den Schluß, daß Luthers een unversehrt beım Leser aNSC-
kommen selen. Dıiesen Vorgang untersucht Edwards sehr S den
frühen Schriften Luthers, dıe In Straßbure gedruc wurden., und dem Le-
serecho, das S1e dort In den ebenfalls ın Straßburge veröffentlichten Flug-
schrıften anderer Autoren fanden S1e geben uskun darüber, WIe dıie
Schriften Luthers gelesen und verstanden wurden. Das rgebnıs wırd bereıts
In der Eınleitung angekündıgt: „AS SCcCc, Luther’s early Support In
the Strasbourg epende: In SMa part ON d ateful mısunderstan-
dıng of what he W as all about“ 2 Was für dıe Unterstützung oıilt, WIEe-
erholt sıch be1l der Ablehnung: Luthers Meınung wırd nıcht getrof-
fen und gerade d1eser Befund ist CS; der be1 der Analyse des reformatorI1-
schen Durc  TUCAS beachtet werden muß Negatıv formuhiert: Luther
verkörpert nıcht dıe Reformatıon, W1e S1e qals eın hıstorisches Ere1gn1s faß-
bar wIrd. S1e 1st mehr und auch anderes als dıe 1C dıe IL uther VOIN

iıhr hatte, auch mehr und anderes, als heute AUS selinen Schrıften her=-
ausgelesen werden kann.
Edwards gelıngt CS zeigen, daß die frühesten Schrıften Luthers, dıe In
Straßburg auf den ar kamen., noch nıcht ypısch reformatorisch-kämpfe-
riısche one anschlugen, sondern d1e ENSTIEN Prediıgten dıie den Wıt-
tenberger ONC eher als elinen Seelsorger oder Erbauungsschriftsteller C1I-

kennen heßen und nıcht als einen Reformator. In seiInem Sermon Vo  - dem
Sakrament der Buhe beispielsweılise ist noch überhaupt nıcht VON der echt-
fertigungslehre dıe RKede die spater ZUT (Grunderkenntnis der Reformatıon
wurde. Hıer wırd 1Ur davon gesprochen, daß der äubıge gute er voll-
bringen, aber den auf VO Ablaßbriefen einstellen soll
Reformatorische Klänge werden erst In den oroßen Reformschriften Uus der
zweiten Hälfte des Jahres 5200 hörbar ber auch hıer nahmen die Leser auf.
daß Luther dıe Forderungen des Klerus In den Wınd schlug, sıch das e1l
mıt der Befolgung kırc  1CNeTr Übungen und Rıtuale ZU sıchern. Nıcht e1I1-
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gentliıc herausgehört wurde dıe Rechtfertigungsbotschaft, dalß 1a sıch Al
1n auf dıe (Gnmade Gottes verlassen habe und nıcht auf dıe Befolgung 11 -
gendeines (jesetzes. Verstanden haben e LEeser.; daß alle klerıkalen, VOoO

Menschen gemachten Gesetze nutzlos oder schädlıch seJ]en, nıcht aber das
göttlıche Gesetz. Es 1st schon elıne bemerkenswerte Feststellung, dA1e Ed-
wards der Forschung 1INS Stammbuch schreı1bt: „„FOor several ateful n
INa y of Luther s enthusı1astıc Supporters mısunderstood h1is eology Of Ju-
stif1catıon Dy faıth alone from works of the law 67)
emerkenswert 1st auch. W ds$ Edwards 18808! ‚„„‚sola scrıptura” Sagl, das welıte
Aufnahme Tand Mıt Mesem Schriftprinzip hat Luther dem päpstlıchen Hehr.
amıt dıe Autoriıtät streıtig gemacht, über ıe Auslegung der Heılıgen chriıft
alleın ZU entscheı1iden. 1C der aps legt dıe chriıft dUus, sondern die chrıft
legt sıch selbst AUSs och sehr früh schon mußte ] uther erkennen, daß da-
nıt nıcht Eindeutigkeıit In e Schriftauslegung gebracht, sondern elıner mehr-
oder vieldeutigen Auslegung OrSCHu gele1istet hat Karlstadt beispielsweil-
> egte entscheıdende Schriftstellen anders AUS alg Luther un sorgte für In
ein1gkeıt 1mM ager der Reformation. SehrS zeichnet Edwards den Pro-
7zeß nach, In dem dıe Reformwiılligen mıt der Tatsache versuchten fertig
werden. daß dıe Einheit 1m reformatorischen ager Z{W dl das der Stun-
de WAar, jeder aber das ec habe. dıe chriıft nach bestem Wıssen und (Je-
Ww1Issen auszulegen. Luther sah Sal keıine andere Möglıchkeıt, diese Vıeldeu-
1gkeıt einzudämmen., als sıch selber als Auslegungsautorıi1tät ZU präsentie-
Fn und selne eigene Auslegung ZABER Norm 7 rheben Das ıst eın
überzeugendes e1spie für e Feststellung, daß gelegentlıch der Leser auf
den Autor einwiırkt, sehr, daß dıe ursprünglıchen Einsıchten unter-
SÖhl werden.
Edwards hat nıcht 1U dıe Rezeptionsprobleme 1m reformatorıischen ager
herausgearbeıtet, sondern auch ıe altgläubıge Polemik( Luther 1-
sucht, VOT allem dıejen1ge, dıe darauf abzıelte, Luther dıe Schuld Al AuT-
stand der Bauern S25 In dıie Schuhe IA schıeben. und dıe schon VOT SEe1-
nNenNn Angrıff auf den aps zurückgewlesen hatte Abgesehen davon, daß dıe
altgläubıgen Flugschriftenautoren, dıe übriıgens nıcht ZUu zahlreich <  ATCN,
Luther In vielen Punkten anders verstanden, als sıch selber verstand, ha-
ben gerade diese Autoren dazu beigetragen, daß dıe een Luthers unters
Volk wurden und Resonanz fanden Ohne dıe heftige Polemik, nuß
wohl erm werden, ware e breıte Rezep_tion vielleicht nıcht spekta-
ulär ausgefallen. Edwards beobachtet immer wıeder, W1e Intens1v Luther
sıch In selnen Schrıiften den altgläubıgen Klerus wandte und das Me-
stertum aller Gläubigen propagıerte. DaraufE selne L eser sıcherlıch Mr
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achtet und sıch VOIl der altgläubigen Polemik nıcht überzeugen lassen, 1mM
Gegenteıl, ie en S16 eftiger zurückgewiıesen. Dieses eISPIE
ze1gt, W1e kreatıv der Rezeptionsvorgang W al und wıievıiel Verständnıs für
dıe Reformatıon uns entgeht, WE WIT 1Ur auf dıe edanken der oroßen Re-
formatoren eingehen.
Ich kann MI1r gul vorstellen, daß dieses Rezeptionskonzept be1l den Luther-
torschern nıcht 1UTr auf Verständnıs und Zustimmung stoßen WITrd. Für dıe
historısche Arbeit an den reformatorischen ewegungen und Gestalten, dıe
nıcht auf Luthers Lınıe agen, aber doch eın Mıtspracherecht be1 der Deu-
(ung der Reformatıon beanspruchen dürfen, ist dieses Konzept VOIN

schätzbarem Wert Edwards hat geze1gt, daß dıe Antwort auf dıe rage, W dsS

die Reformatıon sel, nıcht der Norm werden kann, die Luther
ın seıinen Schrıiften nıederlegte. DIie edanken Luthers haben siıcherlich e1-
NEeCN t1efen 1NAruc be1 den Menschen des frühen 16 Jahrhunderts hınter-
lassen. ber 6S ware falsch meınen. daß das Herz der Reformatıon L1UT In
Luther geschlagen habe Es schlug auch In den vielen anderen, ıe der HT-

der Chrıistenheıt, oder S beteıiligt ach Edwards dürf-
e1igentliıch nıcht mehr gesagt werden, daß dıejen1gen, cd1e In ıhrem eIOr-

matiıonsverständnıs VO Wıttenberger Reformator abwiıchen., verblendet,
verständı1g, böswiıllıe oder In ırgendeıiner Weiıise seelısch defekt SCWESCH
selen. S1e wıchen VON Luther ab, we1l SI Sdl nıcht anders konnten, qls IN

formatorıische een und Absıchten AUS dem Fundus iıhrer e1igenen Erfahrun-
ScCh heraus artıkulıeren.
An diıesem un ze1ıgt sıch eiıne cChwache des KOonzepts, das Edwards eni-
wıickelt hat Wenn dıe Rezeption entsche1dend VO den 1Tahrungen abh-
ängt, die dıe Rezıplenten gesammelt aben, dann 1st e1gentlıch 11UT schwer

begreıfen, W1Ie wen1e Edwards über diese Erfahrungen berichten weıß,
Ja} daß 6S nırgends unternımmt, das Erfahrungsmilieu der Rezıpilenten SC-

In Augenscheıiun nehmen. /u daß Luthers Schrıften be1 vIe-
len Lesern das Bedürfniıs angesprochen hätten, VON kleriıkaler Bevormun-
dung efreıt werden, 1st noch allgemeın, plausıbel eıne solche est-
stellung auch 1st. Was A den zı 1erten Aussagen Luthers au 1st dıe
unablässıge Anspılielung auf dıe unberechtigten Forderungen und das Fehl-
verhalten des altgläubigen Klerus Der Klerus wırd ZU Repräsentanten des-
SCIL, W ds nıcht gut 1st und W as nıcht se1n soll In ıhm sınd die ängel und
Defekte der Kırche personıfizıiert. Man könnte diese Krıitik Klerus Saa
t1klerikal“ NECNNECIN och Edwards sträubt sıch, diesen Begrıift anzuwenden,
zumındest für den irühen Luther möchte ıhn nıcht gelten lassen 187 L
ntıklerıka Nl e1in negatıver Begrıff, CS se1 aber nıcht darum SCH,
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den Klerus abzuschaffen, sondern darum. den spırıtuellen Status des Laılen
aufzubauen. Edwards hat durchaus FeCHt: WEeNN ST auf das posıtıve Erneue-
rungSmoOt1LV hınwelst. ber 6S bleıbt doch dıe rage beantworten, ob ıe
Aufwertung des Laı1en nıcht 1Ur In einem Erfahrungsmilieu möglıch WAdlL, ıIn
dem der ernker. der Priester. der ONC der Bıschofr und der aps für den
einzelnen einem Problem geworden Und das W ar 1mM anı  e11Ka-
len Streitmihlieu der TE VOT der Reformatıon bereıits der Fall uch WECNN

der SahlZ 1601 Luther das nıcht e1gens reflektiert und dıe Argumentatıon SCr
SCH den Klerus erst 52) stärker einsetzt. bald wıeder versiegen, hat
I1 uther se1ıne frühen eAdankKen doch nıcht In völlıger Unkenntnıs dieser S11
uatıon formuhert, Sal tformulheren können, zumal ıhm Ja noch VOL seinem
„reformatorıischen Durchbruch‘ se1n eEJgecnher kleriıkaler an: ZUT Problem
geworden W  z Was für Luther als Flugschrıftenautor gılt, o1lt erst recht für
se1lne eser S1e lasen dıe Bemerkungen über den Klerus mıt zunehmender
Entrüstung über dessen Unverschämtheıten, dıe S1e. eigenen e1 erfah-
Fn hatten. Das antıklerikale ErTahrungsmıilıeu ist die Sıtuation, e dem Au-
{Or und dem Rezıplenten gemeInsam 1st Darın geht CS nıcht 11UT elne
gatıve Erfahrung, sondern zugle1ic dıe Aufforderung, anders hal-
ten und sıch anders verhalten, als der Klerus CS vorlebte Oder vorschrıieh.
In dieser S1ıtuation gate sıch das Bıld V OIl frommen Laıen als Gegenbild
ZU pflichtvergessenen, verkommenen Priester nahe. Miıt der Losung VO

Priestertum er Gläubigen machte der 416e dem Priester den an etre1-
1g Der Priester wurde ErSetzl.; und 6S entstand e1in ılıeu. das Laı1en
epragt wurde. Um dAesen Mılıeuwechse Tg erfassen, mMussen natürlıch auch
noch andere Quellen qals 11UT dıie Flugschriften herangezogen werden. Es
müßte W1€e das Konzept elner sozlalgeschichtlich OrlıentIerten Re-
zeptionsgeschichte entwıckelt werden.
Vıelleicht älht sıch Marc Edwards auf diesen Pfad der Antıklerikalismus-
deutung locken, WE WITr das antıklerikale Erfahrungsmilieu als einen .„„Dı1is
kurs‘‘ verstehen, In dem sıch elıne achtbeziehung zwıschen Klerus und Lal

herausbildete, nıt Michel Foucault sprechen, zwıschen denjen1-
SCH,; dıie den Menschen „Tegjerbar‘ machen, und denjen1gen, dıe sıch „NICHT
dermaßen regieren Jassen‘‘ wollen Miıchel Foucault, Was 1st 1ıtık”?, Berlın
992, It.)
DIie antıkleriıkale S1ıtuation bzw das antıklerikale Streitmiheu älht sıch als
„Diskurs begreıfen, In dem sıch eıne gesamtgesellschaftlıche Veränderung
nbahnt und vollzıeht ber 1m Dıiskurs wırd nıcht 11UT Herrschaft konstitu-
lert. sondern in ıhm kommt CS überhaupt erst dazu, daß elne Gruppe oder eın
Indıyı1ıduum ergene Identıität annımmt und Sprache SCHAUSO WI1Ie (jesten als
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Instrumente den Dıskurs beherrschen Diesem Dıskurs, der schon
VOT der Reformatıon bestand, ehörte auch Luther SO rklärt sıch dre1ler-
le1 Erstens machte sıch Luther als Angehöriger des klerıkalen tandes dıe
diskursiven Instrumente der Laı1en ZUNutze und verbesserte s1e., sıch VO
der eigenen ruppenzugehörigkeıt abgrenzen können. SO konnte il mıt
Aussıcht qauf Erfolg den Mılßbständen 1im Klerus als eTKer entgegentreiten.
/weitens erschöpfte sıch diıese Beziıehung nıcht In iıhrer zerstörerischen Qua
lıtät, sondern entfaltete eıne erstaunlıche Kreatıvıtät,. WI1Ie Foucault das MO-
dell der Machtbeziehung 1m Übergang VO Mıttelalter ZUT Neuzeıt genere
als eine produktıve, d und Sal nıcht negatıve Bezıehung charakterıs1ıer-

Drittens wırd dıe Tatsache erklärt, A1L1UTN Karlstadt. üuntzer und dıe
Täufer In dem Luther, der dazu überg1ing, seıne Auslegungsautorität urch-

den „1ICUHE Papst  c sahen. Das Wl keıne böswillıge Unterstellung,
Luther hatte., sıeht CS auch Edwards, selber den nia dazu gegeben. Im
Rezeptionsvorgang hat sıch dıe anfänglıche Machtbeziehung verschoben.
DIie Pole „altgläubiıger Klerus“ VETISUS „Reformwillige“ Luther und selne
Anhänger) wurden VON den olen „gemäßılgte‘ en VEeISUS „radıkale‘
Reformatıiıon überlagert, eın Verhältnıis. das allerdings L1UT dann richtig e1N-
geschätzt wırd, WE Luther 1MmM anfänglıchen Verhältnis jene Radıkalıtä: ai-
testiert wırd AS1IC nıcht dermaßen regleren lassen‘‘), dıe sıch bald auf SEe1-

NEUECN Gegner übertrug (zum odell der Machtbeziehungen vgl dem-
nächst meınen Aufsatz ‚Mac und Nmac der /ürcher Reformation.
Zwinglı, dıe Täufer und Fouc
Marc Edwards hat miıt selner rezeptionsgeschichtlichen Untersuchung e1IN
Konzept 99- Revıised Narratıve”, 163), vorgelegt, das ungemeı1n anregend
1st und dıe Forschung voranzutreıben vVvEIMAS.

Hans-Jürgen Goertz
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Von Büchern

Außenseıter zwıschen Mıttelalter und Neuzeıiıt. Festschrı für Hans-Jürgen
(J0ert7 7u 6() Geburtstag, hrsg VOIN Norbert Fischer und Marıon Kobelt-
TOC ud1es In edieva and Reformatıon 1 hought, Bd O1). Leıden
1 1997, 88 und 3172 Ln

DIie vierzehn Beıträge dieser Festschrı sınd In vier uDrıken angeordnet,
alle umkreısen das elne ema, das dem Buch selne Einheıt <1bt. Es 1st das
Stichwort AGrenNZe (S Was 6S damıt auf sıch hat, arüber o1bt das
espräc Aufschluß, das dıe beıden Herausgeber mıt dem ubılar ührten
und das den Band eröffnet. In dıiıesem espräc schreıten dıe Gesprächspart-
NeT noch einmal den Weg ab, den Hans-Jürgen (j0ertz ın den etzten Jahr-
zehnten ist Dieser Weg ist gekennzeichnet VON Grenzüberschre1-
(ungen: der eologe wırd ZU Hıstoriker und Sozlalwıssenschaftler, der
mennonıtische Pastor ZU Öökumenısch aufgeschlossenen Intellektuellen
Und 111a erTährt. dalß CS Paul Tıllıch WAaLl, der (Joertz be1l diesen Übergängen
C1IM116 beraten hat An Tillich. der dıe Grenze ZU der Erkenntnıis Sf1=
1sı1ert hatte. (J0ertz sıch d WE das Symbol der (irenze ZUL Mar-
kıerung der e1igenen Ex1istenz übernımmt 51.) Von Tıillıch übernımmt el

auch den Begrıff der Korrelatıon. den (SI: benutzt, das Verhältnis VO In
NenN und en ın der Theologie Ihomas Müntzers beschreıiben (S
Denn natürlıch geht CS In dem espräc auch Thomas Müntzer, unnn dıe
Antıklerikalismus-These und cdIe rage, W1e reformatorische eeCn re71-
plert wurden. Es geht Fragen zeıtgenössischer Geschichtstheorie. und
auch die ] äufer gesellen sıch dazu, A denen Hans-Jürgen (j0ertz7 noch 1M-
IIC d1e antızıpatorische rundhaltung faszınılert, dıe VO einem „Überschuß

en  o (S 15) wırd und dıe versucht, eıne Brüderlichkeit le-
ben. dıe bısher noch nıcht (jestalt ANSCHOMIMECN hat
uch WENN dıie Beıträge hıer nıcht alle eingehender behandelt werden kön-
NCN, sollen S1e doch kurz erwähnt werden. Der Abschnıiıtt umfalst vier
Aufsätze „Zwiıischen Mıiıttelalter und Neuzeıt“‘: Bob Scribner teuerTt Überle-
SUNSCH ZAUL Begrılt des Außenseıters In der Frühen Neuzeıt bel, dıe darauf
zıielen, d1e uneliheıtliıche Terminologie der Forschung klären und dif=
ferenzleren. 1om Scott untersucht dıe Reformvorstellungen des ‚„„Oberrhe1-
nıschen Revolutionärs‘‘. ETr knüpft dıe Forschungen aus Lautenbachs d
der Mathıas Wurm als Verfasser wahrscheinlic emacht hat, und analysıert
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dessen „Reformvorstellungen zwıschen IC und Terriıtorium‘‘. Peter 1ck-
le ze1igt anhand Quellenmaterı1als, WIEe sıch dıe Durchsetzung der Re-
formatıon In Kaufbeuren und Memmingen vollzog. Ausschlaggebend sınd
für Blıckle e „Disputationen“, dıe sıch nach dem Vorbild der ersten ilrı:
cher Dıisputation VON 523 qals Urte1l über den Glauben verstehen. In den
Dısputationen dıe polıtısche Gemeılinde als Schwurverband ıhr(
den Friıeden In der ÜT Statuten sıchern, auf den aum des Jau-
bens AdUus DiIe politische (Jemeılnde inkorporIiert dıe el11910N- 50) In der
Reformationszeit begannen Städte, NGUE Friedhöfe außerhalb der Städte
zulegen bzw alte verlagern. Versuche dazu hatte 6S schon ange egeben,
motivlert Ure hygienische Vorstellungen, dıe besonders 1m /Zusammen-
hang mıt der est aufgekommen die1 Durchsetzen konnten S1e sıch ITrel-
lıch erst In der Reformationszeıit, qals „rel1g1öse Reform und hygi1enische For-
derungendessen „Reformvorstellungen zwischen Reich und Territorium“‘. Peter Blick-  le zeigt anhand neuen Quellenmaterials, wie sich die Durchsetzung der Re-  formation in Kaufbeuren und Memmingen vollzog. Ausschlaggebend sind  für Blickle die „Disputationen“, die sich nach dem Vorbild der ersten Züri-  cher Disputation von 1523 als Urteil über den Glauben verstehen. ‚In den  Disputationen dehnt die politische Gemeinde als Schwurverband ihr Recht,  den Frieden in der Stadt durch Statuten zu sichern, auf den Raum des Glau-  bens aus. Die politische Gemeinde inkorporiert die Religion“ (S. 80). In der  Reformationszeit begannen Städte, neue Friedhöfe außerhalb der Städte an-  zulegen bzw. alte zu verlagern. Versuche dazu hatte es schon lange gegeben,  motiviert durch hygienische Vorstellungen, die besonders im Zusammen-  hang mit der Pest aufgekommen waren. Durchsetzen konnten sie sich frei-  lich erst in der Reformationszeit, als „religiöse Reform und hygienische For-  derungen ... zu einer bemerkenswerten Symbiose“ (S. 92) führten. Auf die-  sen Zusammenhang ist schon verschiedentlich hingewiesen worden. Norbert  Fischer unternimmt es in seinem Beitrag, darüber hinaus Friedhöfe als  „gleichsam materialisierte Quellen“ (S. 81) zu lesen und aus sozialgeschicht-  lichem Blickwinkel eine „Topographie des Todes“ zu skizzieren.  Im zweiten Abschnitt erkunden vier Beiträge „Spielräume der Außenseiter‘‘.  Zu den am besten erforschten Außenseitern der europäischen Geschichte  zählen Juden. Zwischen der Abdrängung ins Ghetto und der Privilegierung  durch Fürsten und Städte, zwischen bitterster Armut und spektakulärem  Reichtum, der Haß und Neid auf sich zog, mußten Juden sich behaupten.  Ronnie Po-Chia Hsia analysiert den antijüdischen Bürgerprotest in Worms  „von der Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum Anfang des Dreißigjährigen  Krieges“ (S. 101), einen Protest, der 1614/15 kulminierte: Bürger der Stadt  zerstörten die Synagoge, Juden wurden vertrieben. Grundlage für seine Ana-  lyse der bürgerlichen Vorstellungswelt sind „die Gravamina der siebzehn  Zünfte, die den Kern der Bürgeropposition bildeten, und zwei ausführliche  Flugschriften“ (S. 104) von Wortführern des Protestes. In die Gesellschaft  von „Zechern, Spielern und Häschern“ entführt uns der Beitrag von Marion  Kobelt-Groch. Selbstverständlich in aller Ehrenhaftigkeit, denn es geht dar-  um, Täufer an einem Ort aufzusuchen, wo man sie gemeinhin nicht vermu-  tet: im Wirtshaus. Gottesdienste, gar Eheschließungen hielten Täufer dort  ab; und nicht selten suchten sie Wirtshäuser, diese frühneuzeitlichen Zen-  tren der Kommunikation, bewußt auf, um hier, auf den Umschlagplätzen der  Meinungen, im oft antiklerikalen Milieu ihre täuferischen Überzeugungen  zu propagieren. Wie gefährlich das war, liegt auf der Hand. Meinungsfrei-  heit und Toleranz waren keine mehrheitsfähigen Leitwerte im 16. Jahrhun-  187eıner bemerkenswerten ymbılose“ (S 92) ührten Auf die-
SCH /Zusammenhang ist schon verschiedentlich hingewlesen worden. Norbert
Fischer unternımmt CS In seinem Beıtrag, arüber hınaus Friedhöfe als
„gleichsam materalısıerte Quellen“ lesen und Aaus sozlalgeschicht-
lıchem Blıckwıinke eıne „10opographıie des cc sk1ızzl1eren.
Im zweıten Abschnıiıtt erkunden vier Beıträge „5Splielräume der Außenseıter‘‘.
/u den besten erforschten Außenseıltern der europäischen Geschichte
zählen en Zwischen der Abdrängung INns Gihetto und der Privilegierung
uUurc Fürsten und Städte. zwıschen bıtterster Armut und spektakulärem
Reıichtum, der Haß und e1ıd auf sıch ZO9, mußten en sıch behaupten.
Ronnıe Po-Chıa Hs1ıa analysıert den antıJüdıschen Bürgerprotest In Worms
„vOoNn der Mıiıtte des Jahrhunderts bıs ZAUK Anfang des Dreibigjährigen
Krieges“ (S 101), einen FProtest: der 614/15 kulmıinlerte: Bürger der
zerstoörten dıe ynagoge, en wurden vertrieben. Grundlage für se1ıne Ana-
lyse der bürgerlichen Vorstellungswelt sSınd .„„.dıe (Gravamına der s1iebzehn
/ünfte, dıe den Kern der Bürgeropposıtion en, und ZWEeI ausführliche
Flugschriften“ 04) VO Wortführern des Protestes. In dıe Gesellschaft
VON ‚‚ Zechern: pıelern und Häschern“ entführt uns der Beıtrag VON Marıon
Kobelt-Groch Selbstverständlich In er Ehrenhaftigkeit, denn D geht dar-
u J1 äufer an eiInem (Ort aufzusuchen., Ian S1Ee gemeınhın nıcht INU-
[el 1MmM Wırtshaus. Gottesdienste. Sal Eheschlıeßbungen hıelten Täufer dort
ab: und nıcht selten suchten S1e Wırtshäuser. diese frühneuzeitlichen Zen-
iren der Kommunıkatıon. bewußt auf. 8808| mier. auftf den Umschlagplätzen der
Meinungen. 1m oft antı  erıkalen Mılıeu hre täuferischen Überzeugungen

propagıeren. Wıe gefährlıch das WAar, 1eg auf der and Meınungsfrei-
heit und Toleranz AdIiICcM keıne mehrheıtsfähıgen Leıtwerte 1m 16 ahrhun-
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dert AT dıe ‚„‚Grenzen der J1oleranz“ be1 Martın I uther beispielsweılse er1In-
nert Marc Jjennar:ı „INan wırd be]1l Luther vergeblich nach Toleranz 1m
dernen Sinn des Wortes suchen‘“ 34) Als Miıtte des 1576 Jahrhunderts der
amburger Kaufmann Johann aCo Hübner seiInem Altonaer Kommı1s-
S10NÄr, dem Mennoniten Hans Plus, mıbtraute und dıe Korre  E1 elıner VOI-

gelegten Abrechnung über Geschäfte ın Rußland anzwelıfelte, verklagte
iıhn VOT dem Hamburger Übergericht. Das W dl der Auftakt einem mehr-
Jährıgen Prozeßb. der Sschhebliıc das Reichskammergericht beschäftigte, das

anderem der rage Nnachzugehen hatte, ob Mennonıiıten als Wiliedertäu-
fer gelten. Der Prozel erhef SC  1e  ıch ergebnislos. Michael riedger
hat ıhn aufgerollt, dank selner Arbeıt WIsSsen WITr jetzt mehr darüber. W1Ie (OQb:
rıgkeıten und Rechtsprechung 1mM E Jahrhunder‘ Mennonıiıten wahrnahmen
und welche Freiräume dıie Mennonıten nutzen konnten.
Der drıtte Abschnuıiıtt bletet dre1 „Beı1spiele täuferischer Aktıvıtät‘‘. /u den
auffallendsten Grenzüberschreiıtungen 1m Jahrhundert gehört AUSs heut1-
SCI, VON der Aufklärung bestimmter 17 @ d1e Vermischung VON Realısmus
und Wahn be1 der Rezeption und Ane1gnung bıblıscher Bılder. Metaphern
und Denkmuster. Damals TE116G W ar D SalNıs und gäbe, bıblısche Poes1ie In
diırektester Weılse adaptıeren, sıch und dıe Welt 1m edium bıblıscher
Aussagen begreıfen. Luther kämpfte mıt dem keutfel. und üntzer1-
zeichnete Briıefe als „„1homas üntzer mıt dem Schwerte (1ndeons‘. Als
spektakulärstes e1spie Jener eıt gelten aber bIıs heute dıe Endzeılterwar-
(ungen der Münsteraner Täufer Ralf Klötzer untersucht, streng chriıtt für
chriıtt der hıstorıschen Entwicklung folgend, WI1IEe Jeweıls verschiıedenes bıb-
isches Vorstellungsmater1al (Wıederkehr Chriısti. Israel bzw
Jerusalem, Kön1gtum Davıds) be1l den Täufern In unster ZU /uge kommt,
we1l 6S verschıedene ngebote enthält, sıch selbst und dıe Sıtuation der

interpretieren und /{ W dl Jeweıls S daß sıch eine Perspektive für d1e
/Zukunft ZU eröffnen scheımnt. Durchgehend behält Klötzer] 1im Auge,

Jeweıls dıe (Jjrenze zwıschen ‚.nachvollzıehbaren ratıonalen Überlegun-
..  gen und „„Irrationalen Hoffnungen“ 153) 1eg Für mıch ist das der SPahl-
nendste Beıtrag diıeser Festschrift, we1l ich nıcht 1Ur hıstoriısch Täufter-
reich In ünster interessiert bın, sondern auch als eologe A  AMN dem WiIr-
kungspotential bıblıscher Vorstellungen. Se1lt Jahren erforscht Werner
Packull dıe Anfänge der Hutterischen Gemennschaft 1m 16 Jahrhunder: Se1in
Beıtrag für diese Festschrı andelt „vONn Rıedemanns zweıter Miss1ionsre1l1-

nach Hessen und seiliner Gefangenschaft dort‘“ (S Während diıeser
e1ıt chrıeb Peter 1edemann dıe Rechenschaft UNSeres aubens, dıe qals
grundlegende Lehrschrı der Hutterischen Gemeninschaft oilt „Auf den Spu-
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ICI Jöreg Malers‘‘ wandelt Heınold ast Se1in mıt dreiß1ig Seıten längster Be1-
rag verarbeıtet Augsburger Archıvmaterial Jörg aler und zeich-
netl den AECbensSwWeS (S Öö/) dieses Täufers der zweıten Generatıon. pOo1IN-
t1ert überschrieben: „Vom Amt des ‚Lesers‘ ZU Kompıilator des Hs
ten Kunstbuches‘‘. Leıtend 1st el die rage, WI1Ie sıch 1mM indıyvıduellen
Lebensweg Jörg Malers die Geschichte der JTäuferbewegungen des ober-
deutschen-schweizerischen Raumes spiegelt.
‚„Kontroverse Interpretationen“ SC  1eßlich 1st der vlierte Teıl des Buches
überschrieben. Der Beıtrag VO Raınerl über „Kalser arl
Ahnherr der Europäischen Unı1on?“ greıift eIn ema auf, über das jeder Re-
formationshistoriker reflektieren muß, besonders, WCI sıch selbst elner kon-
fessionellen TIradıtiıon verpflichtet we1l3: G1 1efert Überlegungen ZU
Verhältnis VON Geschichte und Iradıtion und äßt 1E In das strıkte Fazıt
münden, CS sSEe1 Aufgabe des Hıstorıkers, der JIradıtiıon .„„.dauernd wıder-
sprechen“ (S 242), we1l J radıtıon, SahzZ der Gegenwart verpflichtet, fast 1M-
INeTr eine „Manıpulatıon der Vergangenheıit“‘ (S 241) darstelle SID
wınnt diese Einsıicht N der Analyse VON christlich-politischen V arlıanten
des EKuropa-Gedankens 1m Jahrhundert, trotzdem gıilt S1e auch CNISPre-
en für konfessionel]l Keformationsgeschichtsschreibung. In SEe1-
1T Dankesrede be] der Übergabe der Festschrı hat Hans-Jürgen (J0ertz SEe1-

Dıssertation über Thomas üntzer als „w1issenschaftliche Fußnote‘“‘
Ernst Blochs Müntzerbuch VO 921 bezeıichnet. (Jünter Vogler hat den Ent-
stehungszusammenhang dieses In der Müntzerforschung wen12 rezıplerten
Buches herausgearbeıitet und VOT em Blochs Intentionen1SCHAUCI
tersucht. In den ogleichen Ze1itraum der frühen 20er Te unNns James
Stayer, der das „abenteuerliıche en  cc eiInes ungle1ic wıirkungsvolleren
JTextes en  u wobel ß sıch auch auf bıslang unveröffentlichte Briıefe
stutzt Karl Aufsatz .„Luther und dıe Schwärmer:‘‘. uch dieser Auf-
Satz 1st eıne „Kontroverse Interpretation”, In der das Verhältnıis zwıschen
Geschichte und TIradıtıon als problematisc bewerten 1st Denn chluß
endet Aufsatz mıt Ader nrufung VON Luthers Namenren Jörg Malers“ wandelt Heinold Fast. Sein mit dreißig Seiten längster Bei-  trag verarbeitet neues Augsburger Archivmaterial zu Jörg Maler und zeich-  net den „Lebensweg“ (S. 187) dieses Täufers der zweiten Generation, poin-  tiert überschrieben: „Vom Amt des ‚Lesers‘ zum Kompilator des sogenann-  ten Kunstbuches“. Leitend ist dabei die Frage, wie sich im individuellen  Lebensweg Jörg Malers die Geschichte der Täuferbewegungen des ober-  deutschen-schweizerischen Raumes spiegelt.  „Kontroverse Interpretationen‘“ schließlich ist der vierte Teil des Buches  überschrieben. Der Beitrag von Rainer Wohlfeil über „Kaiser Karl V. —  Ahnherr der Europäischen Union?“ greift ein Thema auf, über das jeder Re-  formationshistoriker reflektieren muß, besonders, wer sich selbst einer kon-  fessionellen Tradition verpflichtet weiß: Wohlfeil liefert Überlegungen zum  Verhältnis von Geschichte und Tradition — und läßt sie in das strikte Fazit  münden, es sei Aufgabe des Historikers, der Tradition „dauernd zu wider-  sprechen“ (S. 242), weil Tradition, ganz der Gegenwart verpflichtet, fast im-  mer eine „Manipulation der Vergangenheit“ (S. 241) darstelle. Wohlfeil ge-  winnt diese Einsicht aus der Analyse von christlich-politischen Varianten  des Europa-Gedankens im 20. Jahrhundert, trotzdem gilt sie auch entspre-  chend für konfessionell geprägte Reformationsgeschichtsschreibung. In sei-  ner Dankesrede bei der Übergabe der Festschrift hat Hans-J ürgen Goertz sei-  ne Dissertation über Thomas Müntzer als „wissenschaftliche Fußnote“ zu  Ernst Blochs Müntzerbuch von 1921 bezeichnet. Günter Vogler hat den Ent-  stehungszusammenhang dieses in der Müntzerforschung wenig rezipierten  Buches herausgearbeitet und vor allem Blochs Intentionen dabei genauer un-  tersucht. In den gleichen Zeitraum der frühen 20er Jahre führt uns James M.  Stayer, der das „abenteuerliche Leben“ eines ungleich wirkungsvolleren  Textes enthüllt, wobei er sich auch auf bislang unveröffentlichte Briefe  stützt: Karl Holls Aufsatz „Luther und die Schwärmer“. Auch dieser Auf-  satz ist eine „Kontroverse Interpretation‘“, in der das Verhältnis zwischen  Geschichte und Tradition als problematisch zu bewerten ist. Denn am Schluß  endet Holls Aufsatz mit „der Anrufung von Luthers Namen ... gegen die  Weimarer Republik, den Vertrag von Versailles und den Völkerbund“ (S.  281). Der eminenten Wirkung dieses Textes für die Lutherforschung hat es  nicht geschadet, und noch Hans-Jürgen Goertz geht in seiner Dissertation  über Thomas Müntzer, teils zustimmend, teils ablehnend, von den begriffli-  chen Markierungen Holls aus.  Es folgt eine Auswahlbibliographie. Sie will nicht vollständig sein (Rezen-  sionen werden beispielsweise nicht verzeichnet) und beschränkt sich auf sehr  knappe Angaben zu den Pubklikationen. Ich habe nur zwei Anmerkungen,  189e
We1lmarer epublık, den Vertrag VON Versaıilles und den V ölkerbund“
281) Der emınenten Wırkung dieses Textes für dıe Lutherforschung hat CS
nıcht geschadet, und noch Hans-Jürgen Goertz oeht In selner Dı1ıssertation
über Ihomas Müntzer, te1ls zustiımmend, teils ablehnend, VON den begriffli-
chen Markıerungen olls Adu
Es O1g eıne Auswahlbıbliographie. S1e 111 nıcht vollständig se1ın (Rezen-
Ss1onen werden beispielsweıise nıcht verzeichnet) und beschränkt sıch auf sehr
knappe Angaben den Pubklıkationen Ich habe 11UT ZWEe] Anmerkungen,
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e Aufsätze ın den Mennonitischen Geschichtsblättern betreffen ADer frem-
de Menno S1ımons“ (S 193, Aufsatz Nr der Täuferforschung erschıen erst-

mals vorabh ın den Geschichtsblättern 1985, als Nachdruck
erschıen ‚‚Aufständısche Bauern und Täufer ın der Schwe1iz“ M 1989,

9(0)—1 2958: Aufsatz Nr 7Ur Täuferforschung). Abgeschlossen wırd
das Buch VON einem Regıster, unterte1lt nach Sachen, Personen, Orten Das
Sachregister ist ausführlıch und dıfferenzlert.
Hans-Jürgen (10ertz hat In se1ner Dankesrede auf e Arbeıt verwlesen, cdie
6S kostet, fremdsprachıige wissenschaftlıche TLexte übersetzen und 1C-

dıg1eren. /u recht. denn In dieser Hınsıcht 1st der vorhiegende Band uster-

gültıg Keınem der sechs AUus dem Englıschen übersetzten Texte merkt 11an

dıe fremdsprachliche erKun A  n 6S SInd gute deutsche CXTEe entstanden.
Es bereıtet Vergnügen, S1e lesen.
Leıder bleıibt dieses Lesevergnuügen nıcht ungetrübt. Um oleich mıt den Re-
gistern begınnen: S1e sınd zumındest In Teıllen VOT dem endgültigen SE1-
tenumbruch erstellt, mıt der Konsequenz, daß 11an oft eıne Seıite zurückblät-
tern muß, das gesuchte Stichwort 1m ext fiınden AaCKUlls Aufsatz
ıst 1im Personenregister nıcht erfaßt: Personennamen des Bereiches Fa bıs
Friedo Sınd omplett entfallen Der eiıinfache Gedankenstrich ıst UT den
DivIis ersetzt worden ebenso das Zeichen für 1’bls“)’ GE aber zweıt auf-
trıtt und Parenthesen Bildet. taucht G: doch auf: kompreß gesetzt! erun-

glückt ist der Satz VO aupt- und Margınaltext auf 2041: und be1 dem
vierzehn Zeıilen umfassenden /ıtat AaUS ZiegIlschmids Chronıik fand
ich sechs kleinere Fehler SOWI1Ee eınen sinnentstellenden Textverlust UTE
aberatıo oculjı.
Das Verdienst der Herausgeber, eiıne beachtenswerte Festschrı11-

geste F aben, bleibt VO diesen Anmerkungen jedoch unberührt. DıIie
Aufsätze lıegen me1st auf 739l Nıveau und bewegen sıch d  A  An der vorder-
sten Linıe der Forschung. DIie Herausgeber en ein beeindruckendes 1A:-
eau VoN Autoren versammelt. deren Beıträge einen sehr 1NDI1C In
den gegenwärtigen an der internatıionalen Forschung auf dem Feld SC
ben, das auch Hans-Jürgen (1J0ertz bearbeıtet: dıe Außenseıter der Reforma-
t1onszeıt, auf der (irenze zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt.

Christoph 1e
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Werner Packull, Hutterıte Beginnings. Communitarıan Experiments
duriıng the Reformation. nNs Hopkıns Universıity Press, Baltımore and
London 1995, BN und HZ

Wer nach dıesem Buch oreift, sıch über die Geschichte der hutterischen
Brüder unterrichten. muß schon aufgrun des Iıtels damıt Fechnen! daß
GE ANUur.  06 über dıe Anfänge der Hutterer informılert wIird. Ihre Geschichte wırd
DIS eIiwa ZAUE Ende der dreißiger TE des Jahrhunderts dargestellt.
Andererseılts sieht sıch der Autor CZWUNSCH, diese Anfänge nıcht erst 1m
fernen Mähren suchen, dıie ersten Bruderhöfe entstanden, auch nıcht
erst 1mM lhıechtensteinıschen Nıkolsburg, sıch dıe „Gemeıninschaftler“ VO
den Hubmaılerschen Täufern Werner Packull möchte e Ursprün-
SC der Hutterer vielmehr hıs In dıe schweı1izerischen Anfänge zurück verfol-
SCH TC daß dıe Entstehung der /ürcher Täuferbewegung noch eınmal
repetiert werden müßte! ber WCT ıe Entstehung der Hutterer WITKI1IC VCI-

stehen WIll, muß se1t den Arbeıiten VO James Stayer WI1SSeNn, da l schon
ıIn Olll1KOonNn und zeıtgleich mıiıt den Bauernunruhen 5 DA 1mM Deutschen
Reıich) den angehenden Täufern W1e Gütergemeinschaft VOI-

schwebte., daß also das gesellschaftlıche und polıtische en unmıttelbar
davon erührt und der Konflıkt mıiıt den UOrdnungsmächten „Obrigkeıit“ und
„Kırche“ programmıert W dl

Sodann begınnt Packull mıt 7WEeI1 apıteln. In denen E dıe theologıschen
Voraussetzungen für dıie Entstehung der hutterischen Brüder be1 den Schwe!1l1-
AT Täufern findet ZUTN elinen iıhren VOIN Z/wıinglı übernommenen 1Z1S-
INUS mıt dem Akzent auf dem Neuen Testament (Kapıtel Z andern iıhre
N der Apostelgeschichte hergeleıtete Gemeindeordnung (Kapıtel Z Da
aCKu In früheren Untersuchungen VOT (100 dıe soz1ı1alen und polıtıschen
Ursachen für dıie Entstehung der /ürcher Täuferbewegung eltend emacht
hat, ist dies elne wesentliche Ergänzung.
Bee1iındruckend ist diesen ersten beıden apıteln, WI1Ie Packull dıe rgeb-
NIsse der /winglı- WwW1e auch der Täuferforschung der etzten Jahrzehnte VCI-

ertel; Unnn den eigenen Weg der Zürcher / äufer In jenen AnfangsJjahren
zeichnen. Aus den Anhängern wınglıs, dıe urc se1ıne konsequente Exe-
SCSC des Neuen Testaments das Evangelıum aufleuchten sahen, wurden be1l
seinem Umschwenken ZU en Testament selbständıge LESET., dıe selne
Arbeit Neuen Testament fortführten und 685 dem gemeınen olk mund-
erecht machten. Mıt kurzen Summarıen und Kernsätzen predigten S1e das
Evangelıum, das VO jedem verstanden und befolgt werden sollte
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ıne wesentlıche für dıe Geme1ıninden, die adurch entstanden,
die erstien Gemeindeordnungen, denen das zweıte Kapıtel gew1dmet 1st
Packull analysıert dre1 rdnungen, dıe In dıe e1t VON etiwa 5 b1ıs 540
ehören: DIe alteste nach selner Eıinschätzung findet sıch 1mM Staatsarchıv In
ern Er S1e dıe )) Schweizer OrdnungEine wesentliche Hilfe für die Gemeinden, die dadurch entstanden, waren  die ersten Gemeindeordnungen, denen das zweite Kapitel gewidmet ist.  Packull analysiert drei Ordnungen, die in die Zeit von etwa 1527 bis 1540  gehören: Die älteste nach seiner Einschätzung findet sich im Staatsarchiv in  Bern. Er nennt sie die „Schweizer Ordnung “. Die zweite, welche von Robert  Friedmann seinerzeit für die älteste gehalten wurde, spiegelt den Einfluß der  von Hans Hut geprägten Bewegung wider und könnte von Leonhard Schie-  mer, also ebenfalls aus dem Jahr 1527 stammen. Zwei Jahre später, 1529,  scheint diese „Gemeindeordnung “ („Church Discipline“‘) eine Rolle bei der  Gründung der ersten hutterischen Gemeinde in Austerlitz gespielt zu haben.  Als dritte Gemeindeordnung führt Packull die „Gemeinsame Ordnung der  Glieder Christi“ von Leupolt Scharnschlager (ca. 1540) an, die erst durch  die Auffindung des „Kunstbuches‘ bekannt geworden ist. Diese drei Doku-  mente stehen nun nicht etwa beliebig nebeneinander, sondern sind in der hier  angegebenen Reihenfolge voneinander abhängig. Packull macht das durch  einen synoptischen Abdruck der drei anschaulich (S. 303-315) und illustriert  so in überzeugender Weise, wie die Entwicklung von den frühen Anfängen  in der Schweiz u.a. auch zu den hutterischen Bruderhöfen führte. Der Arti-  kel 5 der „Schweizer Ordnung“ und der Artikel 4 der „Gemeindeordnung‘“  belegen bereits für 1527 und (spätestens) 1529 den Willen zur Gütergemein-  schaft, während die Scharnschlagersche Ordnung eine Güterteilung nicht als  unaufgebbare Bedingung, sondern als freiwilligen Dienst füreinander dar-  stellt.  Auch die nächsten vier Kapitel des Buches gehen der Darstellung der Hut-  terer noch voraus. In jedem wird eine mehr oder weniger eigenständige täu-  ferische Strömung teils vor, teils neben den Hutterern geschildert.  Die Austerlitzer Täufer entstanden 1527-28 durch den Konflikt zwischen den  von Balthasar Hubmaier in Nikolsburg beeinflußten obrigkeitshörigen Täu-  fern und den Schülern Hans Huts, die sich von einer Bevormundung durch  die Obrigkeit unabhängig halten wollten. Letztere sahen sich 1528 gezwun-  gen, Nikolsburg zu verlassen und sich in Austerlitz, unter der Herrschaft  mährischer Adeliger, anzusiedeln. Hier bildeten sie unter dem Einfluß so-  wohl der kommunistischen Ideen Hans Huts als auch der „Schweizer Ge-  meindeordnung“‘ den ersten, größten und deshalb auch bald dreigeteilten Bru-  derhof. Ein vierter Bruderhof bildete sich als Ableger der Austerlitzer Ge-  meinde in Auspitz. — An dieser Stelle flicht Packull einen Exkurs über die  politischen Verhältnisse in Mähren ein, behandelt die Bedeutung, welche die  Belagerung Wiens durch die Türken auch für die Situation der Täufer hatte  und beschreibt die Beziehungen zur einheimischen Bevölkerung.  192DIe zweıte, welche VO Robert
Friedmann seinerzeılt für die äalteste gehalten wurde. spiegelt den Einfluß der
VOoO Hans Hut geprägten ewegung wıder und könnte VO eonnar CcCNAIle-
[ LLCE® also ebenfalls AUSs dem Jahr a tammen WEe1 T späater, 1529
scheı1mnt diese B Gemeindeordnung “ AChurch Discıphne ) elne be1 der
ründung der ersten hutterischen (GGemelinde In Austerlıtz gespielt en
Als drıtte Gemelndeordnung Packull dıe 7 > (JjemeInsSame Ordnung der
(Glıieder CArısti C6 VON Leupolt Scharnschlager (ca A, dıie erst UE
dıe Auffindung des ‚„„‚Kunstbuches‘ ekannt geworden ist. DIiese dre1 Oku-

stehen NUuUnN nıcht etwa ehebig nebeneinander, sondern sınd In der hler
angegebenen Reihenfolge voneınander abhängı1g. Packull macht das 1G
elınen synoptischen Abdruck der dre1 anschaulıch (S 3()3—3 15) und iıllustriert

In überzeugender Weıse. WI1Ie dıe Entwicklung V} den frühen nfängen
In der chwe17z auch den hutterischen Bruderhöfen führte Der Artı-
kel der „Schweıizer Ordnun  o und der Artıkel der „Gemeıindeordnung“
belegen bereıts für 5D und (Sspätestens) A den ıllen ZUT Gütergeme1n-
schafit. während e Scharnschlagersche UOrdnung eıne Gütertei1lung nıcht als
unaufgebbare Bedingung, sondern als Ireiwıllıgen Dienst füreinander dar-
stellt
uch die nächsten vier Kapıtel des Buches gehen der Darstellung der Hut-

noch VOTaus In Jjedem wırd eine mehr oder wen1ger eigenständıge tAauU-
tferiısche Strömung teıls VOT, teıls neben den Hutterern geschildert.
Die Austerlitzer / äufer entstanden 1522 durch den Konflıikt zwıschen den
VON Balthasar Hubmailer In Nıkolsburg beeinflubten obrıgkeıitshörıgen 2911
fern un den chulern Hans Huts, dıie sıch VON einer Bevormundung UTreC
dıe Obrıigkeıt unabhängıg halten wollten Letztere sahen sıch 528 SCZWUN-
SCH, Nıkolsburg verlassen un sıch In Austerlıtz, der Herrschaft
mährıischer elıger, anzusiedeln. Hıer eten S1e er dem Einfluß
wohl der kommuniıistischen BCNn Hans Huts als auch der „Schweizer (Ge-
meındeordnung‘ den CISIEN.; röhßten und eshalb auch bald dreigeteilten BTU-
derhof. Eın vlerter Bruderhof 1ldete sıch als Ableger der Austerlıtzer (Ge-
meınde In Auspıtz An dieser Stelle cht Packull eınen Exkurs über dıie
polhıtiıschen Verhältnisse In Mähren e1n, behandelt dıe Bedeutung, welche dıe
Belagerung Wiıens uUurc dıe Türken auch für dıie Sıtuation der Täufer
und beschreıbt cdıe Beziıehungen ZUT einheimıschen Bevölkerung.
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DIe Philipper Flüchtlinge Aaus chwaben, AUSs der alz und AdUus dem
Rheıinland, benannt nach Phılıp Plener Plener selbst, 526/27 In den ral-
burger JTäuferakten regıstriert, muß etwa S A SeTSiIenNn Mal nach
Mähren sgekommen SeIN. Was G: dort sah, veranlaßte ıhn, beim zweıten Mal
gleich eıne Gruppe VON Täufern mıtzubringen. S1e schloß sıch A
den Brüdern d} dıe sıch als Ableger VON Austerltz In Auspıtz nıederhließen
und In den nächsten Jahren immer LIECHE Zuwanderer Adus Süddeutschland
terbrachten bIıs 1555 als dıie uflösung eT Gütergemeinschaften TE
veranlaßte, wıeder In hre He1ımat zurückzukehren. /Zehn Selten wıdmet
Packull dem ‚„ Vermächtnıis“ dieser Gruppe, ämlıch der ammlung VO L1ie-
dern, AUS denen dıe fIrüheste Fassung des ‚„„Ausbunds“ entstanden 1st ,,  tlı-
che schöne Chrıistliıche GesengDie Philipper waren Flüchtlinge aus Schwaben, aus der Pfalz und aus dem  Rheinland, benannt nach Philip Plener. Plener selbst, 1526/27 in den Straß-  burger Täuferakten registriert, muß etwa 1527/28 zum ersten Mal nach  Mähren gekommen sein. Was er dort sah, veranlaßte ihn, beim zweiten Mal  gleich eine ganze Gruppe von Täufern mitzubringen. Sie schloß sich 1529  den Brüdern an, die sich als Ableger von Austerlitz in Auspitz niederließen  und in den nächsten Jahren immer neue Zuwanderer aus Süddeutschland un-  terbrachten — bis 1535, als die Auflösung aller Gütergemeinschaften sie  veranlaßte, wieder in ihre Heimat zurückzukehren. Zehn Seiten widmet  Packull dem „Vermächtnis“ dieser Gruppe, nämlich der Sammlung von Lie-  dern, aus denen die früheste Fassung des „Ausbunds“ entstanden ist („Etli-  che schöne Christliche Geseng ... 1564°).  Als Gabrieler bezeichnet Packull die Täufer, welche sich unter der Führung  von Gabriel Ascherham, geboren in Nürnberg, nach der Spaltung der Aus-  terlitzer Täufer 1533 im mährischen Rossitz niedergelassen hatten und mit  den Philippern in Auspitz Gemeinschaft pflegten. Zu ihrer Vorgeschichte  gehörte ab 1527 die täuferische Mission in Schlesien von Mähren aus, die  von drei Täufern maßgebend getragen wurde: von Oswald Glaidt aus Cham  in der Oberpfalz, von Clemens Adler, über dessen Herkunft und Lebensda-  ten wir fast nichts wissen, und von Gabriel Ascherham selbst. Von allen drei-  en aber liegen bedeutende Schriften vor, und die Art, wie Packull diese dem  Leser vorstellt, ist einer der Höhepunkte des ganzen Buches. Als Beispiel  mag — unter Hintanstellung der Schriften von Glaid und Ascherham - Cle-  mens Adler stehen. Samuel Geiser hatte schon 1951 die auf 1729 datierte  Abschrift einer Abhandlung von Clemens Adler über „Das Urteil von dem  Schwert, mit unterschidlichem gewalt dreier fürstenthum, der Welt, Juden  und Christen ...‘“, vollendet 1529, gefunden und vorgestellt. Aber eine be-  friedigende Analyse dieses Fundes hat erst jetzt Packull gegeben (S.  111-119). Darüber hinaus hat Packull in zwei alten hutterischen Hand-  schriften „Eine Newe Geschichte‘“ gefunden, aus welcher hervorgeht, unter  welchen Umständen Adler (wohl noch vor seiner täuferischen Zeit) seine  Berufung zum apostolischen Boten empfing. Dabei spielte ein wundersames  vaticinium ex eventu des Franziskaners Capistran aus dem Jahr 1456 eine  Rolle (S. 110). — Insgesamt stellt Packull bei Adler wie auch in Schriften  der zwei andern Schlesienmissionare einen spiritualisierenden Einfluß fest,  der einerseits auf Schwenckfeld, andererseits aber auch auf Bünderlin, Ent-  felder und Schiemer zurückgeht.  Im letzten Teil der ersten Hälfte des Buches untersucht Packull die Stellung  Pilgram Marpeckhs zu dem Spiritualismus, wie er Anfang der dreißiger Jah-  193564
Als Gabrieler bezeichnet Packull die Täufer. welche sıch der Führung
VON Gabriel Ascherham, eboren ın Nürnberg, nach der paltung der Aus-
terlıtzer Täufer 533 1im mährıschen Rossıtz nıedergelassen hatten und mıt
den Phılıppern In Auspıitz Gemeiinschaft pflegten. /u ıhrer Vorgeschichte
ehörte ah 527 e täuferische 1SS10N In Schlesien VON Mähren AaUS, d1e
VO dre1 T äufern maßgebend wurde: VOoON (Oswald (Gla1idt AdUus Cham
In der Überpfalz, VON Clemens er über dessen erkun und eDbensda-
ten WITr fast nıchts WI1Ssen, und VON Gabriel Ascherham selbst Von en dre1-

aber lıegen bedeutende Schriften VORK und dıe Art, WIe Packull diese dem
Leser vorstellt, 1st elıner der Höhepunkte des SaNZCH Buches Als e1spie

Hıntanstellung der Schriften VON al und Ascherham G:Jei
INECNS er stehen. Samuel Ge1lser hatte schon 951 dıe auf 29 datierte
Abschriuft eiıner Abhandlung VON Clemens er über ADas Urte1l VOoO dem
Schwert. mıt unterschıidlichem gewalt dreier türstenthum, der Welt, en
und Chrıisten vollendet 1529, gefunden und vorgestellt. ber eine be-
Iriedigende Analyse dieses Fundes hat erst Jetzt Packull gegeben
{ E 19) Darüber hınaus nat Packull In Z7WEeI1 alten hutterischen and-
schrıften .„„Eine Newe Geschichte‘‘ gefunden, Aaus welcher hervorgeht,
welchen Umständen er wohl noch VOT selner täuferischen er selne
erufung ZU apostolıschen Boten empfing. el pıelte en wundersames
vatıcınıum eventu des Franzıskaners Capıstran AUS dem Jahr 456 eıne

(S 10) Insgesamt stellt Packull be1 er W1e auch ıIn Schriıften
der ZWEeI andern Schlesienmissionare eınen spırıtualisıerenden Eintfluß test,
der einerseı1lts auf Schwenckfeld, andererseı1ts aber auch auf Bünderlın, Ent-
telder und Schliemer zurückgeht.
Im etzten Teıl der en Hälfte des Buches untersucht Packull! dıe tellung
Pilgram Marpeckhs dem Spiırıtualismus, WI1Ie Anfang der dreißiger Jah-
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In Straßbure etwa VOIN Eintfelder und Bünderlın vertreten wurde, und ze1gt,
W1e CNS dıie Bezlıehungen Marpeckhs, aber auch die der Spırıtualisten den
nıcht-hutterischen JTäufergemeinden ın Mähren Es entsteht e1in stark
nuanc1l1erendes Bıld VO den unterschiedlichen Grupplerungen. Dazu gehört
e völlıg überzeugende Lösung der rage, WeTr der Autor des In Regensburg
entstandenen und den mährıschen Landeshauptmann Jan VON Pernstein
gerichteten „Unterrichts etlıcher Punkte UNSCTITECS aubens  c WAal, ämlıch
nıcht, WI1Ie Stephen Boyd und ich vermuteten, Pılgram Marpeckh, sondern
Hans Umlauft Als rgebnıs Meses ersten eıus se1nes Buches zieht Packull
den Schluß, Adaß dıe iıdeologischen Barrıeren zwıschen T äufern und pır1-
tualısten pOroser als heutige Typologien CS erlauben oder B1n moder-
NCS, ratiıonalıstısches Denken CS begreitfen kannnı
DIie zweıte Hälfte des Buches beschreıibt NUu  = dıe Entstehung der hutterischen
Bruderhöfe und dıe Katastrophe ÜL iıhre ZWangswelse uflösung
535/36 Voraus chıckt Packull TEH16 noch eın zusätzlıches (1n der Re1-
enfolge des SAaNZCH Buches das 1eD(E) Kapıtel über die politische, elig1ö-

und soziale Lage Tirols O27 Ihm kommt D VOT em darauf A  s
den Zusammenhang der täuferiıschen ewegung In 1r0 mıt den dortigen
Bauernunruhen und dem Umsturzversuch Michae]l (jJal1sma[ırs aufzuze1gen.
Das geschıieht auf eiıne nuanclerende und eshalb überzeugende Weılse. Setz-
ten A1e Täufer In den ugen der Obrigkeıt den uIstan: (JalsmaIırs fort.
Wr das nıcht ınfach AUSs der Luft gegriffen, vollzog sıch aber In mehreren
Etappen, In deren Verlauf dıe einflußreichen Personen wechselnde Pos1it10-
NCn vertraten, WIEe ZU e1spie Hutter selbst oder der Ge1lshirt WölIfl
Aus Sakramentisten und Bılderstürmern wurden Jräger eıner evangelıschen
Laı:enbewegung und SCHHEBITIC 1 äufer. W1e der März 529 In Bozen
hıingerichtete Hans (Gasser. In dıiıesem tadıum spielte Jörg auroc der
schon 1m /ürıcher Gebilet elıner der mahgebenden Täufer SCWESCH WAäl, eiıne
entschei1dende /we1ımal, S und 529 ZUS G1 mM1ss1oN1erend S
1Tr0 ach selInem Verbrennungstod A September A In Klausen hın-
erheß ST „eine VOIN Tun auf relıg1öse ewegung, dıe auft dıe Nachfolge
Chrıistı ausgerıichtet und versuchte, e Gemeinde nach dem Vorbild des
Neuen Testaments wıederherzustellen.“
Die dre1 Abschnıitte des achten apıtels nehmen den Leser mıt ın dıie „Kon-
frontation mıf den Streitkräften des Antıichrists 4

111 udUuro während der Jah-
0= 1 Es werden ZAU eiınen dıe Maßnahmen VOIN der antıtäuferI1-

schen Gesetzgebung über dıe J] äuferjJagd HIıs ZUT Verurteilung und Hınrıch-
(ung miıt KEUECT. chwert oder Ertränken beschrieben Zum andern berichtet
Packull VO den einfallsreichenen olchen Nachstellungen ent-
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gehen, Zusammenkünfte und (jottesdienste In einsamen Berggegenden
organısıeren und rößere oder kleinere Gruppen AJJIE Schleichwegen nach
Mähren führen Schheßliıc vermuiıttelt CT UTC dıe Analyse der frühesten
Täuferbrıiefe, dıe S3122 AdUus den Gefängnissen geschmuggelt wurden, E1-
NCN 1NAruc VOIN dem (je1ist dieser ihres aubens wıllen Gefangenen.
Es wırd aber auch CUtG daß dıe antıtäuferischen aßnahmen eral-
nands dıe Täufer In 10 dıesen dort keine C'’hance heßen und S1e
ZWAaANSCH, iıhr e1l In ähren suchen.
Das neunte Kapıtel knüpft das zweiıte Kapıtel über dıe Entstehung der
Austerlıtzer (Gjemeılinde und behandelt die heiden Spaltungen der (Jemeln-
de In en Jahren 53L und 4 5G DiIie paltung hatte den bereıts C1I-

wähnten Auszug VOIN 150 1äufern nach Auspıitz ZUT olge IJa über dieses
einschne1dende Ekre1gn1s nıcht NUr das hutterische Geschıichtsbuch. geschrıe-
ben AdUus der IC der spateren hutterischen Gemeıinde, berıichtet. sondern
auch eın langer 116 VON Wılhelm Reublın erhalten 1st, der dıe IC der (Ge-
genparte1 VEr dıe Aufgabe ackulls, den wahren Verlauf der Hr
e1gNISSseE nachzuzeıichnen. Er entledigt sıch Mheser Aufgabe mıt oroßer Sorg-
alt und kann el auch noch bısher unbeachtete Versionen der hutterischen
Chronık für dıe Darstellung fruchtbar machen. Als rgebnıs hat der Leser
elıne en VO sechs Täuferführer VOT ugen, Qie, obgleıc ıhnen eıtende
Funktionen anvertraut aLCIl, e Erwartungen, welche die Geme1i1nden In
S1e SESCIZL hatten., nıcht erfüllten und eshalb ihres Amtes enthoben wurden.
In dieser S1ıtuation konnte wohl 1L1UT noch Hutter selber helfen, der des-
halb 1mM August 533 AaUus udUuro nach Auspıitz übersiedelte. Das aber rach-

des erwarteten Friedens den kommuniıtären 1äufern STNeUt Dl
ferenzen und hatte dıie zweiıte paltung ZUT olge Wıederum wurde der DIS-
herige Leiter. der gerade schwer erkrankte Sı1gmund Schützıinger, auf
erniedrigende Weılse als uneNhrlıcher ‚„Ananıas“ bloßgestellt und verJagt. Das
rgebnıs W dl dıe gefestigte Autorıität VO Jakob Hutter, zugle1c aber auch
dıe Absplıtterung der Phılıpper und der Gabrieler Auf der uCcC nach den
Ursachen für solche Turbulenzen welst Packull auf den wachsenden Einfluß
der Südtıroler Täufer hın, die, In iıhrer He1ımat aufs heftigste verfolgt, D
uCcC In Mähren fanden, S1Ce sıch SCIN ıhrem Landsmann Hutter
unterstellten.
DiIie zunächst zügıgen Maßnahmen ZUT Festigung der (Gemeı1lnde In Mähren
nach innen und außen kamen TE111C bald 1INs tocken Urec dıe egenmaßb-
nahmen, dıe Ferdinand ergriff, als wiß ah 534 dıe Nachrichten über das
Wıedertäuferreich In ünster rhielt br seifzftfe dıe Auflösung der hutterti-
schen Bruderhöfe Ure und verbot den okalen Herrschaften, dıe bısher dıe
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Täufer hatten gewähren lassen, jede Unterstüzung der Täufer Immerhın W dl

CGS vielen der ein1ge Jausend zählenden Täufer möglıch, sıch härtesten
Bedingungen verdrücken. daß S1e. dıe schlımmste elt überlebten An-
ders 1ng CS Jakohb Hutter. der mıt wen1ıgen Anhängern nach udUuro zurück-
kehrte Aus dieser e1ıt tammen auch dıe me1lsten der 1ICUN Briefe Hutters,
dıe noch erhalten geblieben sınd und dıe uns neben dem späteren Hutter1-
schen Geschichtbuch wertvolle Informationen vermıitteln. DIie kleine ar
der nhänger Hutters wurde fast völlıg aufgerieben. Er selber wurde
nach eiıner Gefangenschaft NC} dre1 Onaten 25 Februar 536 lebendig
verbrannt. Miıt orgfalt hat Packull! sıch bemüht, auch das Schicksal der Tall-

In der Täuferbewegung festzuhalten und In diıesem /usammenhang
es zusammenzZutragen, W ads über Katharına Präst, dıe Junge a
Hutters, AaUuUsSs den en rheben ist
DIe beıden etzten Kapıtel des Buches Ssınd der Lage der mährıschen Täufer
nach der uflösung der (jemeınden gew1dmet. Auf Tun der zahlreichen
BMHeEIC. dıe noch erhalten und bereıts veröffentlich SInd, schıldert aCKUu
das ırken und den Märtyrerto des SeErstech Schulmeıisters, Jeronimus
K1“ 1686106 Strafe ereılte UOnophrıus Griesinger, eonhnhar: Lochmaıir und
eorg Fasser. ATS leıtende Brüder hıeben übriıg Hans Amon, der dıe Ge-
me1lnde In Schackowıtz, Mähren, LIECEU sammelte, und eonnNar! Saller Lan-
zenstiel). der die etzten Beziehungen den Sü  1rolern aufrecht halten
versuchte. sıch aber sSschheblıc auch nach Schakowiıtz zurückzıehen mußte
Hıer 1ldete sıch Ul 1 540 der Kern e1ıner sıch rasch entwıckelnden, U-

hutterischen (Gemennschaft.
Das letzte Kapıtel bringt dıe Kapıtel und Z SC  DE indem vrn über
das Schicksal der Phılıpper und der Gabrieler berichtet, denen nach der Auf-
lösung ihrer Gemelnden 535 keın gemeinsamer Neubeginn mehr gelang
DIie Phılıpper sıch ın mehreren Grüppchen ıIn Süddeutschland.
VON den Gabrielern finden sıch Spuren In olen. Schlesien und 1m Herzog-
tum Preußen In d1iesem /Zusammenhang streıft Packull elne el VO hoch
interessanten Fragen und bletet iıhrer Beantwortung wıichtige Detaıils

elche Täufer wurden verschledenen Zeıten und In welchem Sinn als
„SChWelzer Täufer“‘ bezeichnet /—2

elche Täufer CS d1e 543 ın der ähe VO Auspıitz und 559 ın
Eıbenschütz und /Znaım theologische Gespräche mıt den Ööhmischen B:
dern ührten

elche oberdeutschen Täufer baten HerzogeVO Hohenzollern
1mM Maı 535 18808| Asyl im Herzogtum Preußen (S
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elche spielten e1 solche Dıssıdenten W1e Wılhelm Graphae-
US, Chrıistian Entfelder oder (GGerhard Westerburg

elche Beziıehungen bestanden zwıschen den Schwenckfeldern und den
geflüchteten Gabrıielern In Schlesien. die VO Johann VO Pernstein OTIeEN-
sichtlıch gefördert wurden (S
Den Schluß des Buches bıldet eın Exkurs über dıe „SCHIESISCHE Spırıtua-
lıtät der Gabrieler, ıe (wıe bereı1ts erwähnt) ıhnen erlaubte, zugunsten e1ıner
geistigen Freıiheıit auf d1e Anstoß erregenden außeren Bräuche WIEeE end-
ahl und aquie Ooder Sal Gütergemeinschaft verzıchten, ungesto sıch
eiıner Inneren Frömmıigkeıt wıdmen können. Mıt elner olchen Wendung

das zeıgt Packull begann der Auflösungsprozeß diıeser ockeren 4 au
tergruppen. Davon hob sıch entschıeden e außere Dıszıplın der Hutterer
ab, die adurch ZW ar stärkeren Anfeiındungen ausgesetzt WAäl, Ü
den für alle sıchtbaren Zusammenhalt der (Gemennschaft aber dıe V orausset-
ZUNSCH für eiıne Welıterentwicklung SC Mıt olchen Beobachtungen be-
SC  1e Packull se1ın Buch und eröffnet Zusleic auch dıe 16 qauf dıe
(Glanzzeıt der hutterıischen Geschichte ın der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts. 1ıne Kostprobe se1ines In Arbeıt befindlıchen Fortsetzungsbandes
hat uns bereıts mıt einem Aufsatz über dıe zweıte Missıonsreise Peter Rıe-
demanns VO Mähren nach Hessen gelıefert, der In der Festschrı für Hans-
Jürgen (G0ertz erschıenen ist Fischer und Kobelt-Groch H8°) uben-
seıter zwıschen 1e1aller und Neuzeıt. L eıden 199 7, 171185 DIie
grundsolıde Arbeıitswelse aCKUuUllS, e Beachtung kleinster Detauıls und se1n
Bestreben, orößhere Z/Zusammenhänge einsichtıg darzustellen, bereichern den
Leser VO Seıte Se1ite 1nNe Übersetzung 1NSs Deutsche würde weılt über
UNSCIC Kreise hınaus auf oroßhes Interesse stoßen.

eiInOQ Fast

TO1LLES of Anabaptıst Women. Sıixteenth-Century Reforming Pıoneers
UCIES ın W omen and elıg10n Etudes SUT les femmes eT 1a relıg10n,

hg VO  = Arnold Snyder und 1n HuebertCW aterloo,
Ontarıo., Kanada Wiılfrid Laurlier Universıty Press 1996, CH 423%

Wıe der 116e andeutet, den Leser keıne abgeschlossenen Bıogra-
phien, sondern Skızzen, dıie allerdings erstaunlıch viel über Tau-

1mM Täufertum des Jahrhunderts Das Inhaltsverzeichnıs ist eın beeıin-
druckendes Tableau täuferıscher Frauengestalten, fast immer werden dıe
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Frauen beım Namen bzw (jeburts- Ooder Wohnort genannt SofTfort wırd deut-
lıch. dalß CS außer den gul bekannten Täuferführer: viele andere <ab, de das
Täufertum stark pragten Wıe Marlene Epp und ul1a Roberts ın dem Ka-
pıte über Frauen In der Chronık der Hutterischen Brüder schreıben. o1bt CS

oft eın kollektives Profil der Frauen., ihrer Rollen In den JT äufergruppen und
(Jemeılnden. Es sıch, dıe vielen Eiınzelheiten ZzusammenzZzutragen, denn
6S ält dıe Täufer In einem anderen 1C erscheıinen. Ihre Geschichte TC-
wınnt 1eTfe und Nähe, wırkt wen1ger 1deal, WENN mehr VOIN iıhrem en
und iıhrem Alltag sıchtbar WwIırd. Das ähnelt der Orlentierung der nouvelle hi-
stoıre mıt Themen und eihNhoden INan rag nach Strukturen,

der Geschichte der Mentalıtäten oder In dıesem Fall der Frauen De1-

Den Herausgebern 1st IS gelungen, den Lesern eın einheıitliches Buch VOI-

zulegen. DIie AA Kapıtel VOIN 1mM chnıtt 10 Seliten tammen V Ol 18 Autoren.
DIie kurzen Kapıtel hest An SCIN und chnell, S1e sınd spannend geschrıe-
ben. erzählen die Geschichte einer oder mehrerer Täuferinnen. DIie Namen
der Autoren W1Ie auch dıe der Übersetzer werden weder 1mM Inhaltsverzeich-
N1IS noch 1m exfi genannt Man muß aln Ende des Buches 4536—4386) nach-
schlagen, VO WC welche Beıträge tammen Das uch wıll eben mehr se1in
als eiıne ammlung VON Beıträgen verschledener Autoren. Unter ıhnen 1n-
den sıch bekannte Täuferhistoriker (Cornelus Dyck, alter Klaassen.
John Oyer, Werner Packull. Arnold Snyder, 1ef Vısser, Gary alte) und
Jüngere, Z Teıiul selbständıge Forscher O1S Barrett, Marlene Epp, Brad
Gregory, 1n Huebert CC Pamela Klassen, Marıon Kobelt-Groch,
Tede LACHdI. Helen Martens, Chery]l Nafzıger-Leıs, ONNY ademaker-
Helfferıich, u13a Roberts, Matthıas SCHhmeIzer)
ach elıner allgemeınen Eınführung In dıe Geschichte der Frauen 1mM “Tau-
fertum teılt sıch das Buch In dre1 Abschnitte Frauen 1im chweılızer Täufer-
{u  =] ( Beiträge), JTäuferinnen In Süddeutschland und ÖOstereich (1Z Beıträ-
ge), Täuferinnen In Norddeutschland und den Niederlanden (1S Beıträge),
wobel ZWEI Kapıtel über Straßburger Frauen dem drıtten Abschnıtt ugeord-
net SINd, da dıe vorgestellten Frauen Anhängerinnen VO eICh10T7 OoIIman
arcn

DIe Fınleiıtungen den dre1 Teıllen geben are., gul verständlıche nforma-
t1onen über den Jeweılıgen Kontext: WIEe das Täufertum sıch verbreıitete, wel-
ches dıe führenden Personen, welches dıe erkmale der Täufergruppen
16  = Zahlreiche, sorgfältig autfbereitete Karten unterstutzen e Orılentierung.
Dieses InformatiıonsmaterI1al, Eınleitungen und Karten, WwW1e auch dıe kleinen
Karten. dıe den Anfang fast er Kapıtel ıllustrieren und ezielt zeigen, N
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welcher Gegend dıe Täuferıin Stammt, Siınd dem Buch VO Arnold Snyder
nNninomMmmMEN Anabaptıst H1story and eology. An Introduction (1995) Le1l-
der 1st das Photomaterı1al dunke]l und unscharf geraten DıIie Reproduktıion der
verschledenen Kupfer- und Holzstiche 1st dagegen gul gelungen. Z/u be-
ogrüben sınd e Fußnoten ALl Ende jeden apıtels (man sucht allerdings VCI-

eblıch, WI1e auf 5 STA aufzuschlüsseln 1St, vermutlıch qals Staatsarchıv
/ürıch) WIe der Anhang VO I_ında Huebert ©C der über den an
der Forschung über Frauen In der Reformatıon und 1mM Täufertum berichtet.
Wertvoll 1st auch das Regıster. Leıder sınd dıe zahlreichen weıterführenden
Laiıteraturhinweıilise der Anmerkungen aber nıcht eıner Gesamtbıiblıogra-
phıe zusammengefaßt.
Wenn 11an das Buch In einem /ug hest. bekommt INan den INdruC daß sıch
dıe Identität der Täufer DCU PDCU ıldete und befestigte. Sowohl In der
chwe17z WIEe In Suüddeutschland und Österreich kam 6S häufıg VOL, daß cdıe SC-
Tangenen T äufer be] einer SESIGE Verhaftung abschworen und Ruße WEINN

6S verlangt wurde. Margret Hottinger AUS$ Olll1Kon beispielsweise War 1mM No-
vember 525 ZUSammmen mıt Michael attler und Martın IN und etliıchen
anderen In Haft Z attler und ıbrTe wen1ger entschlossen qls
Margret Hottinger und schworen dem Täufertum ab S1ie aber IS standhaft
und wurde verlegt, 11UT mıt rot und W asser Im Maı K3 26 scchwor
auch S1e dem Täufertum ab, kehrte aber doch den Täufern zurück.
DIe Frauengestalten, dıe In dem Buch vorgestellt werden, sınd csehr er-
schiedlich Be1l manchen ist dıe Kontinultät des Engagements 1M Bauern-
rieg und späater be1 den Täufern eıne normale Konsequenz, 7U e1spie
be1l Anna (Jasser AUS Lüsen In 1Tr0 (S 40-155) S1e W ar schwanger, als S1e
verhaftet wurde, galt aber als gefährlıch und wurde eshalb nıcht W1e ande-

Schwangere entlassen, S1E sollte SOSar körperliıch bestraft werden 48)
Be1 e1 chwarz AUS W att stellt sıch dıe rage, ob das AB
tfertum nıcht eiıne gute Alternatıve WAadl, 8888| den Famılıenpflichten ZU e_
hen S1e erhel ıhren Ehemann und dreizehn Kınder Fe und e AUSs SerSter
Ehe ihres Mannes) Ihrem Mann wurde dıe Scheidung bewillıgt, damıt I:

wıeder heıiraten konnte un der Hof und der ausha welıter geführt WETI-

den konnten 458) Im ntierschı1e: fast aufsässıgen Täuferinnen steht
dagegen Anna Scharnschlager 5—06 S1e außert sıch kaum über iıhren
Glauben und kümmert sıch U1l Haus und Famılıe ıhres Mannes, des [ äufer-
ührers Leopold Scharnschlager.
Miıt umor wırd dıe Geschichte VO Margaret elilwar! AUS Beutelsbac SC
schrıeben 4—6 S1e Anfang des 874 Jahrhunderts /u Meser e1t

dıe eNorden dıe Täuferinnen nıcht mehr ein und trmeben S1Ce auch
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nıcht AdUus der Es W ar kostspielig. Deshalb wurden d1e Frauen
denn oft 6S 11UTL e Frauen, dıe täuferisch dıe Männer l1ıeben
der oIlzıellen Kırche ITreu Hause angekettet. och be1l Margaret ell-
Wart W äal CS vergeblıich. Wenn Vertreter der Behörde ıhr kamen. nach-
zusehen,; ob S1e tatsaäc  e& angekettet WAdl. Wr S1e C  n doch Ian wußte SC
NAauU, dalß S1e Täuferversammlungen Q1ng, am aber nıcht heraus, WI1Ie
S$1e sıch befreıte. S1e CS ginge iıhr WIE dem Apostel Petrus, der AaUus dem
Gefängn1s efreı1t wurde 65) Immer wlieder versuchte INan, S1€e VO 1311
fertum abzubringen, ırgendwann erklärte S1e iıhren Peıinigern, daß S1e. 1U  =>
alt seln. Neues dazuzulernen. und bat darum, IHNan So SI doch ah Jetzt
In Ruhe lassen (S 66)
Man könnte meınen, dal den J1 äufern SO7zZ71ale Unterschiede wen1g Au  S
machten. och nıcht In ugsburg, CS für elne kurze eıt ICSC 1 äufer-
SIUDPCH nebene1inander gab (von August 527 bıs prı DIie aulfe-
rinnen In ugsburg kamen AdUus verschıedenen Mılıeus, dıe soz1lalen Unter-
chlıede wurden nıcht aufgehoben Frauen AdUus gleichem ılıeu verstanden
sıch gul und besuchten sıch, doch hatten S1€e kaum oder Sar nıcht Kontakt
Frauen AUS der unteren chıcht 8S, 90) DIie armeren Täufer beklagten
sıch, daß INan SIE VOT Gericht zZICHT. während soz1al besser gestellte 1äufer
übersehen Oder vorgewarnt wurden und thıehen konnten 90)
Etliche adelıge Frauen schlossen sıch dem 1 äufertum Aall Magdalena,
alpurga und Sophıa Marschalk VvonNn Pappenheim nahmen Anteıl Al
dem Streıit und der Auseinandersetzung zwıschen Pılgram Marpeck und Kas-
DAr Schwenkfeld 1-1 Im Ausbund wırd das Lied Nr 7 alpur-
ga VOIN Papenheim zugeschrieben. Helena VO reyberg AaUus Münıiıchau ÖOff=
neftfe ıhr Schloß für Täuferversammlungen und beherbergte viele wandernde
J1äufer S1e W ar mıt Pılgram Marpeck befreundet Als O: ihr en
In 110 unsıcher wurde., Z& S1e nach Konstanz und kehrte SEST Arsis wlieder
zurück. S1e wurde dann verhaftet. egte offizıell den täuferischen Glauben
ab, en bleiıben, und ZOS nach ugsburg, S1e e1ne entsche1-
en für das Weıterleben der dortigen Täufergruppen spielte (S 130)
Elısabeth VON Wolkensteıin AaUus Uttenheim Ifnete abh 526 ıhr großes Haus
verschıedenen Täuferpredigern. anderem aC0O Hutter 164—-177).
Ihr Mann. Anton VO Wolkenstein, stand reformatorischen eecn en D
enüber. Gottesdienste, Abendmahl, Bıbellesen, Gespräche fanden 1Im Hau-

Wolkensteıin und auf iıhrem Schloß Neuhaus In Ga1ls Elısabeth War
sehr hılfsbereit, gab Almosen, versteckte Täufer, ernährte S1e Als dıe Tau
VOoO ] äufer Hans Maır Paulle A Ende iıhrer Schwangerschaft WAar, nahm
S1E S$1e sıch auf, damıt S1€e In uhiger mgebung entbindet konnte
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och 1m Januar 534 wurde Elısabeth verhaftet. Da S1e elıne Tau VO de]
Wäal, wurde S1@e nıcht gefoltert 69) Ihre (jüter wurden beschlagnahmt,
späater durfte eiıner der katholisch gebliebenen ne SIEe verwalten. Im Ok-
tober 534 SscChWor Sie dem Täufertum a und 16 zumındest außerliıch da-
VO fern.
DiIie 1 /Jährıge Ursula Hellrigel AUSs dem Otztal weilte VO Maı 538 Jah-
relang im GefängnIi1s, we1l S1e nıcht aDbDschwören wollte (S 95—201) ach
dre1 Jahren wurde S16 verlegt der edingung, das 1Inımum Essen
und eıdung ZUu bekommen (S 97) TST 1mMm ()ktober 5473 wurde S1Ee ent-
lassen, hre Famılıe hatte sıch für S1e eingesetzt, SIE mukßhte versprechen, 412
rol für iImmer verlassen. Das Lied Nr 36 1m Ausbund 1st iıhr Werk, OD=
wohl 6S eilıner anderen Tl zugeschrıeben wırd 99)
pannen und aufschlußreıich, W dadsSs die der al und ıhre Freiheit be-
TI sınd Z7WEeI1 Beıträge über Frauen In der Chronık der Hutterischen Brü-
der (S 02-221) und Frauen 1mM Hutterischen Gesangbuch 222-243).
Wenn hutterische Frauen außerhalb der Lebensgemeinschaft tätıg
beispielsweise d der Seıite ihres Mannes qls Mıssıonarın Ooder eben qls (Ge-
fangene und Märtyrerın oder als pfer VO Türken, S  CNn S1Ce eiıne größe-

Anerkennung als 1m Alltag In der Geme1inschaft, S1e Lle1iß1ig dicCch

ber ıhre Tätigkeıiten galten doch weniger als e der Männer Z Im
Gegensatz anderen relıg1ösen Gememischaften, beispielsweise den E
theranern In Zwiıckau, wurden vergewaltıgte Frauen In dıe Gemennschaft
wlieder aufgenommen und nıcht AUS dem (Irt verwıesen (S 2140
Als Jochter eiInes Druckers heıiratete Margarethe Prüss AdUus Straßburg einen
Drucker. un 1mM esSCHa: e1ben können s—2 SO dieCIl dıie MOrTr-
schrıften der Druckerkorporation. Außergewöhnlıc 1st, dalß Margarethe
Prüss zweımal iıhren Mann verlor und Jjedesma. wıieder einen Drucker heılra-
tefe Es wırd behauptet, da ß Margarethe Prüss darauf achtete, Drucker
ehelıchen, dıe bereıt aAICIl, protestantische und auch täuferische bZw DIs-
sidentenlıteratur drucken, und daß S1e damıt ın dem beschränkten Rah-
INCN, der ıhr als Frau 16 Kontrolle über dıe Druckere1l und dıe gedruckten
Schrıiften ausübte. Leıder eruht der Beıtrag tast 11UT auf Sekundärlıteratur,
Was den mutmaßlıchen Schlußfolgerungen wen1g Aussagekraft verleıht.
Als avı Joris 538 nach Straßburg kam, hatte GF dıe offnung, auch dıe
dortigen nhänger eICA10T7 OTImMAanNns gewıinnen. br st1el auft 1der-
stand, den dıe Prophetin Barbara eDSIOC eıtete. S1e 16 JITräume, V1sS10-
HNCNn und Prophezeiungen für elne wertvolle Ergänzung der schrıftliıchen (J)f=
tenbarung, aber nıcht als Ersatz alur S1e 16 aVı Joris VOTL, dal; ß SC
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genwärtigen Offenbarungen mehr Gewicht schenkte als der schrıftlıchen (If-
tenbarung und 1eß sıch auftf selne Argumente nıcht eın /3—2687)
DIe 1 äuferinnen In Norddeutschland und In den Nıederlanden blieben me1lst
standhaft und wıchen nıcht VOIl ıhren Überzeugungen ab, W S1e verhaf-
tel wurden. Dies bereıtete der Jeweıligen Stadtregierung oder denen, e über
S1e entscheıden hatten, manchmal Schwierigkeıten oder 1e ß S1e ZzÖgern,
WENN e Frauen AdUSs m Hause kamen W1e beispielsweılse Marıa und JE
sula Van Beckum (S 54-358), oetken Väall den Houte AaUS (Q)udenaarde (S
S Marıtje Jans de Gortersdochter, dıe Multter VON aVl Jorı1s oder selne
Trau Dırkgen ı1llem CS 16—326)
Der letzte Beıtrag berichtet VO den beıden holländischen Dıchterinnen Soet-
jen GerrIits und Vrou Gerrıits (S 54-405), dıe viele l J1eder kompontierten
und deren Werk ange In den mennonıtıschen (Gemeılinden geschätzt W ar Ihr
Werk Lungierte als Brücke zwıschen Mann und Frau, der tradıtionellen
(0)  e7 d1e der Tau zugeschrıeben W ar 394) Dieser Beıtrag gewıinnt
Perspektive, we1l mıt dre1 Kkommentaren über dıie Posıtion mennonıtischer
Frauen begınnt DIie W arlr sehr tradıtionell. eıne verheıratete Trau W al

iıhrem Mann Doch <1bt 6S andere Aspekte, ZU e1spie dıe
unverheirateter Frauen, hre während der Verfolgung und als ärty-
rinnen und auch den eDrauc VO weılıblıchen Methaphern und Bıldern ıIn
der theologıschen Sprache Verhältnıismäßig viele mennonıtıische Frauen
konnten lesen und schreıben, WI1e 6S d1e erhaltenen Briefe zeigen. In diıeser
Hınsıcht standen mennonıtische Frauen besser da qls ıhre protestantiıschen
Schwestern 3806)
Erstaunlıc 1st oft, WIEe wen1g Materı1al vorhanden 1st und WIe AUSSaLC-
krältiıg und vielsagend dıe spärlıchen Informationen be1 ihrer Verarbeıtung
doch werden. DIie Quellen 1efern oft L1UT Bruchstücke des Lebens elner Frau,
eben dıe Informatıionen, dıe dıe Fragesteller für wichtig hıelten. und doch ist
CS möglıch, Umrisse zeichnen. dıe INDIIC ın dıe Umwelt und das Le-
ben der verhafteten Täuferinnen geben

‚ydıe Hege
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(J0ordon Oyer Hg.) Proceedings of the Conference Tradıtiıon and
Transıtion. An MIS Mennonıiıte Herıtage of Obedience 31
October 4216 1993, Mennonıite Herıitage Center Metamora, 1NO01S
Mennonıite Hıstorical and Genealogı1ical S5oclety, 1NO1S 1994, 241 ..
Karten, Textabbildungen, kart

Be1 diıesem Buch andelt CS sıch Un eiıne ammlung VO Vorträgen, dı1e 993
aqauf eıner Konferenz anläßlich des Osten Jahrestages der Abspaltung der
Amıschen VO den Mennonıten gehalten wurden. uch In Frankreıich fand
eiıne Konferenz anläßlıch der Wıederkehr dieses Ereign1isses (S
LIiChdI, GBRBI 1996, 36) In Elızabethtown, Pennsylvanıa, wurde 1mM Julh
993 ebenfalls elıne Konferenz diesem ema abgehalten.
In diesem Band werden 1UN dıe IS sehr unterschiedlichen Vorträge, dıe auft
der Konferenz In 1NO1S gehalten wurden, vereinigt. DIie Lıste der Referen-
ten DZW Autoren reicht, wen1gstens dre1 der Vortragenden HNENNECN,
VO Jeff undy, Professor ür nglısc AL on Gollege In ONn,
Ohı10, über Leonard GrTOSsSs, Archıvar A Mennonıiıte Hıstorical Archıve, (J0S-
nen. Indıana, e1l Ann Stuckey LEeviNEe,; elıner Lingulstın dUus Princeton.
New Jersey.
Bevor ich auf ein1ge der Beıträge näher eingehe, möchte ich alle 106 e1In-
mal NCHNECMN, 8808| eınen Gesamteindruck vermitteln. John Uyer he-
fert unter dem 116e Keports the 7T wo Prior Conferences ON the INLS. als
Eınstiee In den Konferenzban kurze Berıichte über dıe Versammlungen In
Pennsylvanıa und Frankreich Dann tolgen John Roth mıt Common Orti-
QINS of Mennonites and IMLS. 71695 und Steven olt mıt Keeping
House. Leonard (Iross berıichtet über SWISS Brethren (Mennonite Respon-
N O the 7695 Schism e1l Ann Stuckey Levıne befaßt sıch mıt For-
schungsproblemen, iıhr Beıtrag rag den ungewöhnlıch langen 1te The
LO Essingen Conference and Earlıer Old OrDisciplines MN Represen-

tatıve of aAate Eighteenth- AAan ArLY Nineteenth-Century Ullura Back-
ground of IHinois AAan Related Amish Mennonites. (GGordon Oyer 1efert
Introduction the ane ON IMLS Migration. Danach stellt Joe pringer
dıe Kegıon Montbelıard qls 1ege der amıschen Auswanderung VO  = Mont-
eliard. C’radltle of Amish Mıgration. Jerold Stahly behandelt The Amish
of kastern Europe. Den NSCHAILU bıldet Lorraıne Roth mıt dem Aufsatz On-
fAarı0 Amish Mennonites: Many Strands ONE VLSLON, S  o  efolgt VO Delbert

(iratz NAaLySLS of a Myth Johannes Burkhalter AAan his art In ( Nıne-
teenth-Century Rift In the American MS Fellowship. Steven eschley
untersucht dıe Dienerversammlung, dıe für das Schisma der Amıischen
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bedeutsam wurde Forward O the Aast The 71865 INLS. Diener Versamm-
[ung /Ministers eeting In Sımuylation. Jeff undy berıichtet über The Irıals
of Josep er Steven Estes bletet mıt seinem Beıtrag eiıne Our UF
amısches Siedlungsgebiet Legactes O hedience OUr of ree Re-
presentative MILS. Mennoniıte Settlements. Mennonites’ IMLS. Heritage:
Imprint Burden lautet der 1E des vorletzten Beıtrages, verfaßt VO

Theron Schlabach Den Schluß bıldet Robert Kreıder mıiıt Meditati-
At the End ofa Conference: The IMNLS. Tradıtion and T ransıtion.

er eingehen möchte ıch auf Common Origins of Mennonites and ME
VO John Roth Der Autor beschreı1bt darın dıe geme1iınsamen Wurzeln
VON Mennoniıten und Amıischen. «L TOtFZ er offenkundigen aktuellen Unter-
chıede S! en sıch dıe Mennonıiıten In e amerıkanısche Gesellschaft
integrieren lassen, ıe Amıiıschen dagegen behilelten als Zeichen ihrer ren-
NUuNg VOIN cdeser Gesellschaft hre Sprache und eiıne besondere Kultur be1
leıiten sıch el Gruppen AUS derselben Täuferbewegung des 16 ahrhun-
derts ab ıne dieser ewegungen der frühen Neuzeıt die Schwe1izer
Brüder, also das SU  eutsche Gegenstück den Mennoniıten 1mM Norden und
1ın den Nıederlanden |sıehe dazu: Heı1ı1nold Fast, Wıe sınd dıe Oberdeutschen
1 äufer ‚„Mennonıiten““ geworden In MGBI., ahrgang, 9056/8 /
50—103. ] DIie Ursachen für dıe paltung diıeser Ende des 3A ahrhun-
derts relatıv ogroßen Gruppe sıeht Roth In elner (D VON Gegensätzen und
Spannungen. In important WAdY, the of the SWISS Brethren CONSIC-
gatıon In ern In the prior the MIS Dıvısıon Was mM1crocosm of
the SAd1I1lle CONTtrasts and tens1Ons IC efined the troader European Men-
nonıte community.“‘ DIe paltung, dıe dieser Gemeninschaft wıderfuhr, deu-
telt der Verfasser folgerichtig qals USdrucC fehlender Übereinstimmung d1S-
agreement) darüber. WI1Ie diese Spannungen und Gegensätze lösen selen.
John Roth 1m welteren Verlauf des Beıltrages (Gründe für diese (je-
gensäatze ın der chwe1i7z lıtten e (Geme1inden HNTIer der aktıven Verfol-
ZUNE Ure Staat und Kırche., der S1e 11UT urc dıie Unterstützung VO e1IN1-
SCH Nıchttäufern den S  n Jreuherzigen wıderstehen konnten. Der
Auffassung, Kırche und Welt voneınander TEeEHNNEN.: stand dIe Realıtät SC
genüber, dıe zahlreiche KOompromisse zwıschen Welt und Kırche verlangte.
ASeecn In thıs 1g ‚the COIMNMON Org1Ns of the MIS and Mennonıiıtes 1n

Ar INOTE complicated than ON mM1g inıtlally SUSpECL. But th1ıs back-
ground, complex though 1t INaYy be, m1g also provıde cruc1al clue nto the
CaJsons behind the aınful dıvisıon which unTolde: wıthın the SWISS
Brethren communıty durıng the last decade of the CeNtUrYy. In eiıner Anmer-
kung 7 dıesem Sat7z schreıbt der Autor noch, daß In dieser pannung eine
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überzeugendere Erklärung für dıe paltung sieht als In dem tradıtıiıonellen
Erklärungsmuster, In dem den Personen., besonders mmann, eine be-
sondere Bedeutung beigemessen WITd.
Jerold Stahly stellt mıt seinem Beıtrag eınen, W1e ich ınde, interessan-
ten, aber relatıv vernachlässıgten Aspekt VOT Unter dem 116 The INLS. of
Eastern Europe beschreı1ibt C: dıe TODIeEmMe der paltung zwıschen Menno-
nıten und Amıiıschen In Usteuropa. esen Ende des 18 Jahrhunderts kamen
quftf Eınladung VO Kaılser 0OSse VO absburg und des polnıschen Fürsten
dam Kazımilerz Czartoryskı dıe ersten amısch-mennonıtischen Famılıen
(Amısh Mennonıite Tamılıes) AUSs dem Rheıinland, der alz. dem sa und
Montbeliard nach Osteuropa. Der eser rfährt 1m weılteren Verlauf des Be1-
Lrages, W1IEe Amısche und Mennoniıten geme1ınsam mıt Lutheranern und (Zal=
vinısten ıIn Galızıen zusammenlebten. Irotzdem versuchten diese Taufge-
sıinnten, dıe als 1edler ın den Osten Europas SCZOSCH gul CS Q4iA9;
das (Gemeı1lndeleben nach den alten Regeln ordnen. och ein1ıge der Jün-

Mıtglıeder helirateten über d1e Gemeindegrenzen hiınaus. Hıer
schlienen sıch dıe Amıiıschen und Mennonıiıten anders qls 1m westlichen Eu-
ropa wıeder anzunähern. Darüber hınaus ollten dıe Amıiıschen in Osteuropa
In den nıederdeutschen Mennoniıten CHNSC Verwandte erkennen. Da VO LLECIN-

nonıtıscher Seılte dem Dordrechter Bekenntnis und der Praxıs VO Fulß-
waschung und Meıdung lestgehalten wurde, glaubt Jerold Stahly erkennen
ZU können, daß dıe Amıiıschen Eheschließungen zwıschen den Mıtgliedern
akzeptieren konnten und gemeinsame (Gjottesdienste möglıch AaAlcmh

Später ıIn den USA schlossen S1e sıch den progressiveren Amıischen A Stah-
1y s1eht für das langsame Verschwınden der osteuropäischen Amıischen vier
möglıche Gründe Erstens die aufgrun der geringen Heıratsmöglichkeıiten
innerhalb der kleinen Gruppe der Amıiıschen unverme1ıdbaren Eheschlıeßun-
SCH zwıschen Amıschen und Mennonıiten. dıe starke Bındungen über den
Glauben hınwege chufen /welıtens dıe CNSC Bezıehungen den nıeder-
deutschen Mennonıiten. Drıittens nımmt Stahly A daß dıe Amıischen Wol-
hynıens (SWISS Volhynıi1ans ın der remden Kultur EerTSt Usteuropas, spater
Nordamerıkas, In den evangelıschen Mıss1ıonaren, den täuferıschen ach-
barn und In der pietistischen I _ ıteratur Verbündete sahen. Den vierten TUunNn!
s1ieht Stahly In der Aufgabe, dıe Ar (GGemeıinden der Wolhynıien-Amıischen
nach iıhrer Auswanderung ın dıe HSA betreuen und erhalten.
Der letzte näher vorgestellte Beıtrag 1st ungewöhnlıcher qls dıe be1-
den anderen Beıispiele, CS handelt sıch 8888 eiıne Sımulation der Dienerver-
sammlung VO S65 Steven Reschly beschreıbt dAesen Versuch
dem 1te Forward the ASst The 1865 IMLS. Diener Versammlung /Mi
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nısters eeting In Sımulation. Diese VO Reschly ausgesuchte Versamm-
lung o1lt als dıe entscheıdende, auf der sıch d1e paltung In (JId erMIS
und MIS Mennonıites abzuzeichnen begann. Be1l dieser Sımulation sollte
C sıch nıcht 1U eine Wıederholung der hıstorıschen Versammlung han-
deln, sondern vielmehr eine offene Veranstaltung (open-ended re-enaCct-

ment) Für diese S1ımulatıon wurden den Teilnehmern hıstorısche Personen
„zugefent:, deren S1C übernehmen hatten. ach den Vorstellungen
des Veranstalters ollten sıch dıe hıstorıschen Personen mıt den arakte-
1611 der SI1E verkörpernden S1imulationsteilnehmer vermiıschen. ESs sollte also
durchaus möglıch Se1N, da diese Veranstaltung einem anderen Schluß
kommen konnte. Vor Veranstaltungsbeginn Orlentierten sıch die Teiılnehmer
über ıhre Posıtionen, ob konservatıv oder progZreESSIV, S1e konnten VCI-

suchen, Gleichgesinnte 1iiınden DIiese Dienerversammlung endete AT
1ngs nıcht WIEe das rıg1na VO S65 mıt einem TUC sondern mıt einem
Erfolg der Toleranz. „ T'hıs W ds essentially VIiCtory for the tolerance posıit1-
ON advocated DY the change-minded leaders, a  oug urther negotlat1ons
and LLOTC t1me INAYy have produce dıfferent result.: Reschly beschreı1ıbt
weıter. W1Ee cd1e Sımulationsteilnehmer einmal eıne intensıive Identifikatiıon
mıt der Vergangenheıt, aber auch dıie Dıstanz ıhr erfuhren. So bot sıch
den Teilnehmern die Möglıchkeıit, WAas über dıe Geschichte lernen, 1N-
dem S1e entdeckten. W dsSs möglıch SCWECSCH ware
DIieses Buch bletet eıne (l unterschiedlicher Annäherungen das Phä-

paltung, darunter auch ein1ge ungewöhnlıche Ansätze. Letzt-
ich erwelsen sıch aber alle Beıträge zumındest als lesenswert, viele
als höchst interessant. (Offensic  ıch ist das gemeiınsame Erbe VO enNnNO-
nıten und Amıischen orößer, qls s sıch 1m Alltag abzuzeiıchnen pIleg

C arsten Walczok
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Selbstanzeigen

Marlıes Mattern. en 1m Abseıts Frauen und Männer 1m Täufertum
(1525—-1550). 1ıne Studie AT Alltagsgeschichte. Phıl Dıssertation, Uniıver-
S1tÄät -Essen 996
Ime S6 protokollhlierte e1N thürıngischer Gerichtsschreiber nach ST-
lıcher Befiragung e1Ines inhaftierten Täufers olgende Sätze ‚„als Cr weıter
umb ericht gefraget, WCT e anderen seine gesellen C6 hat CL nıcht anders
antworten wollen ESs seint kınder Gottes, 1r tTleisch 021 VO der erden. WOo
dıe wonhaltıg seınt, efraget, gesagt S1ıe In der hant (Gjottes zwuschen
hıiımmel und erden.“
Miıt diıeser Aussage bestätigte der Täufer se1lne Absonderung VOIN der Welt
mıt iıhren Sünden und Lastern und dıie Ausgrenzung all der Menschen, dıe
das verkörperten, W as Täufer ablehnten Mıt selner für den Gerichtsschre1i-
ber unergiebigen Antwort versetzte sıch der Gefangene aber auch In elne SC
sellschaftlıche Abseıtsposıtion. In der and (Gjottes wohnen, bedeufete,
sıch arüber bewukßbt se1n, da das en nıchts welter sSe1 als eıne 15i
sche 7 wıischenstation. S o markıert dıe Aussage des thürıngıischen Täufers
eiınen nıcht vernachlässıgenden Teıl der Reformatıon, den oroßen Protest,
der eın gesellschaftsveränderndes Potential mıt vielen Facetten esa 1Ne
der faszınıerendsten ze1igt dıe Lebensformen derjen1gen Männer und Tau-
C  n dıe sıch weder vorgegebene Lebenskonzepte der altgläubıgen T1S-
keıt noch Rıc  inıen der Reformatoren halten wollten Z/u diesen NON-

konformen Elementen zählen dıe Täufer S1e und ihre kompromi1ßlose Eın-
stellung boten und blıeten Iheologen, ırchengeschichtlern, S5Soz10logen und
Reliıg1onssozi0ologen für kontroverse Eınstellungen und Dıskussionen
über AnfTänge, Entwıcklung und Charakter der ewegung. Irotz einer FE
lerweıle unüberschaubaren Anzahl VON Veröffentliıchungen <1bt CD, abgese-
hen VOIN den sozl1ologisch ausgerichteten äalteren Darstellungen VO

Correll und Peachey, eıner AUS den sıebziger Jahren stammenden Soz1al-
geschichte des Täufertums VON Claus-Peter Clasen und der LICUECTICI Unter-
suchung VOIN Marıon Kobelt-Groch über Frauen 1mM Bauernkrieg und [{ äu-
tertum, kaum Untersuchungen, dıe das Täufertum AaUuUs der Perspektive VOTI

em derjenıgen betrachten, dıe sıch nıcht theologısch exponıerten.
Das Alltagsleben der Täufer an und te1lweılise außerhalb gesellschaft-
lıcher ormen und Strukturen wen1ger interpretativ als quellenorıentiert des-
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KT1IptLV aufzudecken, 1st das Ziel dieser Arbeıt Da jedwedes Alltagsleben 1m
Kontext des Jeweılıgen unmıttelbaren soz1lalen mieldes esehen werden
muß. fallen Streiflichter auch auf dıe Verhaltenswelisen und Lebensbedin-
SUNSCH der nıchttäuferischen mgebung.
Alltagsgeschichtliche Forschung verlangt nach Quellen, AdUus denen soz1lale
Prozesse AdUus der 16 der Betroffenen erschlıeßbar SINd. Alltag, insbeson-
dere der Reproduktionsalltag, entzıieht sıch Jedoch bedauerlicherweise oft
der schrıftliıchen Mıtteilung. Darüber hınaus tammen die Menschen., dıe
CS In diıeser Untersuchung geht, ZU rößten Te1l N dem bıldungsfernen
Mılıeu. iıhre Lebenswelt kann er kaum über autobiographische Schriften
erschlossen werden. SO le1ben als authentische Quellen e Verhör- und
Gerichtsakten, dıe jedoch den Aussagen der Täufer eınen obrıgkeıtliıch VeOI-
ordneten Fiılter vorschalten und oft den Strich der Mıtteilungsabsicht
elesen werden mMussen
Von 930 hıs 9088 erschıenen insgesamt sechzehn Quellenbände ZUT T äu-
tergeschichte. Im Wesentlıchen stutzt sıch dıe Untersuchung auf diese
Tangreiche, edierte Quellensammlung und mftfaßt den Zeitraum 53725 bIıs
55) In den Regıionen der Schweıiz, Österreichs, Süd- und Südwestdeutsch-
ands, des mıtteldeutschen Raums und Mährens Gerade In diesem Vıertel-
Jahrhunder. 1st elne varıantenreıiche 1C VO indıyıdualiıstischen Lebens-
entwürfen testzustellen, bevor UTC Verfolgung und Ausrottung dıe eWe-
SZUHS elner unbedeutenden. dıe Gesellschaft nıcht mehr herausfordernden
Mınderheit wurde.
Insgesamt erhebht diese Arbeiıt nıcht den nspruch, eınen alle Ebenen
fassenden Vergleıch und eiıne Auswertung des täuferischen Alltags 1m (Je-
SCNSALZ dem andersgläubiger Z/eıtgenossen geben wollen oder kön-
NenNn Dem würde die qualitative Dürftigkeıit des Quellenmaterı1als nıcht N i
recht 1e1menNhr werden Bereiche des Alltagslebens aufgeze1gt, dıe sıch
noch teilweıise mı1t den Gewohnheiten der mgebung deckten. und damıt
auch alternatıve Lebensformen angedeutet, deren 16 1mM Bereıich der
Irühen Neuzeıt oft wen12 Beachtung findet
DIie Untersuchungsschwerpunkte tolgen dem Vorsatz. dıe Weltsicht der Täu-
fer. iıhre Kritik der Umwelt, Motive A Überrtritt, also hre Wahrneh-
mungsperspektive voranzustellen, dıe Lebensverhältnıisse., materıieller
SOWIEe eeller Art, gewIssermaßen als daraus Resultierendes arzule-
SCHh Dies ist wiıederum Voraussetzung für sfiezifisch täuferische Handlungs-
formen und Verhaltensweisen, dıe sıch beispielsweise konkreter ymbo-
11k, der Schaffung elner abweıchenden Begriffsebene oder dem Umgang mıt
„.Weltmenschen‘‘ demonstrieren lassen. SO könnte, WENN INa Posıtionen und
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Anschauungen der Täufer zugrundelegte, eine VON außen nach innen verlau-
en ewegung nachvollzogen werden.
DIie Untersuchung der Lebensverhältnisse orlentIert sıch den objektiven
Gegebenheıten, denen dıe Menschen en mußten oder en WOll-
en Dazu ehören täuferische Lebenskonzepte SCHAUSO WI1Ie Versuche., dıe-

Konzepte In dıe Praxıs umzusetzen Da täuferische Frauen In allgeme1-
HEN Darstellungen wen1g, allenfalls margınale Berücksıichtigung erfuhren,
S1e aber ennoch In nıcht unerhebliıchem aße einer Veränderung des
Alltagslebens beitrugen, geht vn ın einem Exkurs dıe Posıtion der 1 äu-
ferinnen. Passıve Formen des Wiıderstandes weltliche und geistlıche
Gebote sınd be1l den Täuferinnen, deren zahlenmäßiger Anteıl innerhalb der
ewegung ungefähr en Drittel betrug, häufig finden S1e efztien sıch über
Versammlungsverbote hıinweg, Wıtwen stellten ıhre Häuser als Versamm-
lungsräume ZT Verfügung, Frauen verweigerten dıe Zahlung VO Bußgel-
dern, umgingen dıe Forderung nach E1iınnahme des Abendmahles, ındem S1e
dıe Oblaten unter iıhrer eıdung versteckten: und kündigten ihre Dienste:

der Dienstherr S1Ee ZUEE Predigt schicken wollte Die selbstbewußte und
nach relıg1öser Unabhängigkeıt strebende Haltung der Täuferinnen wirkte
auch auf dıe CNSCIC, dıe famıhläre mgebung e1in
So pıelen Vorstellungen und Umsetzungen VON Ehe und Famılıe, Arbeilts-
und Ruhetagsgewohnheiten 1mM In  IC auf abweıchende Lebensgrundla-
SCH ebenfalls eıne wıichtige Wıe „Anschauungen“ prıvat gelebt WUT-

deN, ze1gt sıch der Eınstellung der Täufer Ehe und Sexualıtät. Der Jau-
be Ehen, auch solche, dıe schon ange Bestand hatten. DIiese R120-
ros1ıtät In Fragen glaubensbedingter Eheauffassungen und sexueller
Verhaltensweisen empfand die ÖObrıigkeıt qals Normverletzung und subvers1-
VCS Verhalten, dem miıt Sanktıonen egegnet wurde. Wıe iıhre männlıchen
Glaubensgenossen meılnnten auch täuferische Frauen, eiıne Ehe als Priıvatsa-
che zwıschen (jott und sıch betrachten und dementsprechend verfahren
können. Unübliche Verhaltensmuster legten Frauen den Tag, dıe nach e1-

Aussagen, ohne Zustimmung der Öffentlichkeit, dıe Eheschlıeßung
als eiınen prıivaten Akt betrachteten, als indıvıduelle Entscheidung, dıe ıhnen
nach e1igenem Gutdünken VON (Jott legıtıimiert schlen. DiIie täuferische Leh-
IN bot unterschiedliche Interpretationsmöglichkeiten, und diese SC
rade auch Frauen. um iıhren ewegungspielraum auszuwelıten, ohne daß S1e
nachdrücklich und nachhaltıg dıe patrıarchalischen Strukturen anzwelfelten
oder Sal angrıffen.
IC 1Ur dıe aktıve weıbliche Beteilıgung 1mM Täufertum gehörte den VOIN

der nıchttäuferischen mgebung als auffällıe empIundenen Merkmalen /Zu
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den Zeichen der Solıdarıta nach Innen und gleichzeıtiger Abgrenzung nach
außen gehörten ebenso dıe spezılısch täuferischen Umgangs- und Kommu-
nıkatiıonsformen. An der Glaubenswel der Täufer prallten dI1e Ansprüche
kırchlicher und weltlicher Mächte ab DIe täuferische Sprache W dI eıne
dere. elne „verkehrte : 5Sprache, dıe Abkehr VO iıhrer Umwelt ZU USATrTuC
bringen sollte Sprachstil der Täufer und andere Verhaltensweısen, dıie sıch
aufgrun: geänderter Lebenseıinstellungen herauszukrıstalliısıeren begannen,
WIe beispielsweıise Ausdrucksformen VOIN efühlen, zwıschenmenschlicher
Umgang und das Verhältnıis Besıtz und E1gentum werden einer SCHAUC-
PE Betrachtung unterzogen. Ausbıildung und Urganısatıon VO äuferge-
meınden, Entwicklung indıviıidueller Bekehrungsversuche bIs geplanter
Mıss1ıonstätigkeıt, Erkennungszeichen und Losungen, I reffpunkten, Ver-
sammlungen und rıtualısıerten Handlungen be1l auTtfe und Abendmahl sınd
Aspekte, dıe 1mM Bereıich der Handlungsformen untersucht werden.
er der auTtfe qls .„nte de passage” gab 65 noch weltere täuferische Eın-
riıchtungen, dıe den /usammenhalt nach innen und e Entfremdung nach
außen ogleichermaßen förderten. W ar dıe auitfe das ıntrıttsticket für die (je-
meıinschaft, W dl das Abendmahl, das Gedächtnismahl oder der 1SC des
Hen WI1IEe IS auch genannt wurde, dıe permanente Bestätigung für Grup-
penzugehörıgkeıt. Nur Getaufte berechtigt, dem Mahl teilzuneh-
8819  > Für e nhänger eT. täuferischen Gruppen estand keın Z weiıfel dar-
über. da Chrıistus ıIn rot und Weın nıcht mıt Leıb und Blut real gegenWär-
t1g O51 Diese Annahme wurde oft In drastıscher Welse dargelegt und rklärt
Um VON vornhereın alle Eıinflüsse auszuschalten, dıe den gewÖöhnlıchen (a
rakter der sıchtbaren Zeichen hätten verschleiern können, benutzte INan, W1e
be1l der aufe, dıe ınge des täglıchen Lebens SO rug dıe Absonderung VON
der „ Weilt: und ebenso dıe Verlagerung SsOoz1al festigender Zeremonıien In
den prıvaten „Alltagsbereich“ erheblıch ZUT Entmystifizierung und Entzau-
berung täuferischer Lebenswelten be1 Täufer ühlten sıch nıcht zugehörıg
7ZUT Welt und nahmen In Kauf, W anderer zwıschen den elten Sse1N, ZAUNATE
schen iıhrer Welt und der Welt ıhrer Zeıtgenossen, ohne 1mM dıesselitigen Le-
ben eınen festen Standort erlangen.

Marlies attern
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Miıchael redeer, Mennonites’ Heretics’ edien Citizens? CategorI1-
ZIng People In Hamburg and Altona, SA (Ph dıssertation,. De-

of Hıstory, Queen s University, Kıngston, Ontarıo, Canada. dep-
tember 300

In meı1ner Dıissertation beschäftige ich miıich hauptsächlıc mıt der rage, WI1IEe
das Mennonıitentum 1m LA Jahrhundert VO keglilerenden, Rechtsanwälten,
Ge1lstlichen und ähnlıchen Personenkreisen definiert wurde, und W1IEe dıes das
täglıche en der Miıtglıeder der mennonıtischen (Gjemeılnde beeinflußte,
auch dıe Art und Weıise., W1e S1e sıch selber verstanden. Ich olge nıcht Hı-
storıkern WI1Ie Harold Bender und Robert Frıedmann, e behaupteten, da
e mennonıtıschen Verhaltensnormen schon auf Entscheidungen der eiOr-
matıonszeıt eruhen Genauer gesagl, ıch bın nıcht daran interessı1ert. das
ennonıtentum auf eiıne Standard-Definition testzulegen. Mennoniıitische
Identität, W1e Gruppenidentität 1m allgemeınen, ist das Produkt dynamıscher
soOz1aler Prozesse. Meın Ziel 1st Gs NUunNn, dıe grundlegende Veränderlichkei
VON Gruppendefinıitionen, e In sOz71alen Kontexten formuhiert wurden. auf-
zudecken.
Meıne Untersuchungen sınd auf eiıne Fallstudıie über Mennonıiten. dıe
während der zweıten Hälfte des Jahrhunderts In Hamburg und Altona
lebten, beschränkt DIie orößte mennonıtısche (Gemeılnde dieser Regıon
gehörte der flämıschen Gruppilerung Sıe wurde 1m frühen JE Jahrhun-
dert VO Famılıen AdUus den ländlıchen Gebileten Norddeutschlands und AdUus

den Nıederlanden In Altona gegründet. Anfang des Jahrhunderts raumte der
WNEeTiIsScHhe (jiraf VONN Schauenburg den Kalvınısten. Katholıken. en und
Mennonıiıten relıg1öse und wıirtschaftlich Privilegien In Altona CI} Die dä-
nısche Monarchıie, dıe 64() dıe Kontrolle in der übernahm, bestätigte
d1ese Privilegien regelrpäßig. Obwohl dıe mennonıtische Kırche In Altona
stand, lehbten viele ihrer Mıtglieder In Hamburg, der benachbarten und kon-
kurrierenden Hafenstadt, die orobartıge wıirtschaftlıche Möglıchkeıiten für
Händler CT Konfessionen bot, In der aber Nıcht-Lutheraner nıcht das C6
,OTTIeNiUChHE (jottesdienste abzuhalten oder polıtıschen Entsche1-
dungen mıtzuwiıirken.
Meıne Dı1ıssertation ist In Z7WEe1 Abschnitte unterte1lt. Im ersten Abschnıitt uUu1nl-

tersuche ich dıe Kırchenpolıitik In Deutschlan und den Nıederlanden,
be1 der Schwerpunkt auf Altona 1eg e1 beginne ich mıt der Analyse C1-
NCes Schismas In Altona. das der rage nach der richtigen V orgehenswel-

be1 der Erwachsenentaufe entstanden Wd  a Andere Themen umfassen
Streitigkeiten zwıischen Anhängern und Gegnern des holländıschen TrTed1-
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SCIS Galenus Drahamsz, negatıve Reaktıiıonen auf mi1iss1onarısche ätıgkel-
ten der Quäker und Stellungnahmen ZU konfessionellen Mıschehen Im ZWEI-
ten Abschnuıitt untersuche ich Dıiskussionen, dıe In Hamburg verschlede-

Identitätstypen der Mennoniıten eführt wurden. kın Kapıtel andelt VONn
einem Reichskammergerichtsprozeß e1INes mennonıtischen ändlers, der
661 des Verbrechens der Wılıedertäufere]l angeklagt wurde. DIie anderen be1-
den Kapıtel 1mM zweıten Abschniıtt konzentrieren sıch auf elınen lutherisch-
mennonıiıtischen Streitschriften-Krieg SOWIE auf dıe Interpretation und Pra-
XI1S der Eıdesleistung, Wehrlosigkeıt und Bürgertreue In den 1690er Jahren,
d1e elne eıt der städtischen Unruhen und polıtıschen Unsıcherheit In Ham-
burg Meine Dı1issertation endet mıt einem kurzen us  16 auTt Ent-
wıcklungen 1mM 18 und 19 Jahrhunder:
1ne Idee., dıe MIr Jetzt: mehrere Monate nach Fertigstellung der Dissertati-
0)  s besonders bedeutsam se1ın scheınt. dıie ıch aber L1UT ın der Schlußfol-
SCIUNS me1lnes etzten apıtels kurz angesprochen habe, 1st dıe Beobach-
(ung, daß das mennonıtische Identitätsbewußtsein periodisch ZUT Dıskussi-

stand DIies In zwelerle1 Hınsıcht. Zum einen konnte sıch AD ıtglıe der
mennonıtischen Kırche (besonders Männer) unterschıiedlich In der Offent-
ıe  (SiE definieren, als Händler, Nıederländer, Stadteinwohner oder Bürger,
Protestant, Ooder eben qals Mennonıit. 1ne konfessionelle WarTr nıcht 1M-
LT oder hotwendigerweise Te1ıl der öffentlıchen Person e1InNes Kırchenmuit-
ledes: Zum anderen veränderten sıch dıe abstabe, 88 denen dıe Zeıtge-
1OSSCH sıch selbst und andere mabßben. anchma diese abstabe vVdOC
und fex1bel. aber VON eıt eıt wurden S1e Gegenstand kontroverser DIS-
kussıionen und grundsätzlıcher Überlegungen. In diesen Zeıten wurden 1E
auch präzıser testgelegt. Mıt anderen Worten, Gruppenidentität W ar WTG
eın Auf und Intensı1ıtät gekennzeichnet. IIie Veränderung der alsstä-
be W ar eshalb interessant, we1l S1e eınen Einfluß auf dıe Bandbreıte des Ver-
altens hatte, das VON Kırchenmitgliedern akzeptiert wurde Der Gedanke.
daß das mennonıtische Identitätsbewußtsein peri10odisch auftrat und immer
noch auftrıtt), kann uns In dem Versuch unterstutzen, dıe Menschen In der
Vergangenheit nıcht nach tarren und anachronistischen ustern ZU beur-
teılen.

Michael riedger
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(J67 Kaufmann, V arıetätendynamık In Sprachkontaktsıtuationen: Attıtüden
und Sprachverhalten rußlanddeutscher Mennoniıten In Mex1ko und den
USA Frankfurt Maın: Peter Lang 99’7/ 390 Seıten, S Abbıldungen,
S aDellen und eine Karte)
Es iımmer wlieder aufs Neue, WE Nan fern VOIl kuropa auf Men-
schen I6 UEHE dıe für hre alltäglıche Kommuniıikatıon eınen deutschen Dialekt
benutzen. Da g1bt CS Hunsrücker 1m subtropıschen Urwald Südbrasılıens,
Amıiısche In Pennsylvanıa oder MiıssourIı und nıcht zuletzt plattdeutschspre-
chende Mennnoniıten qaut der bolıyianıschen Hochebene, 1mM Dschungel VON

Belıze und In den Irockengebieten 1m AaCOo (Paraguay) und In Chiıhuahua
CX1KO
Das Erstaunen, daß der Reisende 1erbe1 verspurt, 1st auch nach sprachwıSs-
senschaftlıchen Krıterien berechtiet. on se1lit langer eıt postulıeren
Sprachwissenschaftler, daß CS den Normalftfall darstellt, elıne Immı1-
grantengruppe hre Gruppensprache nach dre1 (Jenerationen aufgıbt. Nur
ist 65 verständlıich, da CS sechs Mıllıonen Deutscher, dıe se1t dem Be-
ginn des P Jahrhunderts In das Gebiet der USA eingewandert SIınd, keinen
durchgäng1ig deutschen Sprachraum In Nordamerıka o1bt, insbesondere (>008|

INan sıch vergegenwärtigt, daß etIiwa eın Viertel er S-Amerıkaner ZUMIN-
dest teilweıise deutsche Vorfahren haben
Vor dıiıesem intergrun werden natürlıch Entwıcklungen, dıe dıiıesem Mu-
Ster nıcht entsprechen, besonders interessant. Aus sprachwıssenschaftlıcher
IC 1st SOIC eiıne Entwicklung dann egeben, WENN eiıne Gruppe hre Spra-
che auch nach dre1 (Generationen noch 1mM Alltag benutzt. Eın TUn für den
Spracherhalt kann geographıische Isolatıon se1in. WI1Ie CS ZU eispie für eine
Mınderheıitensprache W1Ie das Rätoromanısche In der chwe17z gıilt Es KON=-
NeH aber auch Faktoren genannt werden. dıe mehr mıt der betroffenen Grup-
DC selbst {un en S1e kann ZUE e1spie dıe Oberschıic In eıner mul-
tikulturellen und multılıngualen Gesellschaftskonstellation repräsentieren,
weshalb ıhre 5Sprache eın besonders es Ansehen enleßt. Man betrachte
hıer 1Ur dıe Geschichte der normannıschen Besetzung nglands und dıe
oroße Zahl normannısch-französıischer W örter, e Ekıngang In das moderne
nglısc gefundenen iıne Sprache kann aber auch esha erhalten ble1i-
ben, weıl S1e wichtige Funktionen für eıne Gruppe bdeckt Beı1ispiele hıer-
für sınd Relıg1onssprachen WI1IEe das Lateinische für dıe katholısche Kırche
bIis In dieses Jahrhundert, das Hebräische für dıe en In er Welt oder das
Hochdeutsche für Amısche und Mennoniten. ıne andere Funktion 1st darın
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sehen. daß eiıne Sprache 7U 5Symbol der /Zugehörigkeit elner 1nder-
heıtengruppe werden kann.
Wenn en Mennonıit In ex1ıko VO sıch behauptet, Sse1 Dıetscher. be-
deutet das nıcht, da CT einen deutschen Paß besıtzt oder Ssıch Deutsch-
and als seinem Herkunftslan: bekennt, sondern CS bedeutet. daß CT elne deut-
sche Varıletät spricht, dıe ıh VOIN den MexI1kanern. den sponıschen Men-
schen, zweiıifelsfre1 untersche1det Hıer wırd dıe Sprache mıt der Ethnıie
gleichgesetzt. In einem olchen Kontext kann I1an eine eineindeutige Je1-
chung aufstellen er Mennonıit pricht elıne deutsche Varıetät, und alle
Menschen, dıe elne deutsche Varıetät sprechen, sınd Mennonıiten. Natürlıch
kann dann en Bürger der Bundesrepublık Deutschlan: nıcht mehr qls Deut-
scher bezeichnet werden. Es andelt sıch vielmehr eınen 1etschländer
Als olcher besuchte ich In den Jahren 993 und 994 dıe mennonıtischen
Kolonıien In ('1udad Cuauhtemoc., Chıhuahua und In Seminole, Lexas. Für
elnen Mıtteleuropäer (& auf, daß sıch diese bäuerlich gepragten und
wen1g schulgebildeten Menschen häufig tıeßend In dre1 oder vier prachen
unterhalten können (Plattdeutsch, Hoc  eutsch, panısc und Englisch),
während WIT UNsSsSeTE ftmals bescheidenen Fremdsprachenkenntnisse muüh-
Sa In modernen chulen erlernt en Nun bedeutet dıes aber ebensowe-
n1g, daß ulls dıe Mennonıiıten eistig überlegen selen. Es bedeutet einfach.
daß S1e für ıhr en mehr prachen benötigen als WITr für das unsrıge.
Im auTtfe iıhrer Geschichte sınd dıe Mennoniıten namlıc mıt den verschle-
densten prachen In Kontakt gekommen. hre Reise führte STE VON eDIE=
ON ıe heute hauptsächlich In den Nıederlanden lıegen, über das eiıchsel-
e  z dıe Ukraılne und Kanada nach EXTKO. S1Ee In den zwanzıger Jah-
Y&iß| uÜNSECETIESsS Jahrhunderts einwanderten. 976/77 reiste dann elne Teilgruppe
nach lexas weıter. Dem agen keıne rel1ıg1ösen oder gesellschaftlıchen S pan-
NUNSCH zugrunde, WI1Ie SI kurze e1lt vorher ZUrT Auswanderung der konser-
vatıvsten Gruppe VO Mexı1ıko nach Bolıivien geführt hatten, sondern Fand:-
mangel.
Für eiınen Sprachwissenschaftler bletet sıch hler dıe fast einmalıe NeN-
nende Möglıchkeit, ZWeI1 Gruppen untersuchen, dıe In iıhrer sozlalen
Struktur einander sehr hnlıch SINd, sıch aber mıt ZWel völlıg verschliedenen
Umgebungsgesellschaften konfrontiert sehen: auf der eiınen Seıte relatıv dun-
kelhäutige Menschen, dıe VO Katholizısmus, der spanıschen Kultur und 1N-
dıianıschen Kulturen S  o  epragt sınd und auf der anderen SeIlite hellhäutige Men-
schen, dıe der Purıtaniısmus und dıie englısche Kultur epragt en Wenn
INan noch oroße Unterschiede 1m sprachlıchen Verhalten der beiden Grup-
PCNH teststellen kann, wırd dıe Angelegenheıt noch interessanter, da IHNan dann
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elne Abhängı1igkeıt zwıschen den sprachliıchen Unterschıieden und den T-
schıiedlichen Umgebungsgesellschaften postulıeren kann.
DIie Mennoniıten In Mex1ko sınd sıch auch nach jebziıg Jahren noch nıcht S1-
cher. WIEe Sı1e sıch den Mex1ikanern gegenüber verhalten sollen Oft werden
Kontakte gänzlıc abgelehnt, W d dazu üÜhrt, daß die Kenntnisse über dıe
mexıkanısche Kultur sehr gering austfallen DIe me1lsten Frauen können prak-
tisch keın panısch, und dıe eNrza der Männer verfügt HUE eshalb über
SEWISSE Grundkenntnisse In diıeser Sprache, weıl STE 1im Geschäftsleben mıt
Mex1ikanern zusammenkommt. Daneben <1bt G aber auch progressive Men-
nonıten, besonders diejenıgen der (General Conference Church und te1lwe1l-

der Kleingemeıinde, dıe hervorragend panısc sprechen und Mex1kaner
iıhrem eNgstien FreundeskreIis zählen

In Texas 1st dıe S1ıtuation gänzlıc unterschiedlich He Mennonıiten, egal
ob CX  N sıch Männer oder Frauen, Ite oder unge, Progressive oder Kon-
servatıve andelt. besitzen zumındest eiıne Grundkenntnis des Englıschen
und manche Jugendlichen sprechen schon Jetzt; nach napp ZWanZzıg Jahren,
besser nglısc als Plattdeutsch Nun sollte INan hler nıcht Z voreılıg urte1-
len, daß cd1e Mennonıten In Mexı1ıko ihrer Sprache und damıt Al ihrer Kaull=
Har testhalten. während dıe texanıschen Mennoniıten S$1e leichtfertig aufge-
ben Z/um einen 1st CS nıcht erwlesen, daß sıch elne Kultur L1UTL dann erhalten
kann, WENN eine bestimmte Sprache erhalten wırd (vgl die heute oft 110110-

lıngual-englischen ennonıten ın Kanada). ZU anderen ollten WITr uns an

dıe oben erwähnte ese der dre1 Generationen erinnern. Wenn die me1lsten
FEiınwanderer ihre Sprache innerhalb Meses /Ze1itraums aufgeben, 1eg CS nahe
anzunehmen. daß dıes normal 1st und AaUsSs keinem mentalen oder ıdeolog1-
schen Defizıt der betroffenen Menschen resultiert. Wenn eiıne Miınderheiten-
oder Immi1grantensprache ange e1t In einem anderssprachigen Gebiet CI -

halten WIrd, mMussen WIT versuchen. (sründe für dA1ese außergewöhnlıche ea
sache finden
Be1l den Mennonıiıten In Mex1ko und Texas Jag 6S nahe, SOIC einen TUN ın
den unterschiedhlichen Eınstellungen ıtuden der Mennoniıten Z Mex1-
kanern bZzw S:  merıkanern und Z Spanıschen bzw 7U Englıschen

sehen. S-Amerıkaner genießben be1 ihnen es Ansehen als Teißige und
eNriıche Menschen, während Mex1kaner oft qls faul und wındıg abgetan WCI-

den Wiıe 6S diesen Vorurte1llen kommt. 1st In dem hıer untersuchten Zals
sammenhang nıcht wichtig; W dS 1im Vordergrund steht, sınd vielmehr dıe
sprachlichen Auswıirkungen olcher Vorurteıle. Vereıinfac gesagl, kann
a80| annehmen. daß INan dıe Sprache elıner Gruppe, dıe sympathısch
fındet, schneller erlernt, als dıe Sprache einer Gruppe dıe blehnt und
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deren Kultur INan nıcht versteht. Für dıe Untersuchungsgruppen hler kann
Nan dies Z eınen der vergleichsweıse Öheren Englischkompetenz der
texanıschen Mennonıiten beweılsen, Zr anderen der außerst emerkens-
erten Tatsache, daß die mex1ıkanıschen Mennoniten mehr englısche als 5SPDa-
nısche W örter entlehnt en und immer noch entlehnen, obwohl <1€e se1lt
Jlebzıg Jahren ıIn ex1i1ko en In Vexas. auf der anderen Seıte, benutzen
die Mennonıiıten fast keıne spanıschen Wörter mehr, obwohl dort e1n Drıttel
der Bevölkerung spanıschsprachıg 1st und dıe me1lsten VO iıhnen den TOB-
te1l ihres Lebens In Mex1ko verbracht en
Eın welterer TUN für dıe Unterschıede 1mM Sprachverhalten der ennon1-
ten In den beıden Ländern NOTAIl1C und üdlıch des Rıo Grande/Rıo Bravo
äng mıt den Mehrheıtsgesellschaften DIe Mex1ikaner sınd den
Mennoniıten insgesamt wıirtschaftlıc unterlegen viele Mex1ikaner arbe1-
ten für Mennonıiten. Dies dazu, dalßb dıe Mex1ıkaner den Mennoniıten vie]l
kKespekt entgegenbringen, W as automatısch dazu ührt. daß dıe kulturellen
und sprachlıchen Eıgenheıten der Mennoniıten respektiert werden. In lexas
arbeıten dagegen viele Mennoniıten für S-Amerıkaner Diese Sınd also
WITKI1IC dıe Herren 1mM eigenen Haus und bestimmen eshalb auch das kul-
urelle und sprachliıche Verhalten VO Eınwanderergruppen ıIn einem welt
größeren Ausmaß, als dıes den ex1ıkanern möglıch ist Daneben we1liß A
ZUT Genüge, dalß S-Amerıkaner gerade Eınwanderern AUS$s Mexı1ıko skep-
tisch und ftmals feindselıg egegnen. Was 16g da für dıe eNNnNONn1-
en ın lexas näher, als sıch S! chnell W1e möglıch kulturell und sprachlıch
AdNZUDAS SC  >

In me1ner Doktorarbeit Q1Ng D darum, diese impress1ionistischen Eindrücke
anhand eINes theoretischen Modells, das Attıtüden und Sprachverhalten miıt-
eiıinander verknüpftt, wI1issenschaftlich belegen Um dıes können,
führte ich Interviews mıt Mennonıiten, S-Amerıkanern und Mexı1ıkanern
UTrc wobe1l ich alle Informanten nach iıhren Attıtüden verschliedenen
Sprachen und Sprachgruppen und dıe Mennoniten zusätzlıch detallher nach
ıhrem Sprachverhalten efragte (Kompetenz und eDrauc der einzelnen
prachen, eX1 und Nebensatzsyntax des Plattdeutschen). DIie Antworten
auf diese Fragen wurden dann In Zahlenwerte übersetzt, womıt elne statıst1-
sche Analyse ermöglıcht wurde. Mıt diıeser Analyse konnte ZU einen
nachgewlesen werden. daß verschledene Teılgruppen der Mennoniıten (ent-
lang der Parameter erKun er Geschlecht und Kırchenzugehörigkeıt)
unterschıedlich auf dıe Mehrheıitsgruppen reagıeren und daß ZUuU anderen
für diıese Teilgruppen unterschiedliche Faktoren das sprachlıche Verhalten
teu SO hatten dıe Attıtüden Z Mehrheıitsgruppe Z eISspIE dann
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eınen statıstısch nachweılsbaren FEinfluß auftf cd1e Kompetenz und den (ie-
brauch der Mehrheıtssprache, WENN weder dıie eigene Gruppe noch dıe ehr-
he1ıtsgruppe allgemeingültige ormen für das sprachlıche Verhaltena
ben DIies traf In besonderem aß für dıe progressiven Mennonıiıten 1n Me-
X1ko
Auf der eınen Seılte en diese den Rahmen der alten Ordnung schon
welıt gelockert, daß Kontakte D: Welt nıcht mehr qls sıch negatıv bewer-
tet werden. Nur In d1iesem Kontext SINd die Miıss1ıonierungsversuche der PTIO-
oressıven mennonıtischen Kırchen Zu verstehen. AuTt der anderen Seılite eX1-
stiert ın Mexıko keın orober Assımilationsdruck HLG dıe dort ebende
Mehrheıtsgesellschaft. Be1l den konservatıven Mennonıiten, den Altkoloniern
und den Reıinländern, dıe dıe alte Ordnung noch weıtgehend efolgen, WeTI-

den solche Kontakte dagegen negatıv bewertet. Hıer CNSC soz1ale Normen
indıvıduelle Eınstellungen der Mıtglıeder stark e1in Selbst WEn eın O-
lonıer Mex1kaner DOSILULV einschätzt. wırd 6I 1m Regelfall keiınen Kontakt mıt
ıhnen suchen, also auch keın panısc lernen. da SI damıt die für se1ine Grup-
DC und alsSO auch für ıhn wichtigen Normen verletzen würde. Umgekehrt gılt
diıeser Mechanısmus für dıie meı1lsten Mennoniıten In lexas Dort <1bt dıie wiıirt-
schaftlıch erTfolgreiche Mehrheitsgesellschaft are Regeln VOTL, W ds das
sprachlıche Verhalten angeht. DIies dazu, dalß selbst dıe Mennonıiten,
dıe eıne negatıve Eınstellung den S-Amerıkanern gegenüber aben, das
Englısche erlernen. FU SOIC einem 11UT oberflächlıc überraschenden Ver-
halten o1bt CS 11UL dıe Alternatıve. das Land verlassen, Was viele eshalb
nıcht In rwägung Zzi1eNeN. da S1e dıie Lebensbedingungen 1mM Allgemeınen
immer noch besser einschätzen als In ex1ko DIieses Land hatten S1Ee Ja wiırt-
schaftlıcher Probleme erst kurze e1ıt vorher verlassen.

(GÖz Kaufmann
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Berıichte und Hınweise

Der Neubau der Mennoniıitischen Forschungsstelle
an! Mıtte August 997

Der Plan für den Neubau auft dem CIEFN® 1st 1mM Januar 991 erstellt W OT-

den Miıt dem EL der alten cheune wurde 1m prı 996 angefangen;
anschließend begannen dıe Bauarbeiten. ber Eıinzelheiten wurde schon VCOI-

schiedentlic anderer Stelle berichtet (s GBI 1996, /

Das (G(Gebäude

An dem ursprünglıchen Plan wurden während der Bauzeıt ein1ge Anderun-
SCH OLIS  ME Im Dachgeschoß ZWel kleine Appartements für
Besucher der Forschungsstelle und der He1ızraum eplant. Aus der Überle-
SUuNs, daß e1In Appartemen ausreıcht und daß CS sinnvoll wäre., eine Woh-
NUNg einzubauen, UT Mıiıeteinnahmen dıe laufenden Kosten der For-
schungsstelle mıt decken, wurde der He1zraum ALl JIreppenhaus unterse-
bracht. und 1m Dachgeschoß verblieben Wohnung und Appartement. Um
den Wohnwert erhöhen, wurden der geplanten Dachfenster (Jauben
eingebaut. Als Nebeneffe rhlelt das Gebäude adurch SIN freun  1cheres
Aussehen. Vorgesehen War auch, Archıv und Bıblıothek mıt Standregalen

bestücken. ber dann kamen edenken auf. daß die (Grenze der Aufnah-
mefTähigkeit bald erreicht werden könnte, eshalb wurden ngebote auch für
rregale (Kompaktanlagen) eingeholt, dıe dıe Kapazıtät erheblich rhöhen
würden. aliur mußte dıe ragkraft der Untergeschoßdecke erhöht werden.
Geplant 1st Jetzt, 1m Archıv sofort eine Kompaktanlage mıt einem Fassungs-
vermögen VOoO 569 Stellmetern einzubauen.ln der Bıblıothek sollen zunächst
Standregale aufgeste werden, dıe 3773 Stellmeter aufnehmen können mıt
der Möglıchkeıit, mıt Fahrregalen nachzurüsten. e1 könnten dıe tandre-
gale weıter verwendet werden. und CS ergäbe sıch e1In Fassungsvermögen für
dıe Bıblıothek VON 701 Stellmetern
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Die S  Mennonitische orschungssee auf dem Weierhof

Die F ifianzierung
Der Kostenanschlag des Archıtekten betrug 991 470.000 be1 Begınn
der Arbeıten 996 800.000 inc E1ıgenleistung sollte e1n Teıl der KO-
Sten eingespart werden.
Eın Vergleich des Fınanzıerungsplanes VON 991 M 990/91 250)
mıt der bısher erfolgten Fınanzlıerung erg1bt, daß dıe amalıge Fınanzpla-
NUuNg MC dıie Realıtäten auf den Kopf gestellt wurde. Ging 11a 991 VOIN

Zuschüssen öffentlıcher tellen VO 220.000 Aaus, sınd e bıs Jetzt
Gemeıinde Olanden Dorferneuerungsprogramm

Rheinland-Pfalz Ev Kırche der alz und daran wırd sıch
nıcht viel andern. Von Stiftungen deutscher Fırmen, Menn Stellen In den
SA us  = wurden eingangen sınd lediglich AaUus den
USAaA S00
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Andererseıts wurde dıe 5Spendenfreudigkeit und dıie Bereıtschaft ZUL Miıtar-
beıt Bau unterschätzt. Statt der eingesetzten Sınd bısher
275500 eingegangen und verbindliıch Dazu kom-
TEn Vergütungen für Archıtekt und Statıker, dıe nıcht ın Anspruch SC
LOTILNTNEN wurden. Statt des Eerwartetien Gegenwertes VO für Le1i-
stungen Ireiwillıger Helferinnen und Helftfer können für gele1istete Arbeıten

100.000 angesetzt werden.
Ausgegeben wurden bısher 255.000

TEE,

Es 1st noch viel un Innenputz, Estrich, Bodenbeläge, Türen us  = MUS-
SCIH Z VON andwerkern angebracht bZw eingebaut werden. Danach kön-
800 dıe Helferinnen und Helfter tätıg werden, dıe sıch für Malerarbeıten C
meldet en Inneneinrichtung, insbesondere Kegalanlagen und chranke
MUSSeN noch beschafft werden. Voraussıchtlich wıird dıe Forschungsstelle
frühestens Jahresende 997 beziehen seIN.
Bıs Jetzt mußte dıe Arbeiıt noch nıe aufgrun VO Geldmangel unterbrochen
werden. Um den Bau bezugsfertig machen. benötigen WIT aber noch etwa
135000 5Spenden werden erbeten miı1t Verwendungszweck „Neubau “
auf das Konto Nr 8778 1-:67/77 BLZ 545 100 6/) OStDban Ludwıgshafen des
Mennonıiıtischen Geschichtsvereins.

Eckbert riedger

200 Jahre Mennoniten-Kirche „„Am Markt‘“® Norden

.„Laß de1ine ugen en stehen über diesem Hause ac und Tag, über der
Stätte. VON der du gesagt hast Da soll me1n Name se1n““ (1 Könıige 8’ Vers
29) Unter diesem Motto felerte UNseTE Gemeı1inde das 200jährige ub1ı1laum
iıhres Kırchengebäudes März 997 mıt einem Tag der Ifenen Ar
und einem Festgottesdienst. Hiıerzu hatten WIT eın volles Haus mıt (jästen
AdUus der Okumene und auswärtigen Mennoniten. agsüber konnte dıie Kırche
besichtigt werden. SO kamen viele Norder Bürger das Mal überhaupt
In UNseTren Kırchraum mıt dem schönen Deckengemälde (eine mıiıt Blumen-
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motiven emalte Holzdecke) Der Organıst gab Erklärungen und bot ang-
beıispiele auf der rge Den Festgottesdienst ALl Nachmiuittag hatten Miıtglıe-
der der (Gemeı1inde vorbereıtet. dıe Predigten hıelten UAHNSETE Pastorın-
rına Genßler (1 Könıge Ö, Vers 29) und e1n ıtglıe der (emel1nde (Apo-
stelgeschıichte 2‚ Vers DIS 4 7)
1IMe taufgesinnte (jJemeılnde besteht In der ostfriesischen Kleınstadt se1it dem
e 1556. vorher (1550) wurde bereıits dıie (jJemel1nde en gegründet.
In spaterer e1t gab CS ın Norden Z7WEe1 mennonıtsche Geme1indegruppen (Wa-
terländer und Jt-Flamıinger). 793 kam DA AL Zusammenschluß cdieser be1-
den Gemeıinden, da eiıner Gemeindegruppe die gemieteten Räumlıc  eıten
gekündıgt wurden und S1e auch keinen rediser mehr hatten. Bald zeıigte sıch,
da für e orößher gewordene Gemeınnde das noch vorhandene (jeme1nde-
haus eın W ar 795 bot sıch für dıe (Jemel1nde dıie Gelegenheıt, das Keftt-
lerscher Haus, Amal L7 erwerben. DIieses (Gebäude wurde 662 als
luxur1öses Wohnhaus erbaut. nach mehrfachem Besitzerwechsel gestaltete
65 dıie (jemelnde für iıhre /wecke für Gulden In der ()stseıite des
auses riıchtete 11all einen Kırchraum mıt Emporen 1im Rokokostil e1n, die
Westseımte 16 als Pastorenwohnung mıt einem Kırchenratszımmer erhal-
ten In den Jahren 796 und 835 sınd Z7Wel weltere Anbauten (Wohnungen
1m gleichen S11 erfolgt. Am prı AD wurde der Kırchraum ın Benut-
ZUN®9JE 1st noch heute DIS auf e rge und einem spateren
Deckengemälde fast unverändert erhalten. Am Jun1 799 rhielt dıe
Kırche eiıne kleine Barockorgel VO Orgelbauer Rohlfs AaUus Esens. Das In-

wurden VON 8 / Jugendlichen Mıtglıedern gestiftet und kostete 400
Reıichstaler In den Jahren vorher leıteten Vorsänger VON der Sängerkanzel
In der Mıtte der Empore dıe Gesänge der (jemeınnde.
Im Jahrhunder festigte sıch uUuNseTE Geme1inde innerlıch und außerlıch
Pastoren In dieser eıt uls (1809-1 045), ß erwarb sıch In der
Norder Offentlichkeit oroßes Ansehen, und Joh Pol (184/-1883), der viel
SCHLE  1C über das en In der Gemeıinde testgehalten und elınen Katechis-
111US herausgegeben hat Gepredigt und wurde eser e1ıt noch
auTt Niederländisch DIie deutsche Predigt 1e 885 esta, der eben-

e1in es Ansehen ın der Norder Bürgerschaft erlangte, nıcht zuletzt
auch Ur seıne Vorträge 1m lutherischen ustav-Adolph-Vereın.
863 rhlelt dıe (jJemeılnde dıie Anerkennung Urc Önıg eorg VON Han-

als „ VM Staate ausdrücklıiıch als Kırchengemeinschaft aufgenom-
men  .. In den Jahren vorher wurde bereıts dıe Befreiung VON Eıd (ErSetzT
IIC ein feiıerlıches Ja° und W affendienst (ETSETZ HTr dıie Tätigkeıt als
Fahrer und Büroschreı1ber) genehmıigt. Im Tre 900/01 baut e 1rma 1ınk

X]



Mennonitenkirche Norden, Innenansicht



AaUus Glengen der Brenz für 4 800 ark eıne HELE rge für dıe Kırche
DIieses spätromantısche, pneumatısche Instrument mıt den vielen rund-
stimmen und wen1g Obertönen löste d1e AdUus der ode gekommene Ba-
rockorgel ab DIie alte rge verkaufte 101an für 4A50 oldmar dıie damals
LICU erbaute Baptıstenkıirche Norden, S1e heute in teilrestaurıerter,
gebauter OMn 1m alten Gehäuse steht
Im Jahrhunder wiıirkten nacheiınander dıe astoren Cornelhus LECHAdENZ.
Abraham ast und eIN® ast Se1t Pastor Abraham Fast teılt sıch dıe (ie-
meınde den Pastor mı1t den Mennonitengemeinden mden, LeEer. (jronau
(Westfalen und se1t Ende des Zweıten eltkrieges auch Oldenburg Flücht-
lınge) Daneben bestehen gule Kontakte nıederländıschen Gemeıinden,
1st UNSCTIC (Geme1linde außer In der Vereinigung Deutscher Mennonitenge-
meinden und der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer (Jemeinden In
Deutschlan: auch ıtglıe der Socıietelit Doopsgezinden (Jemeenten In
Groningen, Drente en 0Oost-Friesla (Nıederlande)
DIie (jemelnde hat Mıtglıeder, VO denen ein1ge AaUSWAaTrTts wohnen. Be“-

werden WIT se1t 142 Jahren VO Pastorın Katharına Genßbler AUS Em-
den. dıe auch für dıe anderen vier (Geme1nden 1m nordwestdeutschen Bereich
zuständıg ist DIie (Gottesdienste finden er L1UT einmal 1m Monat me1lst

vierten Sonntag ach dem (jottesdienst <1b S . Ken opke Tee“
(gemütliches Beisammenseın mıt Ostfriesentee).
Als ıtglie der Okumenischen Arbeitsgemeinscha In Norden arbeıtet
SGT (Geme1nde mıt anderen Kırchen und Freikiırchen CHE In den
Sommermonaten 1st 1HSETE Kırche ZUT Besichtigung und Informatıon Al den
Sonnabendvormittagen geöffnet. Daneben tellen WIT den aum miıt se1iner

Akustık für Konzertveranstaltungen der Norder Offentlichkeit 7Z7UT Ver-
Lügung
Der Festgottesdienst Z Jubiläum März 99’/ zeıgte den inneren
Zusammenhalt UNSCICTI (jeme1nde. Mıteinander wurde uns dıe Freude Je-
SUS Christus und der Gemeininschaft LICUu bewußt In den Predigten wurde

verschıiedenen spekten arüber nachgedacht, W dsSs heute CAHHSUiIEGCHE
(jJeme1nde ausmacht: So möchten WIT UÜNSSCIE kleine (jemeılnde als Kaum des
Vertrauens sehen und mıteiınander auf dem Fundament bauen, WI1Ie vn für
Menno S1mons rägend W ar (1 Korinther 33 Vers 1 „Einen anderen (Grund
kann nıemand egen als den. der gelegt 1st, welcher 1st Jesus Christus:“

Jan endr. Bas
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Mennonitischer Geschichtsvereıin

Protokall der Mıtgliederversammlung (MV) VO Maı
99 7/ ım Gemelndehaus der Mennoniıiten-Gemeinde Weılerhof

Eröffnung und Begrübung
Eckbert riedger eröffnet dıe 8888 4 00 Uhr Gary W altner spricht
Grußbworte und CIn An der Versammlung nehmen 35 Mıtglieder und

(jäste te1il Vom Vorstand sınd entschuldıgt: Prof. Dr. Hans-Jürgen (J0ertz
und ydıe Hege

Protokall der 996 VO 15 Jun1ı 996 In Frankenthal
Das Protokall wırd unverändert ANSCHOMMECN.

Bericht des Vorstandes
20 Allgemeines
Der Vorsıiıtzende Eckbert MEedSer. erinnert A dıe se1lt der etzten
Verstorbenen: Dr Jürgen Byl, Dr Rudolf Dettweıler. Prof. Dr (10e€e-
[ETIS; Prof. Dr Hans-Bernd Harder. IBa Helmut afzıger, Dr Iheo chmıiıdt
uberdem en Mıtglieder gekündıgt.
Dann der Vorsıtzende 16 1ICUEC Mıtglieder: T riedger, Heılnrich
Löwen., aus Peter MedSer. Archıv der vang Kırche 1m Rheıinland, Zen-
tralarchıv der vang Kırche der alz, Hınrıch Hansen, Peter Wiıens, Seho
els. Dr Sylvıa Hege und Dr M TOCGg, ar| Pankratz, Günther Krü-
SCI; Michael riedger, Nicole Grochowina., Peter Dyck, Heıinrich Bürcky,
(jeert Brüsewiı1tz.
Insgesamt habe siıch die Zahl der Mıtgliıeder des MGV wen1gstens dre1
erhöht

Mennonıitische Geschichtsblätter (MGBI)
Chrıstoph 16 g1bt elıne Vorschau auf dıe MGBI 997 Aus aktuellem AN-
laß werden S1e einen Aufsatz über Philipp Melanc  on und dıe Täufer ent-
halten SOWIEe BRREKSIE anderem eine Untersuchung Hutterischen Handscha-
rıften und das Auswanderungslager acknang.
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Menno-Simons-Gedächtnıisstätte
Eckbert riedger verhest eınen 116 VO Helmut Enss, dem Vorsitzenden
des Mennokaten-Ausschusses. Darın teılt cdAheser mıt, daß Gerhard Janzen
und Horst Bergmann dıe Miıtarbeiıt eenden wollen Nun werden Nachfol-
SCI esSUCHL. Eckbert riedger an den Ausschußmitgliedern für dıe 1m

VErgangSCHNCH Jahr gele1istete Arbeıt

Mennoniıtische Forschungsstelle F5S5)
Der Vorsıitzende, Gary W altner, berichtet NACH elıner erfreulıchen unah-

der Nutzung der FS Im Berichts; ahr selen insgesamt etiwa 3000 Besucher
gezählt worden. 996 sel]len 450 Bücher, 99 / bIıs ZUT bereıts 55() Bücher
und andere Gegenstände ausgelıehen worden. DIie Nachfrage etireiie nıcht
mehr 1L1UTL Bücher Forschungszwecken, sondern auch für Ausstellungen
(Z Jubiläum In der (Geme11inde Frankfurt Maın, Gemeindetag ın ngol-
stadt) DIe FS könne 1U auch Quults SOWIE hutterische Keramık und rach-
ten ausleıhen. DIie umfangreicher gewordene Arbeıt werde UTC Freiwilli-
Z erledigt. Besonderer ank gelte dieses Mal IDr Horst Penner

a Neubau der Forschungsstelle
Nachdem die Anwesenden VOT der dıe Gelegenhe1 genutzt hatten, den
Rohbau der FS besichtigen, Eckbert riedger dıe 11U bevorstehen-
den Arbeıiten: den Eınbau der Eenster; das Verputzen, den au des (Jjerü-
stes, die Fertigstellung des Innenausbaus. Hr würdıgt dıe vieler Tl
wiılliger und an ıhnen SOWIE allen. die bısher eld gespendet en Er

o1Dt bekannt, daß ZUT Vollendung des Baues und 7U Ankauf der Innene1n-
riıchtung noch mındestens 150.000 benötigt werden. Be1l der Auswahl
elıner gee1gneten Ausstattung tutzte sıch der Vorstand auf Erfahrungen
der Pfälzıschen Landesbibliothe In Speyer uberdem hole (S1: Angebote
mehrerer Hersteller VON egal- und Kompaktanlagen ein

Kassenbericht
Raphael Ze1isset erläutert den Kassenbericht 1996, ın dem auch dıie Eiınnah-
IMeN und dıie usgaben für den Neubau enthalten SInd. Deshalb sel]len Anzahl
und Umfaneg der Zahlungsvorgänge ebenso angestiegen Ww1e der Kassenbe-
stand VO 2995 VO etwa auf 217.000 996
In der Aussprache werden Möglıchkeıiten eroörtert, dıie derzeıtig erkennbare
Finanzierungslücke schlıeßen Im rgebnı1s wırd dıe Finanzıerungskom-
M1ss1ıon beauftragt, alle Werbemöglıichkeıiten zusammenzustellen und einen

Spendenaufruf erarbeıten.
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Dann schlägt Raphael Ze1isset VOL, alle Mıtglıeder dıe Erteilung VO Eın-
zugsermächtigungen für den Mıtglıiedsbeıitrag ah 99% bıtten. Kosten
1mM Zahlungsverkehr einzusparen. Dem Vorschlag wırd zugestimmt.

Kassenprüfungsbericht
Eckbert riedger verliest den Prüfungsbericht VON Peter Klassen und Dr
en Quiring: darın wırd dıe Entlastung des Kassenführers empfTohlen.

Entlastung
Raıner Burkart beantragt dıe Entlastung des Vorstandes. DıIie
entlastet den Vorstand einstimm1g be1 Enthaltung der V orstandsmıtglıeder
und an ıhm für dıe gele1istete Arbeıt, dieses Mal besonders Neubau
der Forschungsstelle. Weıteren ank richtet Eckbert riedger A Horst
Klaassen, den ehemalıgen Kassenführer für dessen langjährıge Tätigkeıt und

Kaphael /Ze1isset für dıie UÜbernahme des Amtes

Berıicht über e Gedenkfeijer für Michael attler
Dr Heınold ast hat der Feıler A edenken A dıe Hınriıchtung VOL

Miıchael attler 205 .1527) Pfingstmontag In kKottenburg Neckar te1l-
Er berichtet VON der Eınweihung e1Ines Gedenksteins A der

Straße VO übıngen nach Rottenburg, über den ökumenıischen Gjottesdienst
In der katholische Kırche St MoTIZ, be1 dem Diether (JÖöt7 LichdIı d1e Pre-
digt IC und VON der Podıumsdiskussion. be1l der wl dıe mennonıtischen (ie-
meılınden vertrat el betont Heınold ast dıe gule Atmosphäre, dıe AANVATE
schen en Teiılnehmern geherrscht habe, obwohl doch eıner mıt orober
Grausamkeit VvOollzogenen Auseinandersetzung zwıschen der VOT A’7() Jahren
domıiniıerenden Kırche und den Täufern edacht wurde. FEın ausführlicher
Berıicht soll ın den GBI veröffentlich werden.

Veröffentlichungen
Eckbert riedger teilt mıt Das Buch .„Dıie Mennoniten In araguay“ Band

1st vergrilfen, e rage nach elner Neuauflage werde eprült; Band i1st
noch verfügbar, ebenso Band des Buches ‚„Dıie rußlanddeutschen Menno-
nıten In Brasıllen‘“. Nun habe der Autor der geNannten Bücher, Peter J]as-
SCN, Band über .„Die Mennoniten In Brasıhlıen“ ertiggestellt und gebeten,
auch dieses Buch dem Namen des MGV veröffentlichen können.
Dem habe der Vorstand zugestimmt. Das Buch „ Und ob ich Sschon wander-
te  .. enthalte erzählte Geschichten VO Mennoniten auf der Wanderung
zunächst nach Ruliland und dann nach araguay. egen der Anfertigung e1-
11C85 mennonıtischen Geschichtsbuches habe sıch der Vorstand al IDiet-
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her (JÖö17 Lıchdı ewandt. Dieser habe angeboten, zunächst eın Konzept
erarbeıten.
Gary W altner macht darauf aufmerksam., daß dıe Geschichte der ußland-
deutschen Mennonıiıten zunehmend A Bedeutung gewIımnnt. Er teılt mıt, daß
Prof. George EDp VON der Universıtät ınnıpeg selne umfassende Bıblıo-
hek dem Vereın ZUrLr Erforschung und ege des Kulturerbes des ußland-
deutschen Mennonıtentums e V chenkt S1e werde In der Forschungsstelle
untergebracht und stelle eine beac  16 Bereicherung der Bestände dar

Verschliedenes
&] Termın der nächsten
Der Vorsitzende o1bt bekannt, daß dıe nächste ALl 13 Jun1 99 {t-
finden soll; als Versammlungsort käme das Bıbelseminar onnn des BIG
oder e1ne (jemelnde 1mM Raum Bıelefeld In rage

Symposium In T1egenhof
Eckbert riedger welst auf eın bevorstehendes 5Symposium ın Tiegenhof mıt
dem ema .„„Das Alltagsleben der Mennoniıten 1mM Werder‘‘ hın

Abschluß
Der Vorsitzende stellt rEST. daß das ema „Neubau der ES‘) nıcht 1L1UTL In
dieser Versammlung, sondern auch be1 der Arbeıt des Vorstandes 1m etzten
Jahr besonders bedeutungsvoll W ach Vollendung des Baues müßten dıe
(Geblete Forschung und Veröffentlıchungen wlieder stärker berücksichtigt
werden. Miıt diesem us  1((® und mıt ank alle Anwesenden SC  1e C

dıe Sıtzung 8808| 8 .00 Uhr Aus der Versammlung wıird der gastgebenden
(GGemelinde elerho edankt.
Dietzenbach, den August 997
Aufgesetzt: SCZ T1STe chultz, olfgang chultz
Gelesen SC Eckbert riedger
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kassenbericht 1996

Einnahmen 1996 995
Miıtgliedsbeiträge 27.140,64 015140
Spenden
Allgemeın 2.120,00 Z 5700
Forschungsstelle 2.369,00
Menno-Sımons-Stätte IS 1.500,.00

3.462,138 6.026,00
Neubau
Spenden 6.795,00
arlehen kurzirıistig 7.982,98
arlehen langirıstig 0.000,00
Zuschüsse 0.000,00

’ 6.795,00
Buchverkäufe
MGBI 2.568,46 ] 1075

Br uf.) 1.640.25
Paraguay 93,00
Westpreußen 1.459,50
Brasılıen
andere

5.620,36 5.454.21
Landeszuschuß für ME St 3.000,00 3.000,00
Kapiltalerträge 3.384,13 2.385,19
onstige Einnahmen 42,17
Durchlaufende Posten 54.554,04

Summe ’ 44.012,40
Kasse 5.446.78 %5441258

C} 4246

nkl Zahlungen nach Kassenschluß
994
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usgaben 1996 995
MG BI 1995
T 9.826,79
Versand L.019.50
MG BI 1996
TG 5.636,6 /
Versand
uslagen

21.276,16 617759
Forschungsstelle
Bücher, Zeıitschrıiften 13,69 6.549,95
Kopılerer 248x
Mıete 2.820,00 2.820,00
Energ1e
Versicherung
Personal 235756

Z45 4I10.025,19
Neubau Forschungsstelle
Rohbau 0.349,96 4.430,14
Statık, Archıtekt 2135750
(srundsteuer 14,21
Versicherung

93.273,77 4 43014
Porti un Bürobedarf 006 /,35 1.689,39
Kontoführung D}
Reisekosten ’ ö18,48
Mitghedsbeıitrage C}
arliehen AFHAM 2.500,00

10 hotodokumentatıon ’
11 Weıterleiıtung An

Menno-Simons-Stätte 1.152,138 1.500,00
Sonstige usgaben C} 140 ’
Durchlaufende Posten 55.700,95
Rückzahlung Orschu 3.000,00

Summe C} 43.059,40
Kasse 31 996 ‚36

’ 8.424,75
995
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Neubau Forschungsstelle
995 6.795,005Spenden

dto 996
arlehen 996 7.982,968
/Zuschüsse 996 0.000,00
Summe Einnahmen ’

usgaben 995 4 4A50 14
dto 996 327511
Summe usgaben Y7.703,91
Bestand zweckgeb. Eınnahmen ALl 996

Kassenstand 31 12 1996
Kontokorrent 3953652

4.209,92parbuc (dreimonatıge Kündıgungsfrist)
S5Sparanlagen 0.000,00
epo ‚40
Summe ’

Kurswert 1.498,90
Aufgestellt Februar 99 / Kaphael /e1isset
eprült A ON prı 99 7/ Peter Klassen

ern Quiring
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Mennonitischer Geschichtsverein -

ufgzaben und Jlele
® DIie ammlung VO Büchern, Zeıtschriften und Dokumenten ZUT (Je-

schıichte der Täufer und Mennonıiıten ıIn der Forschungsstelle. Anschrıft
Gary W altner, Am Hollerbrunnen %e D-67295 Bolanden-Weilerhof.
DIie Herausgabe der Mennonıiıtischen Geschichtsblätter SOWIE dıe Ver-
öffentliıchung bZw Förderung VO Schriıften ZUT Geschichte und Te des
Täufermennonitentums.
DIie ege der mennonıtischen Famılıenforschung.
DIe Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Eınriıchtung und der Menno-S1ımons-
Gedenkstätte ıIn Alt Fresenburg be1l Bad esSi0e

Mitgliedsbeiträge
Normaler Beılıtrag 35=
Ermäßigter Beıtrag für Studenten: 20,—
Beıtrag für Geme11inden: SÜ,—

Bıtte beachten: Der Mıtgliedsbeitrag 1st eın Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und 1st Jahresanfang rallıe. DIie MGBI C1-

scheiınen In der zweıten Jahreshälfte und werden Mıtglieder kostenlos abh-
gegeben.

Bankverbindung:
Konto Nr 81-6  9 Oostban Ludwigshafen BLZ 545 100 6/)
Zahlungen AdUus dem europälischen Ausland sınd als Überweisungen auf das
Konto der OsStban D elsten. checks werden nıcht akzeptiert.
Zahlungen AUS Nordamerıka Dollar-cheques (nO DMr-cheques, please)
drawn ON AÄAmerıcan 0)8 Canadıan Bank., payable Mennonitischer
Geschichtsverein V INAaYy be sent Raphael Zeıisset, Eıchendorffstr. b!
DeS 702 Bergneustadt.

Spenden
Al den MGV, für dıe eine steuerwırksame Quıittung gewünscht wırd, bıtte
mıt dem Verwendungshinweıls „5Spende Bıtte Quıittung“ kennzeichnen
und auf das oben Konto überwelsen. Eıne Quittung wırd dann VO
der Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden ausgestellt.
Mıtgliedsbeıiträge werden VO Finanzamt nıcht als abzugsfähle anerkannt.
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